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    Kapitel 1


    Der kühle Herbstwind fuhr durch Sams schulterlange Haare und blies ihr ein paar vereinzelte Regentropfen ins Gesicht. Hastig steckte sie sich eine kastanienbraune Strähne hinter das Ohr und schlang ihren dünnen Mantel enger um sich.


    Es war nicht gerade das beste Wetter, um draußen herumzulaufen, doch davon würde sie sich die Laune nicht vermiesen lassen. Sie lächelte glücklich, als sie sich Logans Gesicht vorstellte, wenn er das Geburtstagsgeschenk sah, das sie für ihn ausgesucht hatte. Das hieß, falls sie es überhaupt schaffte, es rechtzeitig abzuholen.


    Sam schaute auf die Zeitanzeige ihres Handys und beschleunigte ihren Schritt. In zehn Minuten würde der Laden schließen.


    Innerlich verfluchte sie ihren Chef. Sie war schon auf dem Sprung gewesen, als er noch unbedingt über zwei ihrer Studenten mit ihr hatte sprechen wollen. Und das, obwohl sie ihm extra angekündigt hatte, dass sie an diesem Tag früher gehen wollte.


    Sam bog um die nächste Ecke und atmete erleichtert auf, als sie noch Licht in dem Laden brennen sah. Ein melodischer Türgong ertönte, als sie ins Innere trat, und der junge Mann hinter der Theke deutete demonstrativ auf die Uhr.


    »Wurde auch Zeit«, brummte er, doch das Kräuseln seiner Mundwinkel verriet ihr, dass er ihr nicht wirklich böse war.


    »Ist es fertig?« Sam konnte ihre Aufregung kaum verbergen.


    »Und ob. Schau her.« Er holte ein kleines Kästchen hervor und öffnete den Deckel. Darunter kam ein matt schimmernder Schlüsselanhänger aus gebürstetem Edelstahl zum Vorschein.


    »Wow«, entfuhr es Sam ehrfürchtig, als sie das Schmuckstück in die Hände nahm und es vorsichtig hin und her drehte. »Er ist wunderschön.« Und es stimmte. In einem schlichten, zeitlosen Design schlangen sich die beiden Initialen S und L formvollendet umeinander. Logan würde begeistert sein.


    Und die Tatsache, dass er erst vor vier Monaten endlich zu ihr gezogen war, verlieh dem Geschenk noch eine weitere Bedeutung. Es sollte ihm zeigen, dass es nicht mehr nur ihre Wohnung war, sondern dass sie ihnen beiden gehörte. Vielleicht sollte sie sich eine Kopie des Anhängers anfertigen lassen.


    »Das macht dann fünfzig Dollar«, holte die Stimme des Verkäufers sie in die Realität zurück.


    Sam sah sich das Schmuckstück noch einmal an, bevor sie es widerstrebend in das Kästchen zurücklegte.


    »Ja, sicher.« Sie kramte nach ihrer Geldbörse. Sie wusste, dass es streng genommen zu teuer für einen Schlüsselanhänger war, dass sie sich von dem Geld lieber eine neue Tasche für die Uni kaufen sollte, da ihre alte allmählich den Geist aufgab. Aber Logan war ihr jeden Cent davon wert. Sie hatte noch nie zuvor einen Mann getroffen, bei dem sie sich so frei, so unbeschwert, so angenommen gefühlt hatte. Ja, er war der Richtige.


    Sam lächelte immer noch, als sie den Laden verließ und zur nächsten U-Bahn-Station eilte. Sie hatte noch rund eine Stunde, bevor er nach Hause kam. Zeit genug, um die Wohnung für einen romantischen Abend zu zweit gemütlich herzurichten.


    


    Während sie die knarzenden Stufen zu ihrer New Yorker Altbauwohnung hinaufstieg, fuhr sie sich mit der Hand immer wieder über die Manteltasche, um sicherzugehen, dass das Geschenkpäckchen noch da war. Ein aufgeregtes Kribbeln breitete sich in ihrem Bauch aus, als sie daran dachte, wie der zweite Teil von Logans Geschenk aussehen sollte. Sie musste unbedingt daran denken, den Elektro-Kamin einzuschalten, damit es ihnen ja nicht zu frisch wurde.


    Sam steckte ihren Haustürschlüssel ins Schloss. Es klackte nur einmal. Hatte sie am Morgen vergessen, die Tür richtig abzuschließen? Oder war Logan schon zurück?


    Vorsichtig trat sie ein.


    Leise Stimmen drangen an ihr Ohr. War der Fernseher etwa noch an?


    Mit klopfendem Herzen schlich Sam näher.


    Ein Stöhnen und Gekicher.


    Es war der Fernseher, es musste einfach der Fernseher sein.


    Vor der halboffenen Schlafzimmertür blieb Sam schließlich stehen.


    Es war nicht der Fernseher.


    Es war Logan, der gerade mit großer Hingabe eine andere Frau vögelte.


    Sam erstarrte. Sie fühlte, wie ihr Innerstes zu Eis gefror. Unfähig auch nur ein Wort zu sagen, schaute sie dem Treiben auf dem zerwühlten Bett seltsam unbeteiligt, mit fast schon wissenschaftlicher Neugier zu, während sie erstaunt in sich hineinhorchte. Da war nichts: kein Zorn, keine Wut, kein Schmerz – nur eine gewaltige gähnende Leere, ein Abgrund, der sich urplötzlich in ihr aufgetan und jegliches Gefühl aus ihrem Herzen gesogen hatte.


    Was für ein Glück, dass sie noch nicht dazugekommen war, ihn in den Mietvertrag mitaufzunehmen.


    »Wie ich sehe, hast du dein Geburtstagsgeschenk schon ausgepackt.« Sie war selbst überrascht, wie ungerührt ihre Stimme klang. »Da brauchst du meins ja nicht mehr.«


    »Sam?« Logan sprang so erschrocken hoch, dass er die andere Frau beinahe vom Bett schubste.


    Es sah fast schon lustig aus, wie ertappt er wirkte und wie fieberhaft er versuchte, wieder in seine Boxershorts hineinzuschlüpfen, was mit der Erektion zwischen seinen Beinen gar nicht so einfach war.


    Sam lächelte kühl. »Lass dir ruhig Zeit, dich ordentlich anzuziehen. Draußen ist es frisch.«


    »Sam.« Er eilte beschwörend auf sie zu. »Es ist nicht so, wie es aussieht.«


    »Oh, das denke ich schon.« Sie schlang ihre Arme fest um sich. Sie wollte jetzt bloß keine Schwäche zeigen. Sam ließ ihren Blick durch das Zimmer schweifen. Wie lange brauchte er wohl, um seine Sachen zu packen?


    »Ich mache mir erstmal einen Tee. Möchten Sie auch einen?«, wandte sie sich dann mit ausgesuchter Höflichkeit an die blonde Frau, die sich nun in ein Laken gewickelt hatte und das Geschehen unentschlossen verfolgte.


    »Wie bitte?«, krächzte sie.


    »Einen Tee?«, wiederholte Sam geduldig. »Logan wird wohl noch eine Weile mit dem Packen beschäftigt sein. Danach können Sie ihn gerne mitnehmen.«


    »Sam, warte! Das kannst du doch nicht tun!« Entrüstet starrte Logan sie an. Als dies keine Wirkung zeigte, änderte er seine Taktik. »Schatz, es tut mir wirklich leid. Es war doch nur ein Ausrutscher, ein Versehen. Es kommt nie wieder vor. Ich schwöre es.«


    »Oh, davon bin ich überzeugt.« Sam wandte sich ab. »Du hat dreißig Minuten«, warf sie ihm noch über die Schulter zu, bevor sie in der Küche verschwand.


    Knapp zehn Minuten später saß sie am Küchentisch und nippte äußerlich seelenruhig an ihrem Tee, während ihr Verstand sich noch immer weigerte, die grausame Wahrheit zu erfassen.


    Sie schloss ihre eiskalten Finger fest um die heiße Tasse und hörte zu, wie Logan hektisch durch die Wohnung lief und seine Sachen packte. Zumindest hatte er den Anstand gehabt, sie nicht noch einmal zu belästigen.


    Irgendwann hörte sie, wie die Tür leise hinter ihm und der Frau ins Schloss fiel, dann war sie endlich allein.


    Allein. Weil der Mann, dem sie vertraut, den sie geliebt hatte, sich als Mistkerl entpuppt hatte.


    Schon wieder.


    Sam ging ins Schlafzimmer hinüber und begann stumpf damit, das Bettzeug abzuziehen. Sie spürte, wie ihre Arme unkontrolliert zu zittern anfingen und biss sich auf die Lippe, um ihre Fassung zu wahren.


    Warum tat sie sich das immer wieder an? Was war denn so schlimm am Alleinsein? Wenn sie allein war, konnte niemand ihr wehtun, sie verraten, sie hintergehen oder sie dazu bringen, Dinge zu tun, die sie eigentlich nicht tun wollte.


    Sie ließ sich kraftlos neben dem Bett auf den Boden sinken und vergrub ihr Gesicht in ihrer Armbeuge, während die Kälte und der Schock immer mehr Besitz von ihr ergriffen.


    Sie würde nie wieder zulassen, dass ihr irgendjemand noch einmal so wehtat. Nie wieder würde irgendein Mistkerl ihr das Herz brechen.


    Es war die Gesellschaft, die allen vorgaukelte, dass man allein nicht glücklich sein konnte. Dass man unbedingt die große Liebe brauchte, um ein erfüllter Mensch zu sein. So ein Blödsinn. All die verkorksten Männer in ihrem Leben hatten ihr einiges beschert, aber gewiss keine Erfüllung oder gar Glück.


    Nein, den Traum von der großen Liebe hatte sie nun endgültig ausgeträumt. Sie existierte einfach nicht und es war sinnlos, sein Leben damit zu vergeuden, diesem Hirngespinst hinterherzujagen.


    Der Gedanke an Logan und an die Zukunft, die sie sich mit ihm erhofft hatte, schnitt ihr erneut ins Herz und sie blinzelte wütend die Tränen fort, die in ihr aufstiegen. Sie würde nicht weinen, würde ihrer Schwäche nicht nachgeben. Er war es schlicht und ergreifend nicht wert.


    Sie brauchte keinen Mann, um glücklich zu sein. Sie hatte sich. Und das musste einfach genügen.
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    »Na, die hast du jetzt aber verloren.«


    Gabriels Stimme hallte laut in der ansonsten völlig leeren Aussichtshalle und riss Coup aus seiner Versunkenheit. Nur widerwillig nahm er den Blick von der großen, spiegelglatten Wasserschale, in der er jede von Sams Bewegungen konzentriert verfolgte.


    Die Plattform mit einem Dutzend ebensolcher marmorner Schalen, wie der, vor der Gabriel und er gerade standen, war so groß, dass ihr Rand sich irgendwo in dem weißen Dunst verlor, aus dem alles in dieser hellen, farblosen Himmelswelt zu bestehen schien. Der Kontrast zu der bunten Vielfalt der Erde war so groß, dass Coups Augen eine Weile brauchten, um sich an seine Umgebung zu gewöhnen. Irritiert schaute er seinen Freund an. »Wie meinst du das?«


    Der dunkelhäutige Schutzengel zuckte vielsagend mit den Schultern. »Na, sieh dir die Frau doch an. Merkst du nicht, wie ihr Herz immer kälter wird? Sie hat den Glauben an die Liebe für immer verloren.«


    Coup schnaufte unwillig und wandte seine Aufmerksamkeit wieder Sam zu. Die junge Frau hatte sich auf dem Boden ihrer Wohnung zusammengekauert und ihre Wange auf die angezogenen Knie gelegt. Er holte das Bild näher heran und versuchte, in ihrem Gesicht zu lesen – einem bemerkenswert hübschen Gesicht, das von einer Fülle kastanienbrauner Locken umrahmt wurde. Er konnte nicht leugnen, dass sich in ihren großen, grünen Augen eine innere Leere spiegelte, die ihn mit Besorgnis erfüllte. Er lauschte in ihr Herz hinein und schüttelte leicht seinen Kopf. Er konnte nicht glauben, dass diese Frau, die im Grunde ihrer Seele von Leidenschaft und Mitgefühl erfüllt war, für die Liebe verloren sein sollte. Und er spürte, dass er es ewig bereuen würde, falls er dies geschehen ließ.


    »Armes Ding«, murmelte Gabriel neben ihm. »Mit gerade mal zweiunddreißig hat sie vier gescheiterte Beziehungen und hat zweimal geglaubt, die große Liebe gefunden zu haben. Der kannst auch du nicht mehr helfen.«


    »Und ob!« Coup spürte, wie bei dieser gutmütigen Spöttelei sein Cupido-Stolz erwachte. »Diese Frau ist für die Liebe geschaffen, das sieht doch ein Blinder mit Krückstock.« Er lachte laut auf. »Bleib du mal lieber bei deinen Lebensrettungen und überlass die Liebe jemandem, der wirklich etwas davon versteht.«


    »Meinst du etwa dich?«


    »Klar, wen sonst?«


    Abschätzend sah Gabriel seinen Freund an. »Wenn du dir da so sicher bist, wie wäre es mit einer kleinen Wette?«


    »Und um was wetten wir?«


    Der Schutzengel dachte kurz nach, dann erschien ein breites Grinsen auf seinem Gesicht. »Sechs Monate Teenager-Liebeskummer-Betreuung. Wenn ich gewinne, übernimmst du demnächst meine Schicht. Gewinnst du, übernehme ich deine.«


    »Hey, nicht so schnell.« Coup hob abwehrend die Hände. »Meine sechs Monate sind gerade erst um. Und wenn ich nur noch ein weiteres Mädchen wegen Justin Bieber seufzen höre, drehe ich durch.«


    »Kein Problem. Ich kann gut verstehen, dass du kneifst, die Frau ist ein hoffnungsloser Fall.«


    Coup sah seinen Freund belustigt an. »Dir ist wohl jedes Mittel recht, um deiner Schicht zu entkommen. Glaubst du etwa, ich würde diesen lächerlichen Manipulationsversuch nicht durchschauen?«


    »Nenn es, wie du willst. Aber ich habe noch immer keine Antwort von dir. Also, was ist?«


    Coups Aufmerksamkeit wanderte wieder zu Sam, wie sie zusammengesunken und mit gebrochenem Herzen auf dem Boden saß – und er wusste, dass er ihr in jedem Fall helfen würde. Wette hin oder her. Immerhin war er ein Engel der Liebe. Und wenn er sich dabei auch noch vor einer unliebsamen Aufgabe drücken konnte – umso besser.


    »Die Wette gilt.«


    »Eine Kleinigkeit noch.« Gabriel stupste ihn freundschaftlich an. »Wir haben noch nicht über die Frist gesprochen.«


    »Die Frist?«


    »Na klar. Irgendwann würde es dir bestimmt gelingen, den Richtigen für sie zu finden. Aber wo bleibt da der Spaß, die Spannung?«


    »Und was schwebt dir vor?«


    »Sagen wir, drei Monate?«


    Coup rieb sich nachdenklich das Kinn. Drei Monate waren ziemlich knapp für einen Menschen, um sich von einer Trennung zu erholen, den Glauben an die Liebe wiederzufinden und mit dem richtigen Mann zusammenzukommen. Andererseits schlug die Liebe innerhalb weniger Sekunden zu. Wer sollte das wohl besser wissen als er? Die Menschen brauchten bloß meist etwas länger, um es zu begreifen.


    »Ich bin dabei. Bis Jahresende hat sie ihren Traummann gefunden, oder ich übernehme deinen Platz bei der Teenie-Betreuung.«


    Gabriel lächelte. »Wunderbar. Dann bestelle den Teenies demnächst einen schönen Gruß von mir.«


    Kopfschüttelnd schaute Coup seinem Freund nach, der sich in nächster Sekunde in Luft auflöste. Dann wandte er sich wieder der Wasserschale zu und strich mit seinen Fingerkuppen leicht über Sams Wange. Es war definitiv keine einfache Aufgabe, die vor ihm lag, aber überaus lohnenswert.


    

  


  
    Kapitel 2


    vier Wochen später


    



    Sam schaute auf ihre Armbanduhr und fluchte. Sie war schon viel zu spät dran. Obwohl die Studenten sich bestimmt nicht beschweren würden, wenn die Vorlesung etwas kürzer ausfiel. Doch in ein paar Wochen standen die ersten Zwischenprüfungen an und Prof. Conrady, der Leiter des Lehrstuhls für angewandte Psychologie, an dem Sam als wissenschaftliche Mitarbeiterin tätig war, war nicht dafür bekannt, bei seinen Prüflingen Milde walten zu lassen.


    Sie schlüpfte rasch in ihre Stiefel und schnappte sich ihren Mantel vom Kleiderhaken. Im Gehen zog sie ihn sich über und schloss die Wohnungstür hinter sich.


    »Hallo Sam.« Ihr Nachbar Patrick kam gerade die schmale Holztreppe hoch.


    »Patrick.« Sie nickte ihm ungeduldig zu und quetschte sich hastig an ihm vorbei die Treppe hinunter.
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    Interessiert betrachtete Coup den Mann, der Sam schwärmerisch hinterhersah. Patrick war Ende dreißig, Single und unter seinem ausgeleierten StarWars-Kapuzenpulli gar nicht mal unattraktiv.


    Coup lächelte zufrieden. Das war immerhin ein Anfang. Um sein Äußeres würde er sich zwar noch ein wenig kümmern müssen, aber letztendlich war Patrick genau die Sorte Mann, die Sam glücklich machen könnte – clever, schüchtern, aufmerksam und definitiv kein Weiberheld. Wenn sie ihm die Chance dazu gab, würde Patrick sie auf Händen tragen, davon war Coup mehr als überzeugt.


    Nach der Sache mit Logan hatte Sam sich vollends in ihre Arbeit gestürzt und keinen Blick mehr für irgendeinen Mann übrig gehabt, weder für den süßen Pizzaboten, der ein paarmal mit ihr zu flirten versucht hatte, noch für den smarten Doktoranden von der juristischen Fakultät, der sie auf einen Kaffee hatte einladen wollen.


    Doch damit war jetzt Schluss. Er hatte ihr einige Wochen Ruhe gegönnt, um über Logan hinwegzukommen. Und nun wurde es Zeit, dass sie ihr Schneckenhaus endlich wieder verließ.


    Coup schaute Patrick, der sich gerade eine Fertigpizza in den Backofen schob, noch einmal prüfenden an und nickte zufrieden. Ja, dieser Mann war definitiv richtig für Sam. Und mit etwas Hilfe seinerseits würde das glückliche Paar spätestens unter dem Weihnachtsbaum die traute Zweisamkeit genießen. Ein breites Grinsen erschien auf seinem Gesicht. Gabriel würde den Tag noch bereuen, an dem er ihn zu dieser albernen Wette herausgefordert hatte.
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    »Und du bist dir ganz sicher, dass du weißt, was du tust?« Skeptisch schaute Gabriel seinen Freund an. Sie saßen an einem kleinen Tisch in einer gutbesuchten Bar und der Schutzengel fühlte sich offensichtlich äußerst unwohl in seiner Haut, während er zögernd an einem Wasserglas nippte.


    »Aber klar, entspann dich doch«, erwiderte Coup gutgelaunt und nahm einen Schluck von seinem Tequila Sunrise. »Ihr Schutzengel geht einfach viel zu selten unter Leute.«


    »Haha«, brummte Gabriel. »Im Gegensatz zu dir sind wir mit richtiger Arbeit beschäftigt.«


    »Nenn es, wie du willst.« Coup hatte keine Lust, sich mit seinem Freund zu streiten. »Aber glaub mir, ich habe alles genau geplant. Schon sehr bald wird Patrick hier aufschlagen. Ich gebe ihm ein paar kleine Tipps an die Hand – und voilà – kannst du den Teenies schon sehr bald einen lieben Gruß von mir überbringen.«


    »Und wenn du auffliegst?«


    »Werde ich nicht. Schau mal her.« Er griff in seine Hosentasche und holte ein paar Hochglanzvisitenkarten hervor.


    »Cooper – Beziehungscoaching«, las Gabriel belustigt vor. »Cooper, soso.«


    »Coupidon hätte einfach zu übertrieben geklungen.« Er grinste. »Ich habe sogar eine eigene Homepage.«


    Gabriel runzelte missbilligend die Stirn. »Muss das wirklich sein? Ist das nicht ein wenig zu viel Öffentlichkeit für einen«, er senkte seine Stimme zu einem leisen Flüstern, »Engel?«


    »Leider nicht. Nicht alle haben es so einfach wie du und deine Sippe.« Coup seufzte resigniert, als Gabriel ihn nur verständnislos anstarrte, und fuhr mit seinen Erläuterungen fort. »In Zeiten von Not oder akuter Gefahr wenden sich die Menschen noch immer hilfesuchend direkt an euch. Das ist ein Instinkt, sie kommen einfach nicht dagegen an. Bei der Liebe werden jedoch schon lange keine höheren Mächte mehr gerufen. Die Menschen suchen sie im Internet, bei Datingshows oder in Kneipen, aber kaum jemand kommt mal auf die Idee, es direkt bei der zuständigen Stelle zu probieren. Also muss ich mich wohl oder übel bewegen und dort erreichbar sein, wo meine Schützlinge nach mir suchen.«


    »Als ein Beziehungscoach.« Die Skepsis war noch immer nicht aus Gabriels Stimme verschwunden.


    »Bisher hat es jedenfalls ganz gut funktioniert. Oder hast du dich nie gefragt, wieso ich die beste Erfüllungsquote unter allen Liebesengeln habe?«


    »Deinem Ego hat es jedenfalls nicht geschadet«, schnaufte Gabriel.


    »Du kannst ja hierbleiben und mich mal in Aktion erleben«, schlug Coup gutgelaunt vor. »Da vorne ist übrigens Patrick. Pünktlich auf die Minute.«


    »Nein danke, ich verzichte. Ich habe noch ein wenig echte Arbeit zu tun.«


    Coups Augen folgten Gabriel, wie der in Richtung der Toiletten verschwand, und er wusste, dass sein Freund von dort nicht wieder zurückkommen würde. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit Patrick zu, der sich an der Bar gerade ein Bier bestellte. Coup nahm an, dass er wie jeden Tag sein Getränk langsam leeren würde, während er schweigend das Treiben um sich herum beobachtete. Manchmal kamen auch einige seiner Kollegen mit, die mit ihm in einer Softwarefirma in den oberen Stockwerken des Gebäudes arbeiteten. Aber heute hatte er Glück, Patrick war allein.


    Coup nahm sein eigenes Glas und schlenderte an die Bar hinüber, wo er sich gut einen Meter von dem Mann entfernt auf einen freien Hocker niederließ.


    »Ganz schön viel los, was?«


    »Hä?« Patrick sah sich verwirrt um und Coup prostete ihm freundlich zu, als sein Blick endlich auf ihn fiel. »Sprechen Sie mit mir?«


    »Ja.« Coup rutschte ein Stück näher. »Ich sagte, ist ganz schön was los hier.«


    »Sieht so aus.« Patrick nickte zurückhaltend. »Feierabend«, fügte er eher notgedrungen hinzu, als Coup ihn weiterhin erwartungsvoll anschaute.


    Der Engel unterdrückte ein Seufzen. Besonders gesprächig schien er ja nicht gerade zu sein. Er würde ihn wohl erst aus der Reserve locken müssen.


    »Man gönnt sich gern einen kleinen Drink, bevor man heim zu Frau und Kindern eilt, nicht wahr?«


    »Vielleicht.« Patrick zuckte mit den Schultern.


    Oh Mann, da hatte er sich ja was vorgenommen.


    Coup ließ innerlich die Knöchel knacken und beschloss, direkt in die Offensive zu gehen. »Ganz zufrieden sehen Sie aber nicht aus, Kumpel. Was ist los, ist Ihnen eine Frau aufs Gemüt geschlagen?«


    »Was?« Patrick starrte ihn verständnislos an. Es war offensichtlich, dass er nicht vorhatte, irgendetwas aus seinem Privatleben mit einem wildfremden Mann an einer Bar zu erörtern. Er leerte sein Glas in einem Zug und machte Anstalten, sich zu erheben.


    »Die nächste Runde geht auf mich«, sagte Coup schnell, als hätte er dies nicht bemerkt.


    »Das ist wirklich nicht nötig«, setzte Patrick an, doch der Engel ließ ihn nicht ausreden.


    »Ach, kommen Sie schon. Allein in einer Bar zu hocken macht einfach keinen Spaß. Oder wartet zu Hause jemand auf Sie?«


    »Nein«, gab Patrick widerstrebend zu und ließ sich wieder auf seinen Hocker sinken.


    »Aber ich wette, da ist eine, von der Sie sich das wünschen würden.«


    »Bitte?« Patrick verengte die Augen. »Wie kommen Sie denn darauf?«


    »Oh, ich weiß nicht. Irgendetwas an der Art, wie Sie in Ihr Bierglas starren oder die Pärchen um Sie herum beobachten. Glauben Sie mir, ich habe ein Auge für sowas.«


    »Und woher?«


    Coup lächelte gewinnend. »Ist sozusagen mein Beruf.« Er reichte Patrick seine Karte.


    »Beziehungscoaching?« Misstrauen machte sich auf Patricks Gesicht breit. »Ist das irgend so eine blöde Masche, um Kunden aufzureißen?« Er erhob sich kopfschüttelnd. »Danke für das Bier, aber bei mir sind Sie dafür an der falschen Adresse.«


    »Und wieso?« Coup ließ sich von seiner Entrüstung nicht beeindrucken.


    »Für ein Beziehungscoaching braucht man wohl zuerst eine Beziehung. Und selbst wenn ich eine hätte, würde ich bestimmt nicht mit so einem Psycho-Heini darüber sprechen.«


    »Eine klare Meinung.« Coup lächelte selbstbewusst. »Aber erstens bin ich nicht auf Kundenfang, glauben Sie mir, ich habe davon auch so schon mehr als genug. Und zweitens umfasst mein Service nicht nur die Pflege, sondern auch die Anbahnung von Beziehungen.«


    »Sie meinen, Sie helfen auch dabei, eine Frau rumzukriegen?«, fragte Patrick und zum ersten Mal tauchte eine Spur von echtem Interesse in seinem Gesicht auf.


    »Ich würde es zwar etwas anders ausdrücken, mein Freund, aber im Wesentlichen haben Sie es erfasst.«


    »Und …« Er zögerte. »Und wie teuer ist so etwas?«


    Coup schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. »Ich sag Ihnen was: den ersten Tipp gibt es gratis. Wenn er weiterhilft, können Sie sich ja bei mir melden und wir können dann in Ruhe alles Weitere besprechen. Meine Nummer haben Sie ja jetzt.« Er deutete auf die Karte, die Patrick noch immer unentschlossen in den Fingern hielt.


    »Und wie lautet der Tipp?« Seine Neugier hatte definitiv die Oberhand über das Misstrauen gewonnen.


    »Wer nicht wagt, der nicht gewinnt.«


    Verblüfft starrte Patrick ihn einen Moment lang an, bevor er laut zu lachen anfing. »Ha! Der war gut. Es gibt wirklich Leute, die Ihnen für solch abgedroschene Phrasen echtes Geld bezahlen?«


    Coup verzog keine Miene. »Es ist gar nicht so trivial, wie es sich anhören mag. Nehmen wir Sie zum Beispiel. Es gibt da eine Frau, die Ihnen richtig gut gefällt. Aber ich wette, dass Sie es ihr gegenüber noch nie erwähnt haben.«


    Die Heiterkeit verschwand aus Patricks Gesicht.


    »Sie glauben gar nicht, wie viele Menschen an unerfüllter Liebe leiden, nur weil sie nie auch nur den Versuch unternehmen, etwas an diesem Zustand zu ändern.« Er sah ihn eindringlich an. »Wie ich sagte: Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Denken Sie darüber nach. Und dann erzählen Sie mir, wie es mit der Dame Ihres Herzens gelaufen ist.« Er zwinkerte ihm aufmunternd zu und erhob sich. »Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder, mein Freund.«


    Coup verließ die Kneipe, ohne sich noch einmal umzusehen. Doch auch so wusste er, dass er Patrick nun an der Angel hatte.


    


  


  
    Kapitel 3


    Patrick warf seinem Spiegelbild einen unsicheren Blick zu.


    Hinter ihm, unsichtbar verborgen, rollte Coup genervt mit den Augen. Wenn der Mann jetzt schon wieder anfing, sich die Haare zu kämmen, würde er Sam definitiv verpassen! Andererseits musste er sie wirklich mögen, so nervös wie er war. Immerhin wollte er sie nur zu einem Abendessen einladen und sie nicht gleich heiraten.


    Coup lauschte angestrengt, ob er im Treppenhaus etwas hörte.


    Wurde da gerade eine Tür geöffnet?


    Am liebsten hätte er Patrick an den Schultern gepackt und ihn einfach in den Flur geschubst. Aber das war natürlich nicht möglich. Von wegen Regeln und so.


    Coup seufzte und teleportierte sich schnell in Sams Wohnung. Er musste sie irgendwie aufhalten. Wenn Patrick sie jetzt verfehlte, würde er womöglich nie wieder den Mut aufbringen, sie um ein Date zu bitten.


    Er hatte sich nicht geirrt. Sam war tatsächlich gerade im Begriff, ihre Wohnung zu verlassen. Hektisch sah Coup sich um. Da, eine Vase! In Ermangelung eines besseren Plans fegte er sie einfach vom Regal. Mit einem dumpfen Knall schlug sie auf dem Teppich auf, ging aber zumindest nicht zu Bruch.


    Erschrocken drehte Sam sich um und starrte auf die Wasserlache, die sich auf ihrem Boden ausbreitete. Dann schaute sie sich prüfend um, als suchte sie nach der Ursache für dieses Malheur. Schließlich ließ sie fluchend ihre Umhängetasche zu Boden gleiten und lief in die Küche. Wenige Sekunden später tauchte sie, mit Papiertüchern bewaffnet, wieder auf und begann damit, das Blumenwasser aus dem Teppich zu reiben. Als der größte Schaden behoben zu sein schien, schnappte sie sich ihre Tasche und verließ hastig die Wohnung. Im selben Moment, als Patrick ebenfalls im Treppenhaus erschien.


    Coup lächelte zufrieden – perfektes Timing. Er hatte es noch immer voll drauf.


    »Hallo, Sam«, erklang es zögerlich, als sie den Schlüssel in ihre Wohnungstür steckte.


    »Patrick.« Sie nickte ihm höflich zu.


    »Ähm.« Er verstummte unsicher.


    Überrascht schaute sie auf. »Ja?«


    »Ich habe mich gefragt, ob du vielleicht mal was mit mir essen gehen würdest?« Hoffnungsvoll sah er sie an.


    »Ähm.« Nun war es Sam, die sich räusperte. Sie schaute betreten zu Boden und Coup erkannte ungläubig, was gleich geschehen würde. Sie wollte ihm doch tatsächlich einen Korb verpassen! Einem Mann, der ganz offensichtlich bis über beide Ohren verknallt in sie war. Einem Mann, der ihn gerade stark an einen Waisenwelpen erinnerte. Keine Frau, wenn sie nur einen Funken Mitgefühl besaß, konnte so einem Blick widerstehen, wie dem, den Patrick ihr gerade schenkte!


    Sam öffnete den Mund. Und Coup wusste, er durfte sie die Worte nicht aussprechen lassen, nicht, wenn er sich demnächst nicht schon wieder endlos heulende Teenager anhören wollte.


    Wie beiläufig glitten seine Finger zu dem Amulett, das um seinen Hals hing. Ein schlichtes, silbernes Schmuckstück, das zwei kleine Flügel zeigte, die zwischen sich ein kristallenes Herz bargen. So schlicht und doch so mächtig. Das Herz leuchtete kurz auf und Sam sah aus, als würde ihr das, was sie gerade noch hatte sagen wollen, plötzlich im Hals stecken bleiben.


    »Aber sicher«, entgegnete sie stattdessen leise und hörte sich an, als wäre sie von ihren eigenen Worten überrascht. »Es könnte … nett werden.«


    Coup atmete erleichtert auf. Er war auf dem richtigen Weg. Seine Magie konnte sie nicht zu etwas zwingen, was sie nicht wollte, nur den Funken verstärken, der bereits da war. Sie fühlte sich also tatsächlich zu ihrem Nachbarn hingezogen, auch wenn sie es sich bisher nicht hatte eingestehen wollen. Doch dafür war er ja schließlich da.


    »Was? Echt? Wow!« Offensichtlich konnte Patrick seinen Erfolg nicht fassen, denn er starrte Sam einfach nur grinsend an.


    Jetzt vermassele es bloß nicht, Junge, fuhr es Coup beschwörend durch den Kopf.


    Als hätte dieser mentale Anstoß ihn tatsächlich erreicht, gewann Patrick plötzlich seine Fassung wieder. »Sagen wir, morgen Abend, um acht?«


    »Okay.« Sie nickte leicht. »Aber jetzt muss ich wirklich los.«


    »Ja, ich auch. Bis dann.« Er machte noch immer keine Anstalten, seine Tür zuzuschließen.


    »Bis dann, Patrick.« Sam rannte leichtfüßig die enge Holztreppe hinunter.


    »Wer nicht wagt, der nicht gewinnt«, murmelte Patrick ihr leise hinterher. »Wow!«
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    Sam stand nachdenklich vor ihrem Kleiderschrank und überlegte, was sie zu ihrem Date anziehen sollte. Sie hatte keine Ahnung, was in sie gefahren war, als sie Patricks Einladung angenommen hatte. Sie brauchte keinen Mann in ihrem Leben und sie hatte erst recht keine Lust, sich in das Single-Getümmel zu werfen. Nach der Liebe zu suchen führte nur zu zwei Dingen – Enttäuschung und Schmerz.


    Doch sie hatte ihm nun einmal zugesagt. Dass es offensichtlich in einem Zustand geistiger Umnachtung geschehen war, spielte keine Rolle. Sie fand es unfair, jetzt wieder einen Rückzieher zu machen.


    Diese Verabredung stürzte sie jedoch in ein kleidungstechnisches Dilemma. Patrick sollte auf keinen Fall den Eindruck bekommen, sie hätte sich für ihn besonders schick gemacht. Aber wie eine Vogelscheuche wollte sie nun auch wieder nicht aussehen.


    Schließlich holte sie eine enge Jeans und einen schlichten, grobmaschigen Pullover hervor, der ihr bis zur Mitte der Oberschenkel reichte. Jetzt noch eine passende Kette und ein wenig Make-up und das Outfit war perfekt.


    Als sie fertig war, warf sie einen prüfenden Blick in den Spiegel und nickte bestätigend. Sie sah hübsch aus, aber nicht aufgetakelt. Sie hätte jetzt genauso gut eine Vorlesung halten oder ein wenig bummeln gehen können.


    Das Klingeln an der Tür ersparte ihr weitere Grübeleien. Sie atmete tief durch und lief zur Tür.


    Es ist nur ein Abendessen, versuchte sie sich selbst ein wenig aufzuheitern. Und vielleicht würde es ihr ganz guttun, mal wieder unter Leute zu kommen.


    »Sam, du siehst einfach umwerfend aus!« Patrick bedachte sie mit einem bewundernden Blick.


    Na super. Entweder war er ein notorischer Lügner oder sie hatte ihr Ziel grandios verfehlt.


    »Danke.« Sie knüpfte rasch ihren Mantel zu. »Wollen wir los?«


    »Aber sicher. Ich habe uns einen Tisch bei einem Italiener reserviert. Ich hoffe, du magst italienisch?« Er wartete ihr Nicken kaum ab, bevor er aufgeregt fortfuhr. »Gut. Es ist nur zwei Blocks entfernt. Macht es dir was aus, wenn wir laufen? Oder soll ich uns ein Taxi rufen?«


    Offensichtlich versuchte er seine Nervosität mit seinem Redeschwall zu überbrücken. Vermutlich ging er nicht besonders oft aus. Aber andererseits war seine Aufregung richtig süß und Sam spürte, wie sie sich allmählich entspannte. »Ich laufe gern. Außerdem sind wir vermutlich zu Fuß eher da als das Taxi.«


    Patrick lächelte sie erleichtert an. »Tut mir leid, vermutlich hätte ich direkt eins bestellen sollen.«


    »Nein, es ist alles in Ordnung, wirklich«, beruhigte sie ihn. »Du hast nicht zufällig im Luigi’s reserviert?«, fügte sie hinzu, als sie merkte, welche Richtung er einschlug.


    »Doch. Wieso? Magst du es nicht?«


    »Ich liebe es«, erwiderte sie enthusiastisch. »Ich nehme mir dort öfter was mit.«


    »Wirklich? Ich auch.« Er strahlte sie an.


    Sam spürte, wie ihr eigenes Lächeln gefror.


    Hoffentlich nahm er das jetzt nicht als Zeichen. Sie hatte doch nur höflich sein wollen.


    »Was machst du eigentlich beruflich?«


    Sie seufzte. Offensichtlich war der offizielle Teil des Dates bereits eröffnet. »Ich arbeite am Lehrstuhl für angewandte Psychologie und schreibe nebenbei an meiner Habilitation.«


    »Habilitation?« Er sah sie verwundert und offensichtlich mit neugewonnenem Respekt an. »Dann hast du schon einen Doktortitel in der Tasche?«


    »Ja. Ich habe über die häufigsten Trennungsursachen unserer Zeit promoviert.«


    Ein Grund mehr, nicht an die Liebe zu glauben.


    Patricks Gedanken schienen in eine ähnliche Richtung gegangen zu sein. »Kein besonders schönes Thema, oder?«


    Sie zuckte mit den Schultern. »Wie man’s nimmt. Nur wenn man die Gründe kennt, kann man Strategien entwickeln, um Trennungen zu vermeiden.« Aber eigentlich hatte er recht. Und all ihr Wissen hatte ihr definitiv nichts für ihr eigenes Leben gebracht.


    Ja, weil es kein Mittel gegen’s Fremdgehen gab.


    Sie hatte keine Lust, noch weiter über ihr Forschungsthema zu sprechen. »Und was machst du?«


    Er grinste herausfordernd. »Rate doch mal. Immerhin bist du die Psychologin.«


    Sam verkniff sich ein genervtes Stöhnen. Wieso dachten immer alle Leute gleich, Psychologen währen sowas wie Wahrsager?


    Doch sie wollte nicht zickig wirken. Also schaute sie ihn abschätzend an und versuchte sich alles in Erinnerung zu rufen, was sie über ihn wusste – die Computerzeitschriften, die regelmäßig in seinem Briefkasten steckten, den Haufen technischen Equipments, den sie einmal durch seine offene Wohnungstür im Hintergrund erspäht hatte.


    »Programmierer«, sagte sie schließlich ruhig.


    »Wow! Du bist gut! Du hast es fast getroffen! Ich entwickle Spiele.«


    »Also doch ein Programmierer«, bemerkte sie mit einem kleinen Lächeln.


    »Schon, ja. Aber Spielentwicklung ist soviel mehr als das!« Echte Begeisterung sprach aus seinem Gesicht und Sam ertappte sich dabei, dass sie wider Willen neugierig wurde, obwohl sie mit Computerspielen noch nie etwas am Hut gehabt hatte. Sein Enthusiasmus war schlichtweg zu ansteckend. Hier hatte jemand offensichtlich seine Berufung gefunden.


    »Wirklich? Dann erzähl mal.«


    Der Gesprächsstoff für den Abend war gesichert.


    Sam musste zugeben, dass es ihr wirklich guttat, wieder mal etwas anderes zu sehen als ihre Wohnung und die Uni. Und so sehr es sie überraschte, Patrick schien ein angenehmer und kurzweiliger Gesprächspartner zu sein. Er erzählte ihr von einer Welt der Fantasie, die so viel mehr zu bieten hatte als pure Fakten und Wissenschaft, von riesigen Internet-Gemeinschaften, von bunten Zusammenkünften und sogar von Spielern, die sich als ihre Lieblingshelden verkleideten und Schwerter schwingend durch die Landschaft liefen. Und obwohl diese Welt niemals die ihre sein würde, machte es Spaß, für einen Abend Anteil daran zu haben. Es lenkte sie ab von ihrem eigenen Leben und sie verstand zum ersten Mal, wieso manche Leute so viel Freude an diesen Dingen hatten.


    »Wenn du willst, kann ich dir das Spiel mal zeigen«, schlug Patrick ihr auf dem Rückweg vor, nachdem er ihr von seiner letzten Entwicklung vorgeschwärmt hatte.


    Die Worte klar, wieso nicht hatten ihr schon auf der Zunge gelegen, als sie gerade noch rechtzeitig innehielt. Sie wollte nicht, dass Patrick ein weiteres Treffen als ein zweites Date auffasste. Aber genau das würde er vermutlich tun. So nett der Abend mit ihm auch gewesen war, er hatte auch immer wieder versucht, mit ihr zu flirten. Und die Tatsache, dass sie darauf nicht eingestiegen war, hatte seinem Enthusiasmus keinen Abbruch getan. Wenn sie sich noch einmal mit ihm verabredete, würde sich das Ganze definitiv in eine ganz falsche Richtung entwickeln. Zumindest, was ihn anging. Besser, sie beendete es gleich an Ort und Stelle, bevor er sich noch Hoffnungen machte.


    »Das ist sehr nett von dir. Aber ich denke nicht, dass es was für mich wäre.« Sie verzog entschuldigend das Gesicht, um ihren Worten die Schärfe zu nehmen. »Ich bin nicht so für Videospiele.«


    »Oh.« Damit hatte er wohl nicht gerechnet. »Dann vielleicht ein Film?«


    Okay, sie musste noch deutlicher werden. »Das wäre vermutlich auch keine so gute Idee.«


    »Wieso, schaust du etwa auch nicht fern?«, schnappte er und sie konnte es ihm nicht verübeln. Aus seiner Sicht war der Abend bestimmt phänomenal verlaufen.


    »Doch. Aber …« Sie blieb stehen und sah ihn fest an. »Aber du würdest das vermutlich als Date auffassen und das möchte ich nicht.«


    Er schluckte hörbar und ein verletzter Zug erschien auf seinem Gesicht.


    »Versteh mich bitte nicht falsch, Patrick. Es ist wirklich nichts gegen dich. Ich fand den heutigen Abend sehr nett, aber ich will einfach keine Dates und erst recht keine neue Beziehung.«


    »Und wieso bist du dann mit mir ausgegangen?«


    Wenn sie das nur selbst wüsste.


    »Wir sind da«, sagte sie statt einer Antwort und war noch nie so froh, das alte Mehrfamilienhaus zu sehen.


    »Sieht so aus«, entgegnete er bitter und verzichtete darauf, ihr die Eingangstür aufzuhalten.


    Sam lächelte innerlich über dieses kindische Benehmen. »Gute Nacht, Patrick«, sagte sie höflich, bevor sie energisch die schmale Holztreppe emporstieg.
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    Fassungslos beobachtete Coup die Szene, die sich gerade vor ihm abspielte. Was zur Hölle war nur schiefgegangen? Der Abend war ganz fantastisch verlaufen, die zwei lagen so eindeutig auf einer Wellenlänge wie selten ein Paar. So sehr, dass er sich insgeheim schon gefragt hatte, was sie überhaupt an diesem Nerd, der sie die ganze Zeit mit seinen Videospielen zuquatschte, überhaupt fand. Doch ihre Augen hatten vor aufrichtigem Interesse geleuchtet. Also hatte er es einfach hingenommen. Und sogar an der Art und Weise, wie Patrick das zweite Date ins Gespräch gebracht hatte, gab es rein gar nichts auszusetzen. Kein betretenes Schweigen, kein peinliches Rumgestotter.


    Und dann das.


    Er hatte mit Sams Antwort genauso wenig gerechnet wie Patrick. Sie hatte sie beide eiskalt erwischt. Und deshalb hatte er auch keine Gelegenheit gehabt, ein wenig mit seinem Amulett nachzuhelfen.


    Offensichtlich war sie eine viel härtere Nuss, als er gedacht hatte.


    Soll doch mal einer die Frauen verstehen!


    


  


  
    Kapitel 4


    »Oh, Sam, gut, dass du da bist«, wurde sie von der Lehrstuhlsekretärin begrüßt, kaum dass sie am Montagmorgen die Büroräume betreten hatte. »Der Professor will dich sehen.«


    Verwundert folgte Sam der Aufforderung.


    Das erste, was sie sah, als sie das Büro ihres Chefs betrat, war ein fremder Mann. Ein gutaussehender fremder Mann. Er trug ein sportliches, schwarzes Sakko, ein weißes, am Kragen aufgeknöpftes Hemd und eine blaue Jeans. Und er musterte sie unverhohlen aus seinen strahlend blauen Augen.


    Sam wandte irritiert den Blick ab. Sie kannte solche Typen, sie kannte sie zur Genüge. Vermutlich war das schon wieder irgend so ein Marketing Manager einer sehr erfolgreichen Firma, der ihnen eine Kooperation aufschwatzen oder irgendein Event sponsern wollte.


    »Ah, Sam. Schön, dass Sie da sind. Darf ich vorstellen – Mr. Cooper. Mr. Cooper – Samantha Andrews, meine vielversprechendste Mitarbeiterin.«


    Von der Lobrede des Professors ungerührt, reichte Sam dem Fremden kühl die Hand. »Mr. Cooper.«


    Er lächelte strahlend. »Meine Freunde nennen mich Coup.«


    Sie runzelte die Stirn und warf Professor Conrady einen grimmigen Blick zu. Was sollte das Ganze hier? »Wenn die Herren mich bitte entschuldigen würden, die Arbeit wartet.«


    »Wie soll ich das verstehen?« Leichter Tadel schwang in der Stimme ihres Chefs mit. »Haben Sie unseren Termin vergessen?«


    »Termin? Welchen Termin?« Verständnislos starrte Sam ihn an.


    »Der schon seit Wochen in unserem Kalender steht? Es war gar nicht so leicht gewesen, sich mit Mr. Cooper abzustimmen. Er ist ein vielbeschäftigter Mann. Umso mehr freut es mich, dass er endlich Zeit für uns gefunden hat.«


    Während Mr. Cooper bescheiden lächelte, schaute Sam mit wachsender Verwirrung zwischen den beiden Männern hin und her. Sie war sich hundertprozentig sicher, dass in ihrem Kalender kein Termin gestanden hatte. Sie öffnete schon ihren Mund, um genau das kundzutun, doch Mr. Cooper kam ihr zuvor.


    »Oh, ich glaube, wir haben Miss Andrews gerade ein wenig überrumpelt. Vermutlich ist meinem Sekretariat ein Fehler unterlaufen und Miss Andrews hat die Einladung gar nicht erst bekommen. Ich entschuldige mich für diese Unannehmlichkeit, aber zum Glück ist ja kein wirklicher Schaden entstanden.« Er neigte seinen Kopf leicht in Sams Richtung. »Sie sind jetzt hier und das ist alles, was zählt.«


    »Gut.« Professor Conrady rieb sich zufrieden die Hände. »Dann können Sie beide ja gleich loslegen.«


    »Loslegen? Womit?« Sam spürte, wie ihr Ärger stieg. Dieser Mr. Cooper war ihr zu glatt, zu undurchdringlich. Und sie hatte das dumpfe Gefühl, dass an ihm irgendetwas faul war.


    »Nun gut, Mr. Cooper. Da Miss Andrews tatsächlich nicht eingeweiht zu sein scheint, schlage ich vor, dass Sie sich kurz vorstellen und ihr unser Vorhaben in Kürze erläutern.«


    »Aber gern.« Er holte ein schmales Metallkästchen aus seiner Brusttasche und reichte ihr in einer eleganten Geste seine Visitenkarte.


    »Beziehungscoaching?«, las Sam verwundert vor.


    »Mr. Cooper ist einer der Besten«, warf der Professor hilfsbereit ein.


    »Und was genau ist Ihr Tätigkeitsschwerpunkt?«, fragte Sam, von diesem Kommentar gänzlich unbeeindruckt. Wenn er wirklich so gut wäre, hätte sie bestimmt schon von ihm gehört.


    Er machte eine ausholende Geste. »Mein Service ist eigentlich vollumfassend.«


    »Und das bedeutet?«


    »Ich unterstütze meine Klienten in allen Phasen einer Beziehung. Und im Laufe der Jahre habe ich mir natürlich einen riesigen Erfahrungsschatz angeeignet.«


    »Natürlich«, kommentierte Sam sarkastisch. Wer auch immer er war, an falscher Bescheidenheit schien er nicht gerade zu leiden. »Und was genau können wir nun für Sie tun?«


    Er lächelte charmant. »Die Frage ist eher, was ich für Sie tun kann. Ich wäre bereit, aus meiner Beratungspraxis einige Fallstudien zu konstruieren, um sie Ihren Studenten zur Verfügung zu stellen. Ergänzend dazu würde ich eine Vortragsreihe zum Thema Beziehungsdynamik oder das Erfolgsrezept glücklicher Partnerschaften anbieten.«


    Nachdenklich kaute Sam auf ihrer Unterlippe, während sie Mr. Cooper misstrauisch beäugte. Das Angebot klang wirklich äußerst verlockend. Ihre Studenten wären mit Sicherheit völlig begeistert. Und den Segen des Chefs hatte das Ganze offensichtlich auch. Dennoch zögerte sie.


    »Was genau springt eigentlich für Sie dabei raus?«


    »Für mich?« Er schien von der Frage aufrichtig überrascht. »Nun, ich … Sagen wir, ich fühle mich der NYU stark verpflichtet und würde sie gern ein wenig unterstützen.«


    »Oh, Sie haben hier studiert?« Sie betrachtete ihn prüfend.


    »Unter anderem«, erwiderte er ausweichend und sah schnell auf seine Armbanduhr. »Ich schlage vor, wir machen uns direkt an die Arbeit. In einer Stunde habe ich schon den nächsten Termin.«


    »Aber selbstverständlich«, stimmte Professor Conrady ihm zu. »Sam, der hintere Besprechungsraum ist für Sie reserviert.«


    Sam nickte knapp und zeigte Mr. Cooper den Weg. Sie hatte keine Ahnung, wie er es geschafft hatte, den sonst so kritischen Professor derart für sich einzunehmen, aber mit ihr würde ihm das ganz sicher nicht gelingen.
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    Schweigend folgte Coup ihr in den Besprechungsraum. Das versprach ja ein sehr interessanter Morgen zu werden. Er hatte nicht erwartet, dass Sam sich ihm gegenüber so skeptisch verhalten würde. Er hatte bloß nach einem Weg gesucht, in ihre Nähe zu kommen, um sie sanft in die richtige Richtung lenken zu können. Doch sie schien völlig blockiert zu sein. Selbst sein berühmter Cupido-Charme zeigte bei ihr keinerlei Wirkung. Fast bereute er es, dass er ihr Gedächtnis nicht ebenso modifiziert hatte, wie das ihres Chefs. Doch das Risiko war ihm zu groß erschienen. Einen oder zwei Gedanken in den Kopf eines Mannes zu pflanzen, den er nie wiederzusehen gedachte, war nun mal etwas völlig anderes, als es bei Sam zu tun, mit der er immerhin regelmäßig zusammentreffen wollte. Und wenn er nun ihre offensichtliche Skepsis mit in Betracht zog, schien es eine sehr weise Entscheidung gewesen zu sein, ihr Gedächtnis in Ruhe zu lassen. So etwas konnte viel zu schnell nach hinten losgehen.


    »So, da wären wir.« Sie stützte sich mit den Händen auf einer Stuhllehne ab und sah ihn aufordernd an. »Wie genau lautet Ihr Konzept?«


    Lässig ließ er sich auf einen Stuhl ihr gegenüber fallen. »Vielleicht sollten wir uns vorher noch ein wenig besser kennenlernen? Ich finde, so etwas ist der Zusammenarbeit immer förderlich. Sie nicht auch?«


    Unwillig setzte Sam sich ebenfalls hin. »Sagten Sie vorhin nicht, Sie hätten nicht viel Zeit? Wir sollten heute zumindest die Eckdaten abstimmen, bevor wir in die Feinplanung einsteigen.«


    Coup setzte ein gewinnendes Lächeln auf, das bei ihr seine Wirkung leider völlig zu verfehlen schien. Doch er ließ sich davon nicht entmutigen. Wenn sie auf Fakten bestand, würde er sie eben mit Fakten überzeugen.


    »Also erstens, meine liebe Sam, ich darf Sie doch Sam nennen?« Er wartete höflich ihr unwilliges Nicken ab, bevor er fortfuhr, »gehört Ihre Vita für mich durchaus zu den relevanten Eckdaten.« Sein Lächeln wurde noch strahlender. »Und zweitens ist mein Teil der Unterlagen bereits so gut wie fertig.« Er griff in seine Aktentasche und förderte einen dicken Ordner zutage. Als er ihren erstaunten Gesichtsausdruck bemerkte, gratulierte er sich im Geiste zu seiner Weitsicht, sich auf das Gespräch tatsächlich vorbereitet zu haben. »Hier drin sind meine wichtigsten Arbeitshypothesen zusammengefasst sowie die Fallstudien, die ich den Studenten gern vorstellen würde. Die Frage ist nun, was Sie zu unserem Thema beitragen können.«


    Überrumpelt streckte Sam ihre Hand nach dem Ordner aus und vertiefte sich augenblicklich in die Lektüre. Die Mischung aus Neugier und Misstrauen, die sich dabei in ihrer Miene spiegelte, war irgendwie richtig süß.


    Coup ließ ihr ein paar Minuten, bevor er ihr sein Anliegen wieder ins Gedächtnis rief. »Was wissen Sie denn über glückliche Beziehungen?«


    »Bitte?« Sam blinzelte empört. »Ich wüsste nicht, was Sie mein Privatleben angehen sollte.«


    Coup hob entschuldigend seine Hände. »Ich habe lediglich Ihr Fachwissen gemeint, weiter nichts.«


    »Oh.« Sams Gesicht nahm eine leichte Rosafärbung an. »Tut mir leid, ich bin derzeit wohl etwas überempfindlich«, murmelte sie verlegen.


    »Hat das etwas mit dem Ring zu tun, den Sie vor kurzem noch getragen haben?« Er musterte sie mitfühlend.


    Reflexartig schlossen sich ihre Finger um die leere Stelle an ihrer Hand. »Diese Frage geht jetzt aber definitiv zu weit!« Aufgebracht funkelte Sam ihn an und sprang auf. »Vielen Dank für die Unterlagen«, sagte sie scharf. »Ich sehe sie mir durch und melde mich dann bei Ihnen. Guten Tag, Mr. Cooper.«


    Hocherhobenen Hauptes und mit dem Ordner unter dem Arm rauschte Sam an ihm vorbei zur Tür.


    Ernüchtert starrte Coup ihr hinterher. Irgendwie war dieses Gespräch ganz und gar nicht so verlaufen, wie er es geplant hatte. Doch zumindest hatte er nun einen Fuß in ihrer Tür. Außerdem hielt sie gerade einen Großteil seiner Cupido-Weisheit zum Thema Liebe in ihrer Hand. Wenn das keinen Eindruck auf sie machte, dann wüsste er es auch nicht.
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    Wutentbrannt stürmte Sam in ihr Büro. Während sie darauf wartete, dass ihr Rechner hochfuhr, tobten tausend Gedanken in ihrem Kopf. So ein arroganter Schnösel! Wie konnte er es wagen? Ihr Privatleben ging ihn absolut nichts an! Oder war das etwa ein Flirtversuch gewesen? Wenn ja, konnte er als Beziehungscoach ja nicht sonderlich erfolgreich sein! Sie kannte solche Leute. Geschniegelte, arrogante Kerle, die meinten, alles besser zu wissen. Dabei haben sie eine Uni meist kaum von innen gesehen und sich ihr Fachwissen in irgendwelchen Hochglanzmagazinen angelesen. Und nur weil sie ein paar Psycho-Tricks drauf hatten, hielten sie sich gleich für gottverdammte Gurus! Nein, sie würde Professor Conrady darum bitten müssen, sie von dieser Kooperation abzuziehen. Ihr fehlten schlichtweg die Zeit und die Geduld, um so einem Typen Honig ums Maul zu schmieren, nur weil er dem Fachbereich vielleicht ein paar Tausend Dollar spenden würde. Denn darauf lief es letztendlich immer hinaus. An den Unis war das Geld stets knapp und hin und wieder musste jemand in den sauren Apfel beißen und so einen Lackaffen hofieren.


    Doch dieses Mal war sie raus. Sie war einfach nicht die Richtige dafür. Weder für den Kerl noch für das beschissene Thema. Was sie über glückliche Beziehungen wusste? Nichts. Nada. Rien.


    Sam fiel erst auf, was sie tat, als ihr Fingerknöchel zu schmerzen begann. Irritiert blickte sie auf ihre Hände und bemerkte, dass sie den Ringfinger ihrer rechten Hand so hektisch rieb, als könnte sie damit den verräterischen hellen Streifen darauf abwischen. Den Streifen, den der Ring hinterlassen hatte, den Logan ihr zum Einjährigen geschenkt hatte. Sie hatte geglaubt, dass sie ihn erst wieder abnehmen würde, wenn ihn einen Verlobungsring ablöste.


    Sam schnaufte bitter und zwang sich, ihre Hände zu entspannen.


    Mr. Cooper besaß eine gute Beobachtungsgabe, das musste sie ihm lassen. Und vermutlich brachte ihm das so manche zahlende Kunden ein. Doch sie war keine davon. Und sie legte keinerlei Wert darauf, noch mehr von seinen Psycho-Spielchen zu sehen.


    Energisch stand sie auf und schritt zum Büro ihres Chefs, fest entschlossen, es erst wieder zu verlassen, wenn er sie von diesem dämlichen Projekt abgezogen hatte.
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    »Deine ewige Nörgelei macht mich noch wahnsinnig!« Aufgebracht fuhr Alan sich durch die Haare und funkelte seine Freundin wütend an. »Wenn du mir etwas zu sagen hast, dann sag es doch einfach!«


    Hinter seinem Rücken unsichtbar verborgen, hielt Coup gespannt den Atem an, auch wenn er als Engel strenggenommen ja gar nicht atmete. Doch er begleitete das Paar nun schon seit Wochen und hoffte, dass Lucy heute endlich den Mut finden und ihrem Freund verraten würde, was sie in ihrem Innersten so sehr beschäftigte. Dass sie nicht länger in seinem Café arbeiten wollte, dass sie etwas anderes tun, etwas nur für sich haben wollte.


    »Sag es ihm! Sag es ihm jetzt!«, flüsterte Coup ihr ein. »Er wird es verstehen.«


    Aber natürlich hörte sie nicht auf ihn. Wie immer.


    Irgendwie schienen die Frauen in letzter Zeit immer dickköpfiger zu werden. Wenn er nur an das Fiasko mit Sam dachte …


    »Was mich stört, sind deine Socken, die hier ständig herumliegen!«, keifte Lucy und Coup stöhnte frustriert. Sie hatte Angst, Alans Gefühle zu verletzen und ihre Beziehung zu gefährden. Doch mit ihrem Verhalten stieß sie den Mann, den sie wirklich liebte, immer weiter von sich fort. Dabei würde eine Aussprache ihre Beziehung auf die langfristig stabile, glückliche Ebene bringen, die sich alle Paare erhofften. Aber Lucy besaß nun mal nicht den Weitblick und die Erfahrung eines Cupidos.


    Während der Streit sich immer weiter aufheizte, überlegte Coup, wie er Alan einen Tipp geben konnte, wenn er bei Lucy schon nicht weiterkam.


    Doch leider waren sie beide für die Einflüsterungen einer Macht, die sie nicht einmal gerufen hatten, ziemlich unempfänglich.


    In diesem Moment spürte Coup ein leichtes Klingeln im Hinterkopf. Auch das noch! Offensichtlich wollte einer seiner Schützlinge gerade jetzt etwas von ihm. Er wollte dieses lästige Geräusch schon abschütteln, als ihm bewusst wurde, wer ihn da rief. Patrick.


    Coup warf einen bedauernden Blick auf die beiden Streithähne. Eine Lösung ihres Problems war wieder nicht in Sicht und Sams Glück hatte eindeutig Priorität. Immerhin war es schon fast Mitte November und die Zeit lief ihm davon.


    Als Lucy nach einem Kissen griff, um es Alan an den Kopf zu werfen, berührte Coup kopfschüttelnd das Amulett an seinem Hals. Es glühte rot auf, als es den beiden eine Portion Liebe schickte, um sie daran zu erinnern, was sie füreinander empfanden.


    Derart beruhigt, dass der Abend nun in einer leidenschaftlichen Versöhnung anstatt in einer unnötigen Trennung enden würde, verschwand Coup schmunzelnd aus ihrer Wohnung.


    



    Kaum hatte er in einem dunklen Lagerraum seine feste Form angenommen, spürte er, wie sein Handy aufgeregt vibrierte. Jemand hatte ihn angerufen. Umgehend rief Coup die Nummer zurück.


    Sein Gefühl hatte ihn nicht getäuscht. Es war Patrick, der sich am anderen Ende meldete.


    »Cooper hier. Ich freue mich, von Ihnen zu hören.«


    »Mr. Cooper? Ja, danke für den Rückruf.«


    Patrick druckste unsicher. Vermutlich bereute er bereits seinen Anruf. Doch Coup war fest entschlossen, ihn nicht mehr von der Angel zu lassen.


    »Ehrlich gesagt, habe ich nicht mehr mit Ihnen gerechnet. Immerhin ist unser Treffen schon über eine Woche her. Aber nun würde es mich doch interessieren. Haben Sie es gewagt?«


    »Ja. Und Sam hat ja gesagt!« Er klang noch immer, als könnte er es nicht wirklich glauben.


    »Aber das ist doch gut.« Der Cupido hasste es, immer den Unwissenden spielen und seinen Schützlingen alles aus der Nase ziehen zu müssen, aber so waren nun mal die Spielregeln.


    »Das dachte ich auch. Und der Abend war auch wirklich toll!«, sprudelte es endlich aus Patrick heraus. »Aber dann …« Er verstummte verärgert.


    »Was geschah dann?«


    »Ich habe ihr angeboten, ihr das Videospiel zu zeigen, über das wir gesprochen haben.«


    Coup erinnerte sich noch gut. Nicht seine erste Wahl, um eine Frau zu erobern, aber für Sam und Patrick schien das nun mal zu passen.


    »Und sie?«


    »Sie hat abgelehnt. Weil sie nicht wollte, dass ich es als Date missverstehe!« Patricks ganze Verbitterung klang in seinen Worten mit. »War ich zu voreilig? Habe ich etwas falsch gemacht?«


    »Nein, glauben Sie mir, das lag definitiv nicht an Ihnen«, erwiderte Coup im Brustton der Überzeugung.


    Patrick stutzte. »Woher wollen Sie das denn wissen? Sie waren doch nicht dabei.«


    »Ich kenne solche Frauen«, erklärte Coup rasch, bevor Patrick ihm wieder irgendeine Verkaufsmasche unterstellen konnte. »Ihre Antwort zeigt, dass sie noch nicht bereit für eine neue Beziehung ist.«


    »Na toll. Und was mache ich jetzt?«


    Der Cupido öffnete schon den Mund, um ihm zu antworten, wurde aber von Patrick unterbrochen.


    »Warten Sie mal. Ist das jetzt schon ein Beratungsgespräch? Was kostet der Spaß mich überhaupt?«


    Coup rollte mit den Augen. Dass Menschen immer so auf das Geld fixiert sein mussten. Dabei war im Leben doch nichts wichtiger als die wahre Liebe. »Fünfzig Dollar«, entgegnete er knapp. Wenn der Mann nicht bereit sein sollte, die für Sam zu investieren, dann hatte er sie auch nicht verdient.


    »Pro Gespräch oder pro Stunde?«, präzisierte Patrick und Coup bereute es, dass er nicht hundert gesagt hatte.


    »Pro Stunde«, beschied er ihm. »Wollen Sie jetzt meine Hilfe oder nicht?«


    »Okay. Dann schießen Sie mal los.«


    »Gut. Sie will kein Date mit Ihnen? Dann treffen Sie sie eben als Freund.«


    »Und wie hilft mir das weiter? Ist das nicht reine Zeitverschwendung, wenn sie nichts von mir will?«


    Zeitverschwendung? Coup glaubte seinen Ohren nicht zu trauen. Wie konnte dieser kleine Nerd ein Treffen mit einer Frau wie Sam als Zeitverschwendung bezeichnen? Er atmete tief durch, um seine Selbstbeherrschung zu wahren.


    »Das müssen natürlich Sie selbst entscheiden«, entgegnete er kühl. »Wenn Ihnen nicht so viel an dieser Sam liegt …«


    »Doch, natürlich! Sie ist einfach … wow!«, versicherte Patrick schnell. »Und Sie meinen wirklich, es könnte klappen? Das mit ihr und mir, meine ich.«


    »Eine Garantie gibt es nicht«, sagte Coup ein wenig besänftigt. »Aber die Chancen stehen gar nicht so schlecht, wie Sie vielleicht meinen mögen. Wie ich sagte, treffen Sie Sam als Freund, zeigen Sie ihr, was für ein toller Kerl Sie sind, wie viel Spaß sie mit Ihnen haben kann. Alles andere kommt wie von selbst.«


    »Wirklich?« Die Skepsis was Patrick deutlich anzuhören.


    »Wirklich. Sie wäre nicht die erste Frau, die sich in einen Freund verliebt. Für den Anfang ist das wichtigste Ziel, den Kontakt nicht abbrechen zu lassen und den Ball gewissermaßen in der Luft zu halten. Und wenn es soweit ist, gehen Sie zum Angriff über.«


    »Und wie mache ich das? Mit dem Kontakt, meine ich? Soll ich etwa an ihre Tür klopfen und sie fragen, ob sie mit mir befreundet sein will?«


    Definitiv nicht. Allein bei dem Gedanken an eine so plumpe Vorgehensweise stellten sich Coups Nackenhaare auf.


    »Am besten sollte es nach einem Zufall aussehen. Wieso treffen wir uns nicht morgen Abend um acht in der Bar und helfen dem Zufall ein wenig auf die Sprünge?«


    Als er das Gespräch beendete, war Coup in Gedanken schon wieder bei Sam. Und trotz all seiner Cupido-Erfahrung musste er zugeben, dass er einen Anflug von Nervosität verspürte, als er an ihr nächstes Treffen dachte. Er hatte wirklich keine Ahnung, wie er ihre harte Schale ohne magische Tricks knacken sollte.


    


  


  
    Kapitel 5


    Erschöpft ließ Sam sich auf ihr Sofa fallen. Was für ein beschissener Tag.


    Zuerst hatte dieses Treffen mit dem allzu neugierigen Mr. Cooper sie völlig aus dem Konzept gebracht und ihren ganzen Tagesplan durcheinander geworfen. Und dann hatte Professor Conrady sich strikt geweigert, sie von diesem Projekt abzuziehen.


    »Mr. Cooper hat Sie explizit angefordert, Sam. Er ist von Ihren Forschungsergebnissen und Veröffentlichungen so überaus angetan.«


    Und als sie nicht hatte klein beigeben wollen, hatte er schließlich schärfere Worte gefunden. »Es ist Ihr Projekt, Sam. Und damit basta!«, hatte er ihr an den Kopf geworfen. »Und ich möchte, dass es ein voller Erfolg wird, haben Sie mich verstanden?«


    Ihr war nichts weiter übrig geblieben, als sich zu fügen.


    Doch damit nicht genug. Offensichtlich hatte Mr. Cooper oder Professor Conrady oder vielleicht auch beide zusammen nicht genug Vertrauen in ihren Kooperationswillen, denn auf einmal war in ihrem Kalender eine ganze Terminserie aufgetaucht.


    Sie hatte keine Ahnung, was der angeblich so beschäftigte Mr. Cooper damit beabsichtigte, dass sie sich nun fast täglich zur Abstimmung trafen, aber sie wurde das Gefühl nicht los, dass dieser Typ etwas im Schilde führte. Etwas, das er nicht einmal ihrem Chef verriet.


    Ihr Blick wanderte zu den Unterlagen, die er ihr am Morgen ausgehändigt hatte, und sie seufzte tief. Das nächste Treffen war für den folgenden Tag um zehn Uhr angesetzt und sie würde sich keine Blöße vor ihm geben. Selbst wenn es bedeutete, dass sie dafür die halbe Nacht über seinem Skript brüten musste.


    



    Nach einer knappen halben Stunde konnte Sam nicht anders, als missbilligend den Kopf zu schütteln. Rasch blätterte sie die restlichen Seiten durch und überflog deren Inhalt. Die Fallstudien schienen gut zu sein, mitten aus dem Leben gegriffen und sehr vielfältig. Aber der theoretische Überbau erschien ihr mehr als dürftig und selbst für einen Praktiker viel zu platt.


    Einige der dort vertretenen Thesen ähnelten irgendwelchen Glückskeks-Weisheiten und anderen wiederum fehlte jeglicher Bezug zur Realität.


    Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Oder: Liebe beginnt stets bei sich selbst. Pah! Damit würde er keinen Studenten vom Hocker reißen können. Doch es kam noch besser. Ein ganzer Vortrag trug den Titel: Glückliche Beziehungen durch Vergebung. Sie machte sich nicht einmal die Mühe, dort weiterzulesen. Dieser Blödsinn konnte ja nur von einem Mann kommen, und vermutlich von einem Aufreißer obendrein.


    Wäre sie jetzt etwa glücklicher, wenn sie Logan vergeben hätte? Nein, wäre sie nicht. Sie hätte lediglich auch noch ihre Selbstachtung verloren.


    Keine dieser abgedroschenen Weisheiten, die der Beziehungscoach hier verbreitete, hätte ihr bei irgendeiner ihrer Beziehungen helfen können. Nichts davon schützte einen davor, betrogen oder von einem Betrunkenen verprügelt zu werden. Es schützte nicht einmal gegen die Unsensiblen, die bloß auf ihren Spaß aus waren.


    Frustriert klappte Sam den Ordner wieder zu und lächelte verbittert über ihre eigene Reaktion. Was hatte sie denn erwartet? Dass der schmierige Mr. Cooper ihr den Weg zum ewigen Glück weisen würde? So etwas gab es nicht, ebenso wenig wie die große Liebe. Vielleicht sollte sie die Vortragsreihe ja nutzen, um ihren Studenten endlich die Augen darüber zu öffnen.


    Auf jeden Fall würde sie Mr. Cooper morgen ganz klipp und klar ihre Meinung zu dem Thema sagen. Und wenn er sie danach nicht länger für die richtige Person für das Projekt hielt – umso besser.
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    »Ich habe gestern Abend Ihre Unterlagen durchgelesen, Mr. Cooper«, ging Sam am nächsten Morgen direkt in die Offensive, nachdem sie ihn in einen Besprechungsraum geleitet hatte.


    »So schnell? Ich bin beeindruckt.« Er lächelte sie anerkennend an.


    Was ich von mir leider nicht behaupten kann, fuhr es ihr durch den Kopf, doch sie hütete sich davor, diesen Gedanken laut auszusprechen. »Ich möchte Ihre kostbare Zeit nicht länger als nötig in Anspruch nehmen, da ich ja weiß, dass Sie ein sehr beschäftigter Mann sind. Je schneller wir das Konzept in trockenen Tüchern haben, desto schneller können Sie sich Ihrer eigentlichen Arbeit widmen.« Sie lächelte zuckersüß. »Ich denke wirklich nicht, dass wir alle angesetzten Termine brauchen werden. Nicht in der Geschwindigkeit, in der wir beide offensichtlich arbeiten.«


    Ein überraschtes Räuspern folgte ihren Worten. Damit hatte ihr Gegenüber offensichtlich nicht gerechnet. Seine ausdrucksstarken, blauen Augen verengten sich, während er sie prüfend musterte. »Für dieses Projekt nehme ich mir gerne Zeit. Sie brauchen sich also wirklich nicht zu hetzen, Sam.«


    »Das macht mir nichts aus. Diese Kooperation hat für Professor Conrady höchste Priorität.« Dass das auf sie nicht zutraf, musste er ja nicht wissen.


    »Gut, und was sagen Sie?« Er sah sie so erwartungsvoll an, als würde ihm ihre Meinung tatsächlich etwas bedeuten.


    »Nun.« Sam schaute auf ihre Notizen hinab. »Die Fallstudien sind wirklich gut, die werden wir vermutlich ohne größere Änderungen übernehmen können. Ich denke aber, dass wir in die Vortragsreihe noch einige Mühe werden investieren müssen.«


    »Was?« Er starrte sie so verblüfft an, als hätte sie ihm gerade einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf gegossen.


    Irgendwie tat er Sam beinahe leid. Es hatte ihn bestimmt mehrere Stunden gekostet, dieses ganze Zeug zusammenzuschreiben.


    »Nehmen wir zum Beispiel Ihre Thesen. Viele von denen würden in einer Feldstudie niemals bestehen.«


    »Nennen Sie mir eine«, presste Mr. Cooper hervor. Anscheinend hatte ihre Kritik ihn wirklich getroffen. Aber zum Zurückrudern war es nun zu spät.


    Fast schon aufs Geratewohl schlug Sam eine Seite auf. »Jeder entscheidet selbst, wie glücklich er sein will«, zitierte sie und konnte die Skepsis nicht aus ihrer Stimme verbannen.


    »Ja, und?« Auffordernd sah der Mann sie an.


    Verständnislos erwiderte Sam seinen Blick. War es denn nicht selbsterklärend, wie unsinnig dieser Satz war? »Glück hängt von so vielen Faktoren ab, die wir Menschen nicht beeinflussen können – äußere Umstände, die Handlungen anderer, Zufälle …«


    »Jeder ist seines eigenen Glückes Schmied«, zitierte er eine weitere Plattitüde, »schon mal gehört?«


    Sam hätte am liebsten die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen. »Wir sind die New York University«, entgegnete sie scharf, »Volksweisheiten werden bei uns nicht unterrichtet. Wissenschaftliche Fakten hingegen schon.«


    Seine sonst so warm strahlenden Augen nahmen einen bedrohlichen eisblauen Schimmer an. »Also gut, Miss Andrews.«


    Ouch. Sie schien ihn ja wirklich verärgert zu haben.


    »Dann lassen Sie mich mal Ihr wissenschaftliches Faktenwissen auf den neuesten Stand bringen. Wie Sie sicherlich wissen, haben äußere Faktoren nur einen bedingten Einfluss auf das Glücksempfinden. Das subjektive Glück ist eine reine Einstellungssache. Es gibt Todkranke oder Bettelarme, die glücklicher sind als ein Großteil derer, denen es objektiv gesehen besser geht.«


    Sam schluckte. Das stimmte natürlich. Aber das waren die Ausnahmen, die die Regel bestätigten. Sollte sie sich etwa freuen, dass Logan ihr das Herz gebrochen hatte? Sollte sie deswegen vielleicht sogar glücklich sein?


    Sie schüttelte abwehrend den Kopf. »Sie machen es sich in Ihrer Argumentation zu leicht, Mr. Cooper.«


    »Oh nein, Miss Andrews, das mache ich nicht.« Er beugte sich vor und tippte mit dem Finger auf das vor ihr liegende Skript. »Da drin stehen nur Dinge, die ich in meiner wirklich sehr langen Beratungspraxis schon unzählige Male erlebt habe. Glauben Sie mir, jedes Wort davon ist mehr als fundiert.«


    Die Eindringlichkeit in seiner Stimme überraschte Sam und brachte sie dazu, ihm wider alle Vernunft zu glauben, auch wenn sie keine Ahnung hatte, weshalb. Während sie versuchte, diesen Eindruck wieder abzuschütteln, studierte sie aufmerksam sein Gesicht. Zum ersten Mal entdeckte sie in seinen attraktiven Zügen eine Leidenschaft und Authentizität, die ihr bislang völlig entgangen waren. Und doch schien er voller Widersprüche zu stecken. Dem Aussehen nach konnte er kaum älter als Mitte dreißig sein, wenn er sich gut gehalten hatte, vielleicht auch Anfang vierzig, aber nicht mehr. Und doch sprach er von seiner Arbeit, als würde er ihr schon seit Jahrzehnten nachgehen.


    Sam atmete tief durch. Leidenschaft für seinen Beruf hin oder her, sie würde sich von seinem Hundeblick nicht einwickeln lassen. Sie räusperte sich. »Ihre Erfahrung in allen Ehren, Mr. Cooper, aber ich denke nicht, dass Ihre Thesen sich soweit verallgemeinern lassen, um ein Glücksrezept für Beziehungen daraus abzuleiten. So funktioniert das Leben einfach nicht«, fügte sie fast schon betrübt hinzu und verstummte, als ein interessierter Ausdruck in seinem Gesicht erschien. Plötzlich hatte Sam das Gefühl, mehr von sich preisgegeben zu haben, als sie eigentlich wollte.


    Langsam lehnte der Beziehungscoach sich zurück und verschränkte seine Arme vor der Brust. Er sah sie ernst an und als er sprach, klang seine Stimme unerwartet sanft.


    »Und was wäre Ihrer Meinung nach ein Glücksrezept, Sam?«


    »Etwas, das Männer daran hindert, sich in Arschlöcher zu verwandeln, sobald eine Frau sich in sie verliebt.«


    Oh nein, hatte sie das gerade wirklich gesagt?


    Sam spürte, wie ihr Gesicht rot anlief, und wünschte sich, der Erdboden würde sich vor ihr auftun, um sie zu verschlingen. Normalerweise hatte sie ihre Zunge besser im Griff. Keine Ahnung, welcher Teufel sie nun geritten hatte, den erstbesten Gedanken auszusprechen, der ihr durch den Kopf gegangen war.


    Vorsichtig schaute sie zu Mr. Cooper hoch, doch er schien ihr ihre Worte nicht übel zu nehmen. Wenn überhaupt, war er eher belustigt.


    »Na, ob das in einer Feldstudie valide Ergebnisse liefern würde?«, zog er sie gutmütig auf.


    Sam zuckte nur mit den Schultern und versuchte, den Rest ihrer Würde zu wahren.


    Glücklicherweise summte genau in diesem Moment sein Handy und unterbrach den peinlichen Augenblick.


    »Es tut mir leid, aber ich muss los«, sagte er bedauernd, nachdem er kurz auf das Display geschaut hatte.


    »Kein Problem, wir sehen uns ja ohnehin Ende der Woche«, bemerkte Sam.


    Er nickte. »Ich würde mich freuen, wenn Sie in der Zwischenzeit darüber nachdenken, wie wir die Thesen umformulieren könnten, damit sie den Lehrstoff-Anforderungen genügen. Und ich mache mir im Gegenzug auch ein paar Gedanken, einverstanden?«


    »Ja.« Sam nickte überrascht. Sie hätte niemals mit so viel Entgegenkommen von seiner Seite gerechnet. »Dann bis Freitag.«


    »Bis Freitag, Sam.« Er lächelte ihr zum Abschied freundlich zu und verließ den Besprechungsraum.


    Verwundert schaute sie ihm hinterher. Er konnte ja richtig sympathisch sein, wenn er es darauf anlegte. Noch vor einer Stunde hätte sie nie gedacht, dass sie sich auf die nächste Diskussionsrunde mit ihm freuen könnte, auch wenn ihre Ansichten über die Liebe so grundlegend auseinandergingen. War es möglich, dass er nach all den Jahren als Beziehungscoach noch immer ernsthaft daran glaubte?
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    Coup atmete erleichtert auf, als er sich endlich in der Großen Bibliothek materialisierte. Soweit das Auge reichte, reihten sich endlose Regale aneinander, bis sie in der Ferne in dem weißen Dunst verschwanden, aus dem die Mauern der Bibliothek zu bestehen schienen. Coup hatte keine Ahnung, wie viele Milliarden Bücher sich da türmten – ein Lebensbuch für jeden Menschen, den es jemals auf der Welt gegeben hatte. Er hatte auch noch nie herausfinden können, nach welchem System oder von wem die Bücher dort sortiert wurden, denn es kamen jede Sekunde immer neue dazu. Doch zum Glück musste er das auch nicht. Er musste nur an den Menschen denken, dessen Buch er haben wollte, und die Bibliothek lieferte es ihm wie von Geisterhand.


    So auch dieses Mal. Er hatte nicht einmal bewusst Sams Namen formulieren müssen, als ihr Buch auch schon direkt vor seinem Gesicht erschien. Vermutlich, weil seine Gedanken schon seit dem Morgen unaufhörlich um sie kreisten.


    Bei ihrem Gespräch hatte er endlich das Gefühl gehabt, zumindest einen kurzen Blick hinter ihre abweisende Fassade werfen zu können. Doch das reichte nicht. Wenn er seine Wette gewinnen und Sam wieder glücklich machen wollte, musste er sie zum Reden bringen, und zwar richtig. Aber dafür musste er wissen, was sie dazu bewogen hatte, alle Männer als Arschlöcher zu betrachten. Dieser letzte Vorfall mit ihrem dämlichen Exfreund, der sie so unsubtil betrogen hatte, konnte nur das i-Tüpfelchen des Ganzen gewesen sein.


    Aber natürlich hatten heute alle seine Schutzbefohlenen sich förmlich gegen ihn verschworen, so dass er ständig von einem Notfall zum anderen gerufen worden war und sich nicht um das hatte kümmern können, was ihn innerlich am meisten beschäftigte. Zumindest hatte er es geschafft, sich eine halbe Stunde freizuschaufeln, um mit Patrick die Strategie für die nächsten Tage durchzugehen.


    Doch nun, endlich, hatte er Ruhe. Was wohl darauf zurückzuführen war, dass es in dem ihm zugeteilten Gebiet auf der Erde bereits weit nach Mitternacht war und die meisten seiner Schützlinge selig schliefen. Was man von ihm leider nicht behaupten konnte.


    Coup nahm das noch immer vor ihm schwebende Buch und ließ sich in einen bequemen weißen Polstersessel fallen, der in eben diesem Augenblick wie aus dem Nichts erschienen war. Oh ja, die Bibliothek wusste genau, was ihre Besucher gerade brauchten.


    Er wischte sich über das Gesicht, um die Müdigkeit zu vertreiben. Obwohl Engel völlig ohne Schlaf auskommen konnten, brauchten auch sie ihre Meditationspausen, damit sich ihre Kräfte erholten. Und es war ein sehr langer und anstrengender Tag für ihn gewesen. Doch diese eine Sache würde er noch tun, bevor er sich endlich zur Ruhe begab. Sonst würde es ohnehin keinen Frieden für ihn geben.


    Neugierig schlug er Sams Lebensbuch auf und begann zu lesen.


    



    »Na, betreibst du ein wenig Recherche?«


    Gabriels Stimme riss Coup aus seiner Konzentration. Er brauchte einen Moment, um die Betroffenheit abzuschütteln, die Sams Geschichte in ihm ausgelöst hatte. Sie hatte bisher wirklich kein Glück in der Liebe gehabt, auch wenn sie sich so danach sehnte. Angefangen bei einem notgeilen ersten Freund, der sie nur hatte flachlegen wollen und anschließend mit ihr Schluss gemacht hatte; über einen ganz üblen Typen, der tatsächlich versucht hatte, sie zu verprügeln, bloß weil ein anderer Mann sie freundlich angeschaut hatte. Coup war unsagbar erleichtert und sogar ein wenig stolz, dass sie das nicht zugelassen hatte. Stattdessen hatte sie den Kerl mit einem gut platzierten Tritt von ihrem Selbstverteidigungskurs aus ihrer Wohnung und ihrem Leben gekickt. Dann hatte einer ihrer Tutoren an der Uni, für den sie heimlich geschwärmt hatte, sie belästigt und ihr angedroht, ihr nur bei entsprechender Gegenleistung die Note zu geben, die ihr eigentlich zustand. Es hatte lange gedauert, bis Sam wieder bereit gewesen war, sich einem Mann zu öffnen, doch auch der nächste Kerl erwies sich als ein Reinfall – ein verheirateter Reinfall. Und dann kam Logan – ein Mann, bei dem sie sich endlich sicher gefühlt hatte. Und wie das ausgegangen war, hatte Coup ja mit eigenen Augen gesehen.


    Der Cupido seufzte tief. In Sachen Beziehung hatte Sam wirklich so einiges durchgemacht. Sie hatte sich immer gewehrt, hatte sich nichts gefallen lassen, doch ihr Glaube an die Liebe und an die Männer war mit jeder Enttäuschung immer schwächer geworden.


    »Kein Wunder, dass sie uns alle für Arschlöcher hält«, murmelte er leise.


    »Lass mich raten, Samantha Andrews?« Gabriel beugte sich schmunzelnd vor und schlug den Buchdeckel zu, um den Namen darauf lesen zu können.


    Coup zuckte zusammen. Er hatte die Anwesenheit seines Freundes schon wieder völlig vergessen. Nun schaute er hoch und blickte direkt in Gabriels dunkle Augen, die gutgelaunt funkelten. »Hast du das alles gewusst?«, fragte er fassungslos.


    »Aber sicher.« Er grinste breit. »Wir Schutzengel haben einen direkten Draht zur Bibliothek. Immerhin geht es in unserem Job um Leben und Tod.«


    »Ich verstehe gar nicht, was du am Leid eines Menschen so lustig findest!«, entfuhr es Coup aufgebracht. Zusätzlich zu seiner Verärgerung über Gabriels unangemessenes Verhalten, kam die Erkenntnis hinzu, dass er von seinem Freund hereingelegt worden war. Es war schier unmöglich, den bei Sam angerichteten Schaden in nur wenigen Wochen zu reparieren.


    »Tick tack, tick tack«, spottete der Schutzengel gutmütig, als hätte er seine Gedanken gelesen.


    »Lass das!« Coup funkelte seinen Freund wütend an. »Hier geht es immerhin um meinen Schützling!«


    »Und genau deswegen mache ich mir auch keine Sorgen.« Gabriels gute Laune schien sich an Coups Ärger überhaupt nicht zu stören. »Ich weiß, dass du sie über kurz oder lang zu ihrem Glück führen wirst, immerhin bist du der Beste!« Er zwinkerte schelmisch. »Nur nicht in noch knapp sechs Wochen.«


    »Das werden wir ja sehen!«, brummte Coup etwas besänftigt. »Du hast es selbst gesagt – ich bin der Beste.«


    »Mag sein.« Plötzlich war jede Fröhlichkeit von Gabriel gewichen und er senkte die Stimme, als er weitersprach. »Aber du solltest vorsichtiger sein.«


    »Wieso?« Coups Alarmglocken schrillten.


    »Deine Methoden sind ziemlich unkonventionell.«


    »Aber auch erfolgreich«, hielt er sofort dagegen.


    »Stimmt. Und bisher hat man dir deshalb auch einiges durchgehen lassen. Doch nun begibst du dich auf gefährliches Terrain. Engel sollen im Verborgenen wirken, doch für diesen Fall involvierst du dich immer mehr in die Menschenwelt.« Er senkte seine Stimme zu einem Flüstern. »Du hast das Gedächtnis eines Menschen manipuliert, Herrgottnochmal! Und das ohne zwingenden Grund!«


    »Haben sie dich geschickt?«, fragte Coup tonlos.


    »Noch nicht. Aber du solltest trotzdem einen Gang zurückschalten. Wette hin oder her. Ich meine, willst du demnächst allen Ernstes eine Vorlesung zum Thema Liebe halten? An der NYU?«


    Coup gluckste. »Ich wäre auf jeden Fall deutlich qualifizierter als die meisten dieser verstockten Professoren.«


    »Coup, ich meine es ernst!«


    »Schon gut«, lenkte der Cupido ein. »Keine Angst, so verrückt bin nicht einmal ich. Sobald die Sache mit Sam im Sack ist, werde ich mich elegant aus der Affäre ziehen.«


    »Und wie?«


    Coup zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Eine Dienstreise, eine Krankheit, private Gründe, mir wird schon irgendetwas einfallen. An der Uni brauche ich mich danach zwar nicht wieder blicken zu lassen, aber das wird wohl auch kaum erforderlich sein, nicht wahr?«


    »Besser wäre es.« Gabriel wirkte nicht sonderlich beruhigt. »Pass auf dich auf, ja?«


    



    Nachdem der Schutzengel wieder verschwunden war, dachte Coup noch lange über alles nach. Natürlich hatte sein Freund recht. Er konnte ernsthafte Schwierigkeiten mit dem Rat bekommen, falls seine Aktionen den Ältesten zu Ohren kamen. Im schlimmsten Fall konnte er seiner Stellung als Cupido enthoben werden und müsste sein Dasein als irgendein Hilfsengel fristen, der kaum Kontakt zu den Menschen hatte. Vielleicht sollte er die ganze Sache abblasen, die Wette für verloren erklären, Gabriels Schicht übernehmen und sich in Zukunft strikt an die Regeln halten.


    Doch dann tauchte Sams Gesicht vor ihm auf und er erinnerte sich an den Ausdruck, den er in ihren Augen gesehen hatte. Diese Entschlossenheit, diese Kraft, aber auch diese mühsam versteckte Verletzlichkeit hatte er nur selten in einem Menschen gesehen. Und er wusste, ihr Glück war ihm jedes Risiko wert. Nach allem, was sie durchgemacht hatte, war er ihr als Engel der Liebe einfach etwas schuldig.
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    Sams Magen knurrte, als sie ihre Wohnung betrat. Der Abgabetermin für eine Hausarbeit rückte immer näher, was dazu führte, dass die Studenten nun förmlich vor ihrer Tür kampierten, um sich auf den letzten Drücker noch ein paar Tipps und Hinweise einzuholen. Den ganzen Tag über war sie kaum dazu gekommen, in ihr Sandwich zu beißen.


    Müde ließ sie ihre Tasche zu Boden gleiten, streifte Schuhe und Mantel ab und riss schwungvoll ihren Kühlschrank auf. Nur, um ihn frustriert wieder zuzumachen. Sie hatte das Einkaufen vergessen. Nur ein einsamer Joghurt wartete noch auf sie, doch darauf hatte sie – nach dem Spaziergang im kalten Novemberregen – nun wirklich keine Lust.


    Seufzend stellte Sam ihren Wasserkocher an. Dann würden wohl Tee und Kekse heute Abend genügen müssen, denn sie war viel zu hungrig, um jetzt noch auf einen Lieferservice zu warten.


    Mit einer Leggins und ihrem liebsten Longpulli bekleidet, schnappte sie sich schließlich ihre Verpflegung und vertiefte sich – mal wieder – in Mr. Coopers Skript.


    Nachdem er sie so höflich darum gebeten hatte, hatte sie beschlossen, sich seine Ausführungen doch noch genauer anzusehen. Und sie musste zugeben, dass sie geteilter Meinung darüber war. Beim Lesen wirkte alles so wahr, so einleuchtend, ja fast schon genial in seiner Einfachheit. Doch wenn sie darüber nachdachte, ließ es sich schlichtweg nicht mit ihrer Weltsicht vereinbaren. Wie gern hätte sie geglaubt, dass es tatsächlich Beziehungen gab, die nach dem Muster funktionierten, das er beschrieb, dass es tatsächlich etwas wie echte Liebe gab. Doch es widersprach allem, was sie selbst erlebt hatte. Selbst wenn Frauen wirklich lieben konnten, bezweifelte sie stark, dass es auch für die Männer zutraf. Dieses Konzept schien schlicht und ergreifend nicht in ihrer genetischen Struktur verankert zu sein.


    Doch das konnte sie ja kaum ihren Studenten erzählen.


    Sam verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse, als sie sich Mr. Coopers Reaktion auf diese These ausmalte. Vermutlich würde er sie dann für völlig gestört halten.


    Sie überlegte gerade, wie sie ihre eigenen Forschungsergebnisse in seine Vorträge einbringen konnte, um ihnen etwas mehr Hand und Fuß zu verleihen, als es plötzlich an der Tür klingelte.


    Irritiert schaute Sam auf die Uhr. Es war schon nach acht und sie erwartete definitiv keinen Besuch.


    Neugierig und skeptisch zugleich lief sie in den Flur und lugte durch den Spion.


    Patrick stand mit einem unsicheren Lächeln vor ihrer Tür. Seit ihrem Date, das schon über eine Woche zurücklag, hatte sie ihn nicht mehr gesehen, war ihm nicht einmal mehr wie früher ständig im Treppenflur begegnet. Insgeheim hatte sie die Vermutung, dass er ihr aus dem Weg ging, und wenn sie ehrlich war, war sie ihm dafür sogar dankbar.


    Was also konnte er nur wollen?


    Sam öffnete ihre Tür einen Spaltbreit und schaute hinaus. »Hallo Patrick, kann ich dir helfen?«


    »Hi Sam. Na ja, irgendwie schon.« Er sah sie offen an und sie war überrascht von der neuen Lässigkeit, die er plötzlich ausstrahlte. »Ich war heute mit einem Kumpel verabredet, wir wollten uns einen Film anschauen, ein wenig zocken und so. Doch er hat in letzter Minute abgesagt. Und nun habe ich diese riesige Schinken-Pepperoni-Pizza bei mir liegen, die morgen nicht mehr schmecken wird. Und da dachte ich, vielleicht hast du Lust, mir ein wenig Gesellschaft zu leisten?«


    »Ich weiß nicht.« Sam sah ihn unsicher an. Das Ganze roch ihr zu sehr nach einem weiteren Anbaggerversuch. »Ich habe noch zu tun. Arbeit, du weißt schon.«


    »Klar. Das kenne ich gut.« Ihre Absage schien ihm absolut nichts auszumachen. Vielleicht hatte er wirklich nur freundlich sein wollen. »Wenn du magst, kann ich dir gleich auch ein Stück rausbringen. Wie gesagt, morgen schmeckt sie nicht mehr.«


    Er wandte sich ab.


    Verwirrt schaute Sam ihm hinterher. Hatte sie ihn wirklich so falsch eingeschätzt? Sie warf einen Blick in ihre Wohnung, zu der halbleeren Keksschachtel und den auf dem Boden verteilten Skriptseiten und Notizen.


    »Hier, ich hoffe, sie schmeckt dir.« Patrick hielt ihr einen Teller hin, auf dem ein großes, überaus verlockend duftendes Pizzastück lag.


    »Danke.« Sie nahm den Teller und zögerte kurz. »Weißt du was«, sagte sie dann plötzlich, »ich glaube, eine Pause und etwas Gesellschaft wären jetzt doch genau richtig. Wenn deine Einladung also noch gilt?«


    »Sicher. Ich hoffe nur, die Unordnung stört dich nicht.«


    Sam lächelte. »Kein Problem, ich weiß, wie das ist.«


    »Na dann, mi casa es su casa.« Grinsend hielt er ihr seine Tür auf.


    Sam schnappte sich noch ihren Hausschlüssel, bevor sie ihre eigene Tür zuzog und seine Wohnung betrat.


    Als die Tür hinter ihr zufiel, schaute sie sich nervös um, in der Angst, doch einen Fehler gemacht zu haben. Was, wenn er ihr Verhalten trotzdem als Interesse werten würde?


    Dann fiel ihr das Chaos in seiner Wohnung auf und sie entspannte sich mit jedem Schritt. Er hatte nicht übertrieben, als er von Unordnung gesprochen hatte. Kein Mann – egal wie nerdig er drauf sein mochte – würde eine Frau, die er beeindrucken wollte, in so eine Bude einladen.


    »Warte, ich mache mal Platz.« Hastig räumte Patrick ein paar leere Kaffeebecher und Chipstüten vom Couchtisch, um eine Lücke für Sams Teller zu schaffen.


    »Danke.« Sie ließ sich auf die Couch fallen und musste zugeben, dass sie sich wider Erwarten auf einmal richtig wohlfühlte. Überall türmten sich Computerzeitschriften und Brettspiele und in den Regalen stand eine bunte Mischung aus Blu-rays und irgendwelchen Fantasy-Plastikfiguren. Wie schon bei ihrem ersten Treffen fühlte Sam sich plötzlich in eine andere Welt versetzt, die irgendwie spannender und geheimnisvoller war als ihre eigene.


    »Welchen Film wolltet ihr euch denn ansehen?«, fragte sie Patrick, als er sich rechts von ihr in einen alten Sessel plumpsen ließ.


    »Herr der Ringe. Aber keine Angst, du musst ihn dir nicht antun.«


    »Würde ich aber gern«, erwiderte sie, von ihrem eigenen Wunsch überrascht. »Ich habe mir schon immer vorgenommen, ihn irgendwann einmal zu sehen.«


    Patrick fielen beinahe die Augen aus dem Gesicht. »Was? Willst du damit sagen, du kennst den Film noch gar nicht?« Er starrte sie an, als wäre sie eine außerirdische Lebensform. Und irgendwie stimmte das vermutlich auch. In seinem Universum gab es garantiert niemanden, der die Filme nicht auswendig mitsprechen konnte.


    Sam zuckte halb entschuldigend, halb belustigt mit den Achseln. »Hat sich bisher irgendwie noch nicht ergeben.«


    »Dann wird es aber Zeit!« Patrick sprang energisch auf und begann damit, auf diversen Fernbedienungen irgendwelche Knöpfe zu drücken. Sofort erwachte der riesige Flachbildschirm auf der gegenüberliegenden Wand zum Leben und um sie herum ertönte aus verborgenen Lautsprechern ein fantastischer Klang.


    Beeindruckt schaute Sam sich um.


    »Ist fast so gut wie im Kino«, bemerkte Patrick stolz. »Nur haben wir leider kein Popcorn.«


    »Eine Pizza tut’s auch«, erwiderte Sam gutgelaunt und lehnte sich kauend auf dem Sofa zurück.


    »Na dann, genieß die Show.«


    Sam lächelte erwartungsvoll. Genau das hatte sie vor.


    



    »Und, wie hat es dir gefallen?«, fragte Patrick neugierig, als knapp drei Stunden später der Abspann über den Bildschirm lief.


    Sam gähnte und räkelte sich ausgiebig. Sie hatte nicht gewusst, dass der Film so lang war. Aber immerhin war er spannend genug gewesen, dass sie nicht eingeschlafen war. Das wäre wirklich zu peinlich gewesen.


    »Interessant«, beantwortete sie seine Frage. Und sie ertappte sich dabei, dass sie tatsächlich wissen wollte, wie die Geschichte um Frodo und den Ring nun weiterging.


    »Wenn du magst, können wir uns morgen ja den zweiten Teil ansehen.«


    Sam zögerte, doch dieses Mal hatte es nichts damit zu tun, dass sie keinen weiteren Abend in Patricks Gesellschaft verbringen wollte, sondern damit, dass sie so schnell wie möglich dieses Skript fertigstellen wollte. Obwohl ihr die Aussicht auf weitere Treffen mit Mr. Cooper nicht mehr ganz so unangenehm erschien, wollte sie das Thema endlich aus ihrem Kopf haben, um sich wieder ihrer eigentlichen Arbeit widmen zu können. Immerhin hatte sie noch eine Habilitation zu schreiben.


    »Ich muss mal schauen, wie ich Zeit habe«, sagte sie ausweichend.


    »Oh.« Nun klang er doch ein wenig enttäuscht, doch er fasste sich schnell. »Wenn du magst, kann ich dir den Film auch ausleihen.«


    Sam dachte an ihren winzigen Fernseher und die Tatsache, dass ihr Player keine Blu-rays abspielte, und schüttelte vehement den Kopf. »Nicht nötig. Es gibt da dieses Projekt, das ich unbedingt zu Ende bringen möchte. Aber danach melde ich mich bei dir, in Ordnung?«


    »Sicher. Der Film läuft uns ja nicht fort.«


    »Schön, ich geh dann mal.« Sam erhob sich und spürte trotz der bisher ungezwungenen Atmosphäre plötzlich diese Befangenheit, die sonst bei ersten Dates üblich war. »Bis dann.« Sie nickte ihm zu und verließ fast fluchtartig seine Wohnung.


    »Bis dann, Sam«, schallte Patricks Stimme ihr noch hinterher, dann zog sie ihre Tür hinter sich ins Schloss.
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    Coup spürte ein leichtes Prickeln in seinem Hinterkopf und öffnete frustriert die Augen. In den letzten Tagen war es für ihm schon schwer genug gefallen, sich in den für die Meditation nötigen Ruhezustand zu versetzen, auch ohne die häufigen Rufe seiner Schutzbefohlenen. Auf der Erde musste es doch mittlerweile auf Mitternacht zugehen, konnten sie nicht endlich mal Ruhe geben?


    Er überlegte kurz, den Ruf einfach zu ignorieren, verwarf den Gedanken aber seufzend. Immerhin konnte es sich um einen echten Notfall handeln. Coup schloss erneut die Augen und konzentrierte sich. Patrick. Es war Patrick, der ihn rief.


    Schlagartig fiel jede Müdigkeit von ihm ab. Heute sollte Patricks Nicht-Date mit Sam stattfinden. Und wenn er ihn jetzt rief, konnte es nur zwei Gründe dafür geben: Entweder war etwas gewaltig schiefgelaufen oder es war ein voller Erfolg gewesen. In jedem Fall wollte Coup es lieber sofort wissen. Er schnappte sich sein Handy, das hier oben leider keinen Empfang hatte, und materialisierte sich in eine dunkle Gasse unweit von Patricks Wohnung. Augenblicklich vibrierte das kleine Telefon in seiner Hand – offensichtlich hatte Patrick seinen Anruf noch nicht abgebrochen.


    »Cooper hier«, meldete Coup sich knapp.


    »Oh, hallo Mr. Cooper, ich habe gar nicht mehr damit gerechnet, Sie noch zu erreichen. Habe ich Sie etwa geweckt?« Offensichtlich war Patrick so aufgekratzt, dass ihm die späte Stunde erst jetzt aufzufallen schien.


    Coup unterdrückte ein Gähnen. »Nein, alles in Ordnung. Wie ist es denn gelaufen?«


    »Gut, denke ich.«


    »Geht das auch etwas genauer?« Er war viel zu müde für höfliche Floskeln.


    Aber Patrick schien sich nicht daran zu stören. »Ich muss schon sagen, Mr. Cooper, Sie verstehen echt was von diesen Dingen. Ich hätte nie gedacht, dass sie wirklich mit zu mir kommen würde, aber sie hat es tatsächlich getan. Genau so, wie Sie gesagt hatten. Wir haben Pizza gegessen und Herr der Ringe geguckt.«


    »Haben Sie auch geredet?«


    »Doch nicht während des Films!«


    Coup verdrehte die Augen. Zu gern wäre er heute dabei gewesen, aber leider hatten ihn seine anderen Pflichten davon abgehalten. Also hatte er sich darauf verlassen müssen, dass Patrick sich genauestens an seine Anweisungen hielt.


    »Und wie hat es ihr gefallen?«


    »Sie sagte, der Film wäre interessant. Aber die Unordnung hat sie, glaube ich, ein wenig gestört. Ich verstehe immer noch nicht, wieso ich nicht aufräumen durfte. Jetzt denkt sie bestimmt, ich wohne in einem Schweinestall.«


    So weiß Sam wenigstens gleich, worauf sie sich einlässt, fuhr es Coup sarkastisch durch den Kopf. Aber das war natürlich nicht der Grund für sein vehementes Verbot gewesen.


    »Hätten Sie denn für Ihren Kumpel aufgeräumt?«, fragte er geduldig zurück.


    »Nee, hätte ich nicht … Wow, Sie sind ja ausgefuchst«, entfuhr es Patrick bewundernd, als bei ihm endlich der Groschen fiel. »Ich wette, Sie selbst kriegen jede Frau rum.«


    Coup schüttelte amüsiert den Kopf. Patrick war nicht der erste Mann, der ihm das unterstellte. Dabei war er an irgendwelchen amourösen Abenteuern nicht im Mindesten interessiert, immerhin war er kein Mensch, sondern ein Engel.


    »Schon gut, Sie müssen mir nichts erzählen.« Patrick, der sein Schweigen offensichtlich falsch gedeutet hatte, klang überaus verständnisvoll. »Fällt bestimmt unter das Berufsgeheimnis.«


    »So ähnlich«, brummte Coup. »Und wie geht es jetzt mit Sam weiter?«


    »Genau deshalb rufe ich ja an, ich will wissen, was ich nun tun soll, um den Ball in der Luft zu halten.«


    Coup schmunzelte. Anscheinend hatte er einen neuen Fan. Nach dem heutigen Abend hatte er sich wohl Patricks uneingeschränktes Vertrauen in seine Beratungskompetenz verdient.


    »Wie genau sind Sie denn verblieben?«


    »Ich habe sie gefragt, ob sie morgen mit mir zusammen den zweiten Teil anschauen mag. Und als sie zögerte, habe ich ihr sogar angeboten, ihr den Film auszuleihen. Gut, was? Genau, wie Sie gesagt haben – bloß nicht zu viel Druck aufbauen und zu viel Interesse zeigen.«


    »Und, hat es funktioniert?«


    »Nicht ganz. Sie sagte, sie hätte keine Zeit, müsse erst irgendein Projekt beenden, aber dann würde sie sich bei mir melden.«


    Na, das klang doch gar nicht so schlecht.


    »Und dann?«


    »Dann ist sie gegangen. Hätte ich vielleicht noch etwas sagen sollen?«


    »Nein. Sie haben alles richtig gemacht.« Coup überlegte kurz. »Am besten lassen wir sie jetzt ein paar Tage in Ruhe, wir dürfen bloß nichts überstürzen. Und dann können Sie sich von mir aus auch noch den zweiten und dritten Teil mit ihr anschauen, falls es sie interessieren sollte. Aber bitte denken Sie dabei auch daran, sich mit ihr ein wenig zu unterhalten, ihr zu zeigen, was für ein interessanter Mann Sie sind. Wir hatten bei unserem Treffen doch eine Themenliste erarbeitet, bringen Sie sie ruhig zum Einsatz.«


    »Alles klar, Mr. Cooper. Mache ich. Danke«, fügte er noch nach einer kurzen Pause hinzu. »Ich hätte nie gedacht, dass ich jemals eine Frau wie Sam kriegen könnte, aber mit Ihrer Hilfe klappt das bestimmt.«


    Als er das Telefonat beendet hatte, schüttelte Coup ungläubig seinen Kopf. Natürlich hatte er gewusst, dass Patrick und Sam gut zusammenpassten, aber er hätte nie gedacht, dass sie tatsächlich auf dieses ganze Nerd-Zeug abfahren würde. Eher hatte er geglaubt, dass Patrick sich ihr zuliebe ein wenig würde ändern müssen. Aber anscheinend war das gar nicht nötig.


    Offensichtlich war Coup noch besser, als er selbst gedacht hatte. Wie sonst hätte er diesen Volltreffer landen können? Und er musste schließlich auch nicht verstehen, was Sam an ihrem unscheinbaren, recht nervigen Nachbarn fand. Solange sie beide glücklich waren, war sein Job getan.


    Er dachte an die Wette, die er schon so gut wie in der Tasche hatte, und ignorierte entschieden dieses kleine fiese Bauchgefühl, das ihm die Laune zu verderben drohte.


    


  


  
    Kapitel 6


    »Guten Morgen, Sam.«


    Sie schaute auf, als er den kleinen Besprechungsraum betrat. Bis zum Schluss hatte sie noch über seinen Unterlagen gebrütet. »Guten Morgen, Mr. Cooper.«


    Er verzog bei der Anrede leicht das Gesicht. Dann hielt er ihr einladend einen der beiden dampfenden Pappbecher hin, die er in der Hand hielt. »Kaffee?«


    »Ja, gern«, erwiderte Sam überrascht und nahm das Getränk entgegen. »Danke.« Vorsichtig öffnete sie den Deckel und lächelte, als sie den herrlichen Milchschaum sah.


    »Ein Milchkaffee, ich hoffe, das ist in Ordnung?«, erkundigte er sich. »Wenn Sie Zucker möchten, ich habe hier noch welchen mitgebracht.«


    »Nein, danke.« Sam schüttelte freundlich den Kopf und nahm einen Schluck. »Perfekt«, verkündete sie dann. »Genau so mag ich ihn am liebsten. Woher wussten Sie das?«


    Der Mann zuckte mit den Schultern. »Gut geraten, schätze ich.« Dann prostete er ihr scherzhaft zu. »Auf eine angenehme Zusammenarbeit. Und vielleicht kann ich Sie ja endlich irgendwie davon überzeugen, mich einfach Coup zu nennen? Mr. Cooper klingt mir viel zu offiziell.«


    Sam trank noch einen Schluck Kaffee. Normalerweise zog sie es wirklich vor, mit Vertretern der Wirtschaft eher förmlich zu bleiben. Das erinnerte sie stets daran, dass sie meist nur auf ihren eigenen Vorteil aus waren. Außerdem war sie sich bei diesem Beziehungscoach nicht sicher, ob er sie nicht doch auf eine unterschwellige Art und Weise anzubaggern versuchte, und darauf hatte sie nun wirklich keine Lust.


    Sie schaute hoch und begegnete seinen warmen blauen Augen, die sie an die Farbe des Himmels an einem heißen, wolkenlosen Sommertag erinnerten. Mr. Cooper sah sie auf eine Art und Weise an, in der sich Aufrichtigkeit, Wohlwollen und ein leichtes Bitten mischten, und gegen die Nicolas Cages Hundeblick nur ein billiger Abklatsch war.


    Sam gab sich einen Ruck. »Also gut, Coup. Danke für den Kaffee.«


    »Gerne. Und wenn es draußen nicht so ungemütlich wäre, würde ich Sie jetzt in den kleinen Park da unten entführen.« Er deutete aus dem Fenster. »Ich finde, geistige Arbeit braucht eine inspirierende Umgebung.«


    Sam warf einen schnellen Blick auf die kahlen, weißen Wände des Besprechungsraums. Sie waren ihr noch nie wirklich aufgefallen. Die Räumlichkeiten hatten für sie nie eine besondere Rolle gespielt, sie konnte praktisch überall arbeiten, wenn sie nur ihre Ruhe dabei hatte. Und ganz bestimmt wollte sie nicht mit dem charmanten Mr. Cooper – äh, Coup – draußen auf dem Campus spazieren gehen. Abgesehen davon, dass sie das ziemlich unprofessionell fand, würde es auch direkt für Gerede sorgen.


    »Ich habe die letzten Tage genutzt, um Ihre Unterlagen noch einmal sorgfältig durchzuarbeiten«, wechselte sie daher entschieden das Thema.


    »Natürlich haben Sie das«, murmelte Coup, und Sam konnte nicht genau sagen, ob er das als Kompliment oder Vorwurf meinte.


    Sie runzelte die Stirn und begann mit ihren Ausführungen.


    



    »Sie sehen heute irgendwie anders aus, Sam, wenn ich das so bemerken darf«, warf Coup ohne jeglichen Zusammenhang ein, als sie in ihrem Vortrag einmal kurz innehielt.


    »Bitte?« Sie verengte irritiert die Augen. Hatte er ihr überhaupt zugehört? Er hatte sich in der letzten Viertelstunde kaum an der Diskussion beteiligt und sich nur ein paar Notizen gemacht. Sie war davon ausgegangen, dass er sie bloß hatte höflich ausreden lassen wollen, doch nun beschlich sie der Verdacht, dass er mit den Gedanken ganz woanders gewesen war.


    »Ja.« Er schien sich an ihrem Unmut nicht zu stören, im Gegenteil, nun kam endlich wieder Leben in sein Gesicht. »Sie wirken fröhlicher, entspannter. Haben Sie gestern einen netten Abend gehabt?«


    »Ich wusste gar nicht, dass ich sonst mürrisch und verkniffen bin«, kommentierte Sam sarkastisch. Was erlaubte der Kerl sich eigentlich? Wie sie ihre Abende verbrachte, ging ihn nun wirklich nichts an.


    »Es tut mir leid, ich wollte Ihnen nicht zu nahe treten«, entschuldigte sich Coup umgehend. Sie konnte aber keine Reue in seinen Augen entdecken. »Und natürlich sind Sie auch sonst weder mürrisch noch verkniffen. Meine Bemerkung war eher als Kompliment gemeint und als kleiner Beitrag zu unserem Thema.«


    Häh? Sam klappte vor Überraschung beinahe die Kinnlade herunter.


    »Ich würde gern offen mit Ihnen sprechen, Sam.« Er beugte sich vor und sah sie ernst an.


    »O-kay«, erwiderte sie gedehnt und hatte keine Ahnung, wohin dieses Gespräch nun führen sollte.


    »Ich hatte Sie anfangs gefragt, was Sie über glückliche Beziehungen wüssten, und Sie sind mir die Antwort schuldig geblieben. Wenn man noch Ihren Arbeitseifer und die Geschwindigkeit in Betracht zieht, in der Sie Ergebnisse liefern, liegt der Schluss nahe, dass Sie zumindest derzeit alleine leben. Ich habe Sie als eine willensstarke und intelligente Frau kennengelernt, die sich voll in ihre Arbeit stürzt, und kaum Zeit für Spaß und andere schöne Dinge des Lebens hat. Sie sind überaus ernsthaft, Sam.«


    Sam wusste wirklich nicht, was sie darauf erwidern sollte. »Und was hat diese Analyse meines Privatlebens nun mit unserem Thema zu tun?«, fragte sie schließlich.


    »Wie gesagt, heute wirken Sie fröhlicher als sonst. Ich gehe also davon aus, dass Ihnen etwas Angenehmes passiert ist. Und ich finde es faszinierend, wie sich ein einziges positives Erlebnis auf den menschlichen Gemütszustand auswirken kann.« Er lächelte sie entschuldigend an. »Nennen Sie es meine Berufskrankheit oder Helfersyndrom, aber ich konnte mir diese Bemerkung nicht verkneifen.«


    Sam atmete tief durch und zwang sich zur Ruhe. Vielleicht konnte er wirklich nicht damit aufhören, sich in die Angelegenheiten fremder Leute einzumischen. Und vermutlich würde er sie auch nicht in Ruhe lassen, bis er alles wusste. Also konnte sie es ihm auch gleich erzählen und danach hoffentlich endlich dieses Vortragsskript zum Abschluss bringen. Er würde dann die Vorträge halten, sie die Hausarbeiten bewerten und mit etwas Glück würden sie sich kaum noch über den Weg laufen.


    »Hören Sie, ich habe mir gestern mit meinem Nachbarn einen Film angesehen. Es war nett. Nicht mehr und nicht weniger.«


    »Nett ist immerhin ein Anfang. Es hat Ihnen gutgetan. Und ich denke, Sie sollten es so bald wie möglich wiederholen.«


    »Ich weiß nicht.« Sam verstummte unsicher. Der Abend mit Patrick war wirklich schön gewesen. Aber sie war sich nicht sicher, ob es nicht nur an dem guten Film, dem leckeren Essen und der Tatsache, dass sie mal nicht gearbeitet hatte, lag. Oder doch an Patrick. Er schien ein lieber Kerl zu sein. Aber das schienen sie alle … am Anfang.


    »Wieso denn nicht?«


    Sam biss sich auf die Lippe. Sie wollte dieses Gespräch nicht mehr fortsetzen, wusste nicht einmal genau, wie sie plötzlich in dieser Situation gelandet war. Sie hob ihren Kopf, um Coup eine Abfuhr zu erteilen, ihm zu sagen, dass es ihn absolut nichts anging und dass er sie damit in Ruhe lassen sollte. Und erstarrte.


    Irgendetwas in seinem Gesicht, seinen Augen, seiner Körperhaltung ließ sie innehalten. Da war keine Spur von Aufdringlichkeit, eigenen Interessen oder verborgenen Absichten. Es ging ihm tatsächlich nur um sie. Der Blick, mit dem er sie bedachte, strahlte so vor Wärme und Güte, dass sie sich unverzüglich getröstet fühlte und irgendwie … geborgen. Sam schluckte. Sie hatte keine Ahnung, wieso, aber sie wusste mit absoluter Sicherheit, dass sie diesem Mann, diesem Beziehungscoach, der so unvermittelt in ihr Leben getreten war, vertrauen konnte. Er wollte ihr wirklich nur helfen.


    Sie senkte ihren Kopf.


    »Es gibt einen Grund, warum ich Ihre Frage nicht beantwortet habe«, gestand sie leise. Sie erklärte nicht, welche Frage sie meinte, und er fragte auch nicht nach.


    Bedauernd strich sie über die leere Stelle an ihrem rechten Ringfinger. »Sie haben recht, ich habe bis vor kurzem noch einen Ring getragen. Keinen Verlobungsring oder so«, fügte sie hastig hinzu. Sie wollte nicht zu bemitleidenswert erscheinen. Auch wenn sie nicht wusste, ob es nicht noch schlimmer war, niemals auch nur so weit gekommen zu sein. »Es war nur ein Ring gewesen, den mir mein Freund zu unserem ersten Jahrestag geschenkt hatte. Seitdem hatte ich ihn immer getragen.«


    »Und was geschah dann?« Coups Stimme klang verständnisvoll und sanft, ohne jegliches Mitleid oder gar Neugier.


    Sam lächelte bitter. »Dann hat er mich mit einer anderen betrogen. In meiner Wohnung, in meinem Bett, an seinem Geburtstag.« Sie rechnete halb damit, eine der typischen leeren Floskeln zu hören wie Es tut mir leid oder was man sonst in so einem Fall von sich gab, um betroffen und mitfühlend zu wirken.


    Doch Coup tat nichts dergleichen. »Wie lange ist das jetzt her?«, fragte er stattdessen.


    »Sieben Wochen.«


    »Und nun haben Sie sich wieder ein wenig aus Ihrem Schneckenhaus gewagt, das ist gut.« Er nickte ihr aufmunternd zu. »Egal, wie schmerzhaft die Vergangenheit auch ist, das Leben geht immer weiter. Und jeder Tag birgt die Möglichkeit auf das große Glück.«


    Sam schüttelte entschieden den Kopf. »Nicht für mich.« Sie sah ihn schon fast entschuldigend an. »Ich fürchte, Ihre Talente werden bei mir völlig vergeudet sein. Ich habe meine rosarote Brille längst abgelegt.«


    Eine Zeitlang sagte er gar nichts, als würde er über ihre Worte nachdenken, und Sam verlor sich fast in seinen warm schimmernden Augen. »Nicht alle Männer sind Arschlöcher, Sam«, sagte er schließlich leise. »Ich hoffe, Sie finden bald jemanden, der Sie davon überzeugt. Und bis dahin«, er richtete sich wieder gerade auf und sprach fast schon übertrieben jovial, »gönnen Sie sich doch ein wenig Spaß. Sie haben einen Menschen in Ihrer Nähe, mit dem sie sich wohl fühlen, genießen Sie das. Und vielleicht wird er Sie eines Tages selbst überraschen.«


    Sam schnaufte leicht. »Ist das jetzt Ihre berufliche Meinung?«


    »Jedenfalls würde ich Ihnen das raten, wenn Sie eine Klientin wären.«


    »Was ich aber nicht bin. Trotzdem, danke fürs Zuhören.«


    »Gerne. Dafür bin ich schließlich da.«


    »Na ja, nicht ganz«, wandte sie belustigt ein. »Eigentlich sind Sie hier, um über unser Projekt zu sprechen.«


    »Ach.« Er tat ihren Einwand mit einer lässigen Handbewegung ab. »Das Projekt läuft uns nicht weg. Aber verpasste Chancen kriegt man nie mehr wieder.«


    Sam nickte unsicher. Was hatte dieser Typ nur an sich, dass sie ihm hier ihr halbes Herz ausgeschüttet hatte? Dabei kannte sie ihn so gut wie gar nicht. Und normalerweise weihte sie Fremde nicht so schnell in ihr Privatleben ein. Strenggenommen hatte es nur einen Menschen gegeben, dem sie immer alles erzählt hatte – ihre Mom. Doch Mom war nun schon seit fünf Jahren tot. Und so lange hatte sie sich keinem Menschen mehr anvertraut. Denn sie besaß nicht einmal eine allerbeste Freundin, die dieses typisch weibliche Klischee erfüllen konnte.


    »Denken Sie mal darüber nach, Sam«, fügte Coup hinzu, der ihr Schweigen offensichtlich als Widerwillen gewertet hatte.


    »Das mache ich.« Sie lächelte leicht. »Und jetzt sollten wir uns endlich unserem Thema zuwenden.«


    »Also gut«, erwiderte er und machte dabei erneut den Eindruck, als würde es ihn im Grunde gar nicht interessieren.
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    Sam hatte den ganzen Samstag an Coups Unterlagen gearbeitet und war mit den Ergebnissen nun gar nicht so unzufrieden. Sie hatten bei ihrem Treffen die verbliebene Zeit tatsächlich noch gut genutzt, um ein paar vielversprechende Ansätze herauszuarbeiten, auch wenn Coup ihr ständig das Gefühl vermittelt hatte, dass er das Ganze nicht besonders wichtig nahm. Dabei war dieses Projekt seine Idee gewesen. Sie wurde einfach nicht schlau aus dem Mann. Sie hatte noch immer den Eindruck, dass er ihnen etwas verheimlichte – und dennoch vertraute sie ihm. So unsinnig das auch sein mochte.


    Müde schloss Sam die Augen und wischte sich mit den Händen über das Gesicht. Sein Gerede über Spaß und verpasste Chancen ging ihr einfach nicht aus dem Kopf. Hatte er vielleicht recht? War sie zu jung, um sich für den Rest ihres Lebens in Arbeit zu vergraben? Und was hätte sie letztendlich davon?


    Der Abend mit Patrick war nett gewesen, eigentlich sogar schön. Vielleicht sollten sie ihn noch einmal wiederholen. Selbst wenn sie nicht mehr auf Liebe aus war, hieß das ja nicht, dass sie keinerlei engeren Kontakt mehr zu anderen Menschen haben durfte.


    Sam stand auf und schaute nachdenklich aus dem Fenster. Es war bereits dunkel, doch die Straßen waren noch immer hell erleuchtet. In vielen Fenstern konnte sie sogar schon erste Weihnachtsbeleuchtung entdecken, dabei war Thanksgiving noch nicht einmal vorbei.


    Ihr Herz zog sich plötzlich schmerzhaft zusammen, als sie an die bevorstehenden Feiertage dachte. Wie sehr hatte Mom sie geliebt. Sie erinnerte sich an den Spaß, den sie beide immer gehabt hatten. Und an das eine furchtbare Jahr nach ihrem Tod, als sie allein in ihrer Wohnung gesessen und hemmungslos geweint hatte, während all die anderen Menschen mit ihren Lieben feierten. Natürlich hatten einige Kollegen und sogar Professor Conrady gefragt, ob sie nicht zu ihnen kommen wollte, doch Sam hatte dankbar abgelehnt. Sie hatte den anderen die Stimmung nicht verderben wollen. Von der Beerdigung ihrer Mutter abgesehen, waren das die schwärzesten Stunden ihres Lebens gewesen.


    Und dann kam Logan.


    Wie ein strahlender Stern hatte er ihre Welt wieder zum Leuchten gebracht. Durch ihn hatte sie zum ersten Mal erfahren, wie es war, eine große Familie zu haben, mit der man lachen, feiern und auch mal streiten konnte. Sie hatte geglaubt, nie wieder allein sein zu müssen. Doch nun standen ihr erneut die dunklen Stunden bevor, und dieses Mal würde sie nicht nur einen Menschen vermissen.


    Ruckartig wandte Sam sich vom Fenster ab und lief in den Flur. Schnell, bevor sie es sich anders überlegen konnte, durchquerte sie die kleine Treppenhausplattform und klopfte laut an Patricks Tür.


    Vielleicht ist er ja gar nicht da, fiel ihr ein, während sie auf ihn wartete. Auf einmal kam sie sich ziemlich dämlich vor. Was glaubte sie denn? Dass er an einem Samstagabend allein zu Hause saß und auf sie wartete? Vielleicht hatte er sogar Besuch.


    Peinlich berührt, wandte Sam sich ab und wollte schon wieder in ihrer eigenen Wohnung verschwinden, als die Tür hinter ihr endlich aufging.


    »Sam? Alles in Ordnung?«, fragte Patrick überrascht.


    Sie drehte sich langsam um. »Ja, alles bestens. Es ist nur … Ach vergiss es, war eh eine blöde Idee.« So schnell wie möglich trat sie den Rückzug an.


    »Nein, warte! Was wolltest du?« Aufgeregt sah er sie an.


    »Ich dachte … vielleicht hättest du Zeit, mit mir den Rest des Films anzuschauen?«


    »Jetzt echt?« Er grinste über beide Ohren.


    »Ja.« Sam ertappte sich dabei, dass sie das Grinsen erwiderte. »Ich muss doch wissen, wie es ausgeht.«


    »Sicher, komm rein!« Hastig stieß er seine Tür weiter auf, damit sie eintreten konnte. »Den Weg kennst du ja schon. Soll ich uns eine Pizza ordern oder hättest du Lust auf was anderes?«


    »Nein«, erwiderte Sam hastig und wusste nicht, ob sie sich nun geschmeichelt fühlen oder sicherheitshalber doch lieber die Flucht ergreifen sollte. Offensichtlich hatte Patrick sein Interesse an ihr noch nicht ganz überwunden. »Ich will dir keine Umstände machen. Ich könnte auch eine Tüte Chips von mir rüberholen, ich müsste irgendwo noch eine haben.« Dass sie nicht gleich daran gedacht hatte!


    Patrick schnaufte amüsiert und zog eine Schublade auf, die mit einer unglaublichen Vielfalt an Knabbereien gefüllt war. »Das wird wohl nicht nötig sein. Für einen Fernsehabend bin ich bestens ausgerüstet.«


    »Das sehe ich«, kommentierte Sam schmunzelnd und schnappte sich eine Tüte Nachos.


    »Dip?«, erkundigte sich Patrick und hielt ihr eine kleine Dose hin.


    »Klar, wieso nicht?«, entgegnete sie noch immer amüsiert. Irgendwie erinnerte sie das, was sie nun erwartete, an eine Episode aus den Gilmore Girls – ungesundes Essen und ein Filmmarathon. Sie hatte so etwas noch nie gemacht, aber Rory und Lorelai hatten dabei immer eine Menge Spaß gehabt.


    Dieses Mal setzte sich Patrick direkt neben sie, nicht zu eng, aber so, dass er sich an dem Dip bedienen konnte. Sam störte das nicht. Es war das Verrückteste und gleichzeitig Normalste, was sie seit langer Zeit gemacht hatte, und sie fühlte sich dabei richtig wohl.


    



    Es war schon nach drei Uhr, als sie endlich in ihrem Bett lag. Dieses Mal war Patrick nicht so schweigend gewesen, er hatte immer wieder kleine Anekdoten zum Dreh oder Zitate aus irgendwelchen Fanfictions von sich gegeben, so dass Sam sich mehr als einmal vor Lachen förmlich gekringelt hatte und sie den Film hatten anhalten oder gar zurückspulen müssen, damit ihr nicht irgendetwas Wichtiges entging. Anschließend hatten Patrick und sie sich noch eine ganze Weile lang unterhalten – über Filme, Bücher, seine Arbeit oder ihre. Bis sie ihre Augen kaum noch hatte offen halten können und gähnend in ihre Wohnung gewankt war. Denn egal wie müde sie auch war, sie hatte auf keinen Fall auf seinem Sofa einschlafen wollen.


    Und nun lag sie da und dachte über den Abend nach. Eigentlich war nichts Außergewöhnliches oder Weltbewegendes passiert und doch schlief Sam zum ersten Mal seit Wochen mit einem glücklichen Lächeln auf den Lippen entspannt ein.
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    »Mr. Cooper, Sie sind ein Gott!«


    Beinahe, aber nicht ganz, fuhr es Coup belustigt durch den Kopf.


    »Sie ist gestern Abend zu mir gekommen. Von alleine!« Patricks Stimme überschlug sich fast vor Begeisterung. »Stellen Sie sich das mal vor.«


    »Das ist gut, Patrick, sehr gut sogar.« Es war unglaublich, wie reibungslos alles verlief. Wie gut Sam und Patrick offensichtlich zueinanderpassten, auch wenn er es sich selbst nicht wirklich erklären konnte. Sie war so schön, kultiviert, intelligent und er … Er war ein verdammter Computer-Freak!


    Aber es stand Coup nicht zu, darüber zu urteilen. Er brachte die Liebe nur ans Licht, gab ihr vielleicht einen kleinen Schubs, doch er konnte nicht darüber bestimmen, wen sie traf.


    »Glauben Sie denn, wir könnten jetzt in die Offensive gehen?«, drang Patricks Stimme hoffnungsvoll an sein Ohr.


    Coup zögerte. Sein Bauch zog sich bei dem Gedanken empfindlich zusammen, doch eigentlich gab es keinen Grund, es noch weiter hinauszuschieben. Sam schien wirklich bereit zu sein, sich auf Patrick einzulassen.


    »Also gut, aber wir sollten wieder vorsichtig vorgehen, subtil.«


    »Alles klar, Mr. Cooper. Sie sind der Boss!«


    Coup dachte kurz nach. »Ende nächster Woche ist doch Thanksgiving, haben Sie da schon Pläne?«


    »Mein Kumpel Marcus hat mich zu sich eingeladen. Seine Frau macht einen fantastischen Truthahn.«


    »Sagen Sie es ab.«


    »Was?«


    »Ja, Sie werden nämlich Sam ausführen.«


    »Aber wohin denn? Selbst beim Lieferservice muss man für das Fest zwei Wochen im Voraus bestellen. Ich weiß das genau, hab mir letztes Jahr etwas kommen lassen.«


    »Das kriegen wir schon irgendwie hin.« Und wenn er dafür ein paar Köpfe manipulieren musste, er würde dafür sorgen, dass Sam ein ganz wundervolles Thanksgiving-Essen bekam.
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    Nervös rieb Patrick sich die Hände, bevor er zu dem Telefon griff. So aufgeregt war er nicht einmal vor seinem ersten Date mit Sam gewesen, obwohl er eigentlich gar keinen Grund dazu hatte. Mr. Cooper und er hatten dieses Mal alles bis ins kleinste Detail durchgeplant. Dieser Mann war sein Geld definitiv wert.


    Patrick hatte keinerlei Zweifel an dem Erfolg seiner Mission und dennoch fühlte sich sein Bauch an, als würden gleich mehrere Schmetterlingsschwärme darin herumtoben. Vermutlich, weil es endlich um das Ganze ging.


    In den letzten Tagen hatte er sich fast täglich mit Sam getroffen, hatte alle Register für sie gezogen und wenn das nicht reichte, um sie zu bekommen, dann würde es vermutlich niemals klappen.


    Nach längerem Hin und Her hatten Mr. Cooper und er sich schließlich dazu entschlossen, das Date in Patricks Wohnung stattfinden zu lassen. Die gewohnte und sehr private Umgebung würde für die richtige Stimmung sorgen. Zum Glück hatte der Coach es tatsächlich geschafft, einen exzellenten Lieferservice ausfindig zu machen, der ihnen ein ganz besonderes Drei-Gänge-Menü zaubern würde. Und Mr. Cooper persönlich wollte sich um den passenden Wein für diesen Anlass kümmern.


    Außerdem hatte Patrick mit seinem Kumpel Marcus ausgemacht, dass dieser ihm für ein paar Stunden seine Putzfrau überließ, damit das Wohnzimmer in neuen Glanz erstrahlte.


    Es war alles perfekt geplant. Jetzt musste nur noch Sam mitspielen.


    Mit zitternden Fingern wählte er ihre Nummer und lauschte.


    Es tutete so lange, dass er schon fast auflegen wollte, als sie endlich ranging.


    »Sam? Hier ist Patrick. Tut mir leid, habe ich dich gerade gestört?«


    »Nein, alles in Ordnung«, ertönte ihre Stimme gutgelaunt aus dem kleinen Lautsprecher. »Ich habe nur gerade geduscht.«


    Patrick schluckte. Die Vorstellung, dass sie im Moment nur zwei Wohnungstüren entfernt vermutlich praktisch nackt dastand und mit ihm telefonierte, jagte ihm einen angenehmen Schauer über den Rücken. Er riss sich energisch zusammen, bevor seine Fantasie mit ihm durchgehen konnte. »Ähm, Sam, übermorgen ist doch Thanksgiving und da wollte ich fragen, ob du schon etwas vorhast.«


    »Nicht wirklich, nein.« Alle Fröhlichkeit war abrupt aus ihrer Stimme gewichen.


    »Ich auch nicht. Wollen wir den Abend vielleicht gemeinsam verbringen?«


    Stille.


    »Ich meine, wäre doch schöner, als die ganze Zeit nur alleine rumzuhängen. Wir könnten was Nettes essen, uns einen dieser furchtbaren Thanksgiving-Filme anschauen und uns darüber freuen, dass wir uns nicht mit einer nervigen Großfamilie abplagen müssen. Was meinst du?«


    Er konnte ihr Lächeln förmlich hören. »Klingt gut.«


    »Klasse! Um sieben bei mir?«


    »Ich freue mich. Was soll ich mitbringen?«


    »Mitbringen?« Er überlegte fieberhaft, was denn noch fehlen könnte. Doch bei der Planung hatten Mr. Cooper und er an alles gedacht. »Vielleicht eine Flasche Wein?«, sagte er schließlich, weil sie noch immer auf eine Antwort wartete.


    »Ich könnte auch einen Kuchen backen …«


    »Nicht nötig. Wir lassen uns einfach was zu essen kommen und genießen einen faulen arbeitsfreien Tag.«


    »In Ordnung, dann also nur der Wein. Bis dann.« Sie legte auf. Und Patrick hatte das Gefühl, als müsste er im Kreis grinsen.
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    Zufrieden materialisierte Coup sich aus Patricks Wohnung. Das war ja wie am Schnürchen gelaufen. Er lächelte breit, als er an Gabriels Gesicht dachte, wenn er ihm eröffnete, dass er nicht einmal die gesamte vereinbarte Zeit gebraucht hatte, um ihre Wette zu gewinnen.


    


  


  
    Kapitel 7


    Prüfend schaute Sam ihr Spiegelbild an. Sie hatten mit Patrick gar nicht darüber gesprochen, ob sie bloß gemeinsam rumhängen oder es doch etwas festlicher angehen lassen wollten. Aber jetzt noch bei ihm anzurufen, war ihr auch zu blöd. Sie mochte das etwa knielange dunkelgrüne Strickkleid, das sie nun anhatte, fühlte sich darin wohl – und das war schließlich die Hauptsache.


    Sie zupfte ein wenig an ihren Haaren, um sie in Form zu bringen, und fragte sich, warum sie auf einmal so nervös war. Es war doch nur ein Abend mit Patrick, nicht viel anders als die anderen Treffen, die sie in den letzten Tagen gehabt hatten. Und doch … roch es verdächtig nach einem Date.


    Sam legte sich eine Spur Lipgloss auf und nahm die Weinflasche in die Hand, die sie extra zu diesem Anlass besorgt hatte. Normalerweise trank sie ja nicht viel Alkohol, aber es war immerhin Thanksgiving.


    



    »Wow, Sam. Wow!«, entfuhr es Patrick, als er ihr die Tür öffnete.


    Sie lächelte geschmeichelt. »Du hast dich für den Anlass aber auch ganz schön schick gemacht«, bemerkte sie und es stimmte. Patrick trug eine gutsitzende schwarze Stoffhose. Sie hatte nicht gedacht, dass er so etwas überhaupt besaß. Und war sein helles Hemd etwa gebügelt?


    Sam war nie zuvor aufgefallen, wie gut gebaut Patrick offensichtlich war. Kein Wunder, wenn er seinen Körper stets unter schlabbrigen Kapuzenpullis oder unförmigen Holzfällerhemden verbarg.


    »Du solltest so etwas öfter tragen, es steht dir richtig gut.«


    Patrick grinste. »Findest du echt?« Er schaute an sich herunter. »Ja, es hat schon was. Aber dafür muss ich erst das Gefühl abschütteln, dass meine Mutter jeden Moment reinkommen und mich in die Sonntagsschule schleppen könnte.«


    Sam lachte. »Was ist denn mit deiner Wohnung passiert?«, fügte sie überrascht hinzu, als sie an ihm vorbei ins Innere ging.


    »Ach das«, Patrick wedelte mit der Hand, als wäre die Beseitigung des üblichen Chaos keine große Sache. »Hab nur etwas von dem alten Zeug wegsortiert.«


    Sam schüttelte amüsiert den Kopf.


    »Und jetzt mach bitte die Augen zu.«


    »Wieso?«


    »Ich habe eine kleine Überraschung für dich.« Erst jetzt fiel ihr auf, dass die Wohnzimmertür, die sonst immer sperrangelweit auf stand, geschlossen war.


    »Okay.« Gehorsam schloss Sam ihre Augen und fühlte, wie sich ein aufgeregtes Kribbeln in ihrem Bauch ausbreitete. Sie würden heute Abend offensichtlich nicht einfach rumhängen.


    Patrick nahm ihre Hand und führte sie vorsichtig in das Wohnzimmer hinein.


    »Du kannst sie jetzt öffnen.«


    Staunend sah Sam sich um. Auf dem Couchtisch, der sonst mit Chipstüten, Coladosen und Notizzetteln übersäht war, lag eine saubere weiße Tischdecke. Und auch sonst war der Tisch tadellos gedeckt. In der Mitte befand sogar ein silberner Kerzenhalter, der alles in ein warmes, goldenes Licht tauchte. Auf einem Beistelltischchen daneben standen mehrere Warmhalteplatten mit kleinen Edelstahlschüsseln, die einen überaus appetitlichen Duft verströmten.


    Langsam drehte Sam sich zu Patrick und sah ihn fragend an. »Wird das hier etwa so etwas wie ein Date?«


    Patrick schluckte. »Und wenn es so wäre?«


    »Dann hätte ich es gern vorher gewusst.«


    »Wärst du dann gekommen?«


    Sie zögerte. Sie fühlte sich von seiner Aufmerksamkeit geschmeichelt, sehr sogar. Es war ausgesprochen süß, wie viel Mühe er sich gab, um sie zu beeindrucken. Und sie mochte ihn, sie mochte ihn wirklich.


    »Ich weiß nicht«, gab sie leise zu.


    »Dann ist es eben kein Date.« Er grinste sie spitzbübisch an. »Lass uns doch lieber den Abend genießen, anstatt darüber zu diskutieren, wie wir ihn betiteln sollten.«


    Sam gab sich einen Ruck. Er hatte recht. Vielleicht sollte sie aufhören, in zu starren Kategorien zu denken, und die Dinge einfach auf sich zukommen lassen.


    »Na, dann.« Sie reichte ihm die Weinflasche, die sie noch immer in der Hand hielt. »Lass uns Thanksgiving feiern.«


    



    »Frohes Thanksgiving.« Patrick hob sein Glas und prostete ihr zu.


    »Frohes Thanksgiving«, echote Sam lächelnd. Vorsichtig nippte sie an der dunkelroten Flüssigkeit. Der Verkäufer in dem Laden hatte nicht übertrieben, der Wein schmeckte ausgezeichnet und passte hervorragend zu dem exzellenten Essen, das Patrick bestellt hatte.


    »Wo hast du bloß diesen Lieferservice aufgetrieben?«, erkundigte sich Sam fasziniert, während sie sich ein Stück hauchdünn geschnittener Truthahnbrust auf der Zunge zergehen ließ.


    »War ein Geheimtipp von Mr. Co … von einem Freund«, korrigierte er sich rasch.


    »Dann richte diesem Freund doch bitte einen großen Dank von mir aus. Ich habe selten etwas so Leckeres gegessen.«


    »Damit habe ich noch eine Sache, für die ich heute dankbar sein kann.« Über den Kerzenschein hinweg lächelte Patrick sie vielsagend an.


    »Ach ja, richtig«, stimmte Sam ihm hastig zu. »Wir haben die Danksagungen vergessen.«


    Es machte sie nervös, wenn Patrick ihr sein Interesse so deutlich zeigte. Als wäre es falsch, mit einem charmanten Mann zu flirten oder seine Gesellschaft zu genießen, wenn sie ihn nicht für die große Liebe ihres Lebens hielt.


    »Also gut, Sam.« Zumindest schien Patrick sich nicht an ihrem Themenwechsel zu stören. »Dann fange ich mal an.« Er hob sein Glas. »Ich bin dankbar dafür, dass ich gesund bin und mir meine Arbeit einen Heidenspaß macht. Ich bin dankbar dafür, dass ich ein so schönes Thanksgiving verbringen kann. Und ich bin überaus dankbar, dass ich dir begegnet bin, Sam.« Er hob seinen Kopf und sah ihr tief in die Augen. »Dafür, dass etwas, von dem ich kaum zu träumen gewagt habe, nun plötzlich wahr zu werden scheint.«


    Verlegen wandte Sam ihr Gesicht ab. Jetzt ging es ihr doch ein wenig zu schnell.


    »Und wofür bist du dankbar, Sam?«


    Ja, wofür eigentlich? Dafür, dass sie jetzt hier mit Patrick saß und nicht genau wusste, ob sie das wirklich wollte? Dafür, dass sie jetzt nicht mit Logan und seiner Familie ein riesiges Fest feierte? Dafür, dass ihr Exfreund seiner Mutter womöglich gerade diese blonde Schlampe vorstellte, mit der er sie betrogen hatte? Wie so oft allein bei dem Gedanken an Logan fühlte Sam Bitterkeit und Tränen in sich aufsteigen. Wenn sie ehrlich war, hatte sie in diesem Jahr nicht wirklich das Gefühl, dem Schicksal für irgendetwas besonders dankbar sein zu müssen. Aber das konnte sie Patrick schlecht auf die Nase binden. Und streng genommen stimmte es ja auch nicht.


    »Ich bin dankbar für meine Gesundheit und meine Arbeit«, wiederholte sie daher seine Worte. »Und ich bin dankbar dafür … dass ich diesen Abend in so netter Gesellschaft verbringen darf«, schloss sie lahm und prostete Patrick leicht zu.


    Falls er von ihrem Mangel an Begeisterung enttäuscht war, zeigte er es nicht. »Na, das ist doch schon mal was. Noch ein paar Süßkartoffeln, Sam?«


    



    »Ich bin so satt, ich kann mich kaum rühren«, bemerkte sie, nachdem sie sich das letzte Krümelchen des sündhaft leckeren Tiramisus in den Mund geschoben hatte. »Ich fürchte, du wirst mich in meine Wohnung rollen müssen.«


    Patricks bewundernder Blick wanderte kurz über ihren Körper. »Na, ganz so weit ist es noch nicht.«


    Sam lächelte matt. »Wohin gehst du?«, fragte sie, als er sich plötzlich erhob.


    »Ich hole nur noch eine Flasche Wein.«


    Verblüfft bemerkte Sam, dass ihre Weinflasche tatsächlich schon leer war. Wie viele Gläser hatte sie davon gehabt – zwei oder drei?


    »Nicht nötig, Patrick«, hielt sie ihn hastig zurück. »Ich möchte nichts mehr.« Sie hatte schon wirklich mehr als genug getrunken, auch wenn sie sich überhaupt nicht beschwipst fühlte. Vielleicht lag es ja an dem reichhaltigen Essen, dass der Alkohol dieses Mal nicht so viel Wirkung zeigte.


    Enttäuscht blieb er stehen. »Aber es ist ein ganz besonderer Dessertwein. Der Freund, der mir den Partyservice empfohlen hatte, hat ihn besorgt. Er soll den perfekten Abschluss für das Essen bieten.«


    Sam spürte ihren Widerstand schwinden. Was war schon dabei? »Also gut, aber nur ein Glas.«


    Patrick strahlte sie erleichtert an. »Bin gleich zurück.«


    Sam fand es richtig süß, dass er nur mit zwei vollen Gläsern aus der Küche kam. Die Flasche hatte er wohl direkt dort gelassen, damit sie nicht in Versuchung geriet, mehr zu trinken, als sie eigentlich wollte.


    Sie nippte vorsichtig an ihrem Glas und genoss das feine, fruchtige Aroma sowie die leichte Süße, die sich in ihrem Mund ausbreiteten. »Mhh«, entfuhr es ihr hingerissen. »Er ist wirklich gut.« Sie nahm noch einen Schluck.


    »Möchtest du jetzt einen Film schauen?«, fragte Patrick sie unsicher.


    »Oh, ich weiß nicht. Später vielleicht.« Sam sah auf ihre Armbanduhr. Es war erst kurz vor neun, sie hatten also noch Zeit.


    »Hättest du dann Lust, mit mir zu tanzen?«


    »Du kannst tanzen?« Sie runzelte überrascht ihre Stirn.


    »Aber sicher, werte Dame. Ich habe eine vollumfängliche Erziehung genossen, mit Tanzstunden und regelmäßigen Kirchbesuchen.« Er schnaubte leicht. »Bis ich mit achtzehn dann von Zuhause getürmt bin.«


    Sam konnte sich nur zu gut vorstellen, wie unpassend dieses Leben für ihn gewesen war.


    »Also, was ist?« Er drückte ein paar Knöpfe auf einer Fernbedienung und streckte ihr auffordernd die Hand entgegen.


    Während Sam sich mühsam erhob, erklangen um sie herum schon die ersten Takte. Patrick hatte ein langsames Lied gewählt, doch sie störte sich nicht daran. Zu einem schnellen Tanz wäre sie jetzt ohnehin nicht in der Lage gewesen. »Aber beschwer dich nicht, wenn ich dir über den Fuß rolle«, warnte sie ihn. »Ich habe gesagt, dass ich nicht mehr gehen kann.«


    Patrick lachte leise über ihren Scherz und zog sie zu sich heran.


    Er hatte nicht übertrieben. Er konnte tanzen. Welche Überraschungen versteckten sich wohl noch in diesem Mann?


    Sam lehnte ihren Kopf an seine Schulter und genoss es, von ihm zu den leisen Klängen der Musik sanft über den Boden geführt zu werden. Sie schloss ihre Augen. Ihr war noch nie aufgefallen, wie gut er roch.


    Seine Hände strichen langsam über ihren Rücken, während sie tanzten. Züchtig, zurückhaltend und doch ausreichend, damit es in ihrem Bauch wieder zu kribbeln begann.


    Sie spürte seine Lippen in ihrem Haar, doch sie stieß ihn nicht fort. Es war schön, wieder einen Mann zum Anlehnen zu haben, sich begehrenswert und umworben zu fühlen.


    Sam hob ein wenig ihren Kopf und ihre Wange streifte die von Patrick. Kleinste Bartstoppeln kratzten leicht über ihre Haut und der würzige Duft seines Aftershaves prickelte in ihrer Nase.


    Sie kam sich unglaublich verwegen und sexy vor, als sie ihr Gesicht zu ihm emporhob und ihm direkt in die Augen schaute.


    Seine Pupillen weiteten sich, als sich ihre Augen trafen. Er schluckte und zog sie noch näher an sich heran. Ganz langsam, fast schon behutsam beugte er sich zu ihr herunter.


    Sams Gedanken rasten. Sollte sie es wirklich tun? Sollte sie sich von Patrick tatsächlich küssen lassen? Die Vorstellung erschien ihr mit einem Mal gar nicht so abwegig.


    Er war ein attraktiver Mann und durch den Stoff ihres Kleides konnte sie seinen überraschend starken, männlichen Körper spüren, der gegen den ihren drückte.


    Sams Herzschlag beschleunigte sich.


    Kurz bevor seine Lippen die ihren erreichten, hielt er für einen Moment inne, hob eine Hand und streichelte sanft ihre Wange.


    Sam schloss die Augen. Jetzt oder nie.


    Und im nächsten Augenblick spürte sie zwei weiche Lippen, die sich voll und warm auf die ihren legten.


    Patricks Kuss war leidenschaftlich und fest, als hätte er schon ewig auf diesen Moment gewartet. Er liebkoste ihre Zunge mit der seinen und Sam spürte, wie seine linke Hand langsam an ihrem Rücken entlang zu ihrem Hintern wanderte.


    Normalerweise hätte sie sich spätestens jetzt von ihm gelöst. Doch es war kein normaler Tag. Sie war einsam und hatte es satt, immer bloß vernünftig zu sein. Das war sie ihr Leben lang gewesen und was hatte es ihr eingebracht? Nur einmal wollte sie etwas Verrücktes tun, etwas Unvernünftiges, bloß weil ihr danach war. Vielleicht war dies ja die Chance, von der Coup gesprochen hatte, eine, die sie sonst verpassen würde.


    Und auch wenn nicht … Sie erinnerte sich an Samantha, ihre Namensvetterin aus Sex and the City. Die hatte nie nach der großen Liebe gesucht und war in ihrem Leben dennoch voll auf ihre Kosten gekommen.


    Sam spürte, wie der Wein und das Feuer in Patricks Augen ihr Übriges taten und der Funke nun auch auf sie übersprang. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und erwiderte ungestüm seinen Kuss.


    Sie protestierte auch nicht, als er sie rückwärts gegen das Sofa manövrierte und sich zusammen mit ihr darauf fallen ließ. Schwer atmend wartete sie ab, bis er den Reißverschluss ihres Kleides geöffnet hatte, bevor sie sich selbst daran machte, seinen Körper mit ihren Händen zu erkunden.
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    Coup wandte langsam die Augen ab. Es war vollbracht. Patrick und er hatten es tatsächlich geschafft, Sam den Glauben an die Männer und die Liebe wiederzugeben.


    Sie stöhnte leise auf und der Cupido konnte der Versuchung nicht widerstehen, ihr noch einen Blick zuzuwerfen. Sie lag halb nackt und mit einem verzückten Lächeln auf den Lippen da, während Patricks Mund ihre Brust liebkoste.


    Soviel Geschick hätte er dem Mann gar nicht zugetraut.


    Patricks Lippen wanderten an ihrem Oberkörper nach oben, bis er halb auf ihr lag und sich mit seiner freien Hand daran machte, ihr das Kleid von der Hüfte zu streifen.


    Abrupt drehte Coup sich weg. Auf den Rest der Show konnte er getrost verzichten.


    Sam würde wieder glücklich sein und er hatte die verflixte Wette gewonnen. Der Abend war ein voller Erfolg.


    Ein weiteres Stöhnen drang an sein Ohr und er beeilte sich, von dort zu verschwinden.


    



    Er materialisierte sich auf dem Dach eines Wolkenkratzers in Manhattan, das – wie er wusste – Gabriels bevorzugter Aussichtspunkt war. Und auch dieses Mal stand der dunkelhäutige Schutzengel ganz nah am Rand des Daches und schaute in die pulsierenden Lichter der Stadt hinab.


    Schweigend trat der Cupido neben ihn.


    Überrascht sah sein Freund ihn an. »Du? Hier? Um diese Zeit? Was hast du auf dem Herzen?«


    »Nichts.« Coup schüttelte langsam seinen Kopf. »Ich wollte dir nur sagen, dass ich gewonnen habe.« Er grinste schief. »Du kannst dich also demnächst selbst mit den verliebten Teenies herumplagen.«


    »Wie kommst du darauf?« Gabriels Blick verlor sich irgendwo am Horizont, während er die Geräusche der Stadt zu filtrieren schien.


    Coup schnaufte. »Du kriegst wohl gar nichts mehr mit, was? Sam, Patrick, seine Couch, gerade jetzt.«


    »Ach das.« Gabriel schien weder überrascht, noch beunruhigt.


    »Ja, das. Ich habe es geschafft. Sie ist glücklich.«


    Gabriel wandte seinen Kopf und sah seinen Freund belustigt an. »Ging das jetzt nicht etwas zu schnell?«


    »Ja, schon. Ich hätte auch nicht gedacht, dass sie mit ihm sofort im Bett landet. Aber hey, sie sind beide erwachsen. Und offensichtlich passen sie so gut zusammen, dass sie nicht länger warten wollten.« Coup straffte die Schultern. »Was soll ich sagen, ich bin der Beste.«


    »Und du glaubst wirklich an das, was du da sagst?« Gabriel schüttelte ungläubig den Kopf.


    »Ja!« So langsam ging sein Verhalten Coup echt auf die Nerven.


    »Wow! Gratuliere. Dann hast du in der Tat einen schier unmöglichen Fall gelöst und unsere Wette gewonnen.«


    Irritiert schaute Coup seinen Freund an. »Geht das auch ohne Sarkasmus?«


    »Aber klar.« Schlagartig wurde Gabriel wieder ernst. »Du, mein Freund, siehst im Moment wirklich nicht wie jemand aus, der gerade ein kleines Meisterstück vollbracht hat. Eher, als hätte dir einer in deinen nicht-existenten Magen geboxt.«


    »Wenn du mir nicht glaubst, dann schau doch selber nach.« Coup überging geflissentlich den zweiten Teil des Kommentars. »Aber ich warne dich, das, was du da zu sehen bekommst, ist garantiert nicht jugendfrei.«


    Gabriel lachte laut auf. »Oh, ich habe wirklich keinen Zweifel daran, dass die beiden gerade eine heiße Nummer schieben.«


    Coup schoss seinem Freund einen bösen Blick zu.


    »Aber braucht es wirklich einen Schutzengel, um einem Cupido den Unterschied zwischen purem Sex und wahrer Liebe zu erklären?«


    »Was willst du damit andeuten?«


    »Nur so viel – Die Wette ist erst vorbei, wenn die drei Monate um sind. Sollten unsere Turteltäubchen bis dahin noch immer fröhlich gurren, gebe ich mich gerne geschlagen. Aber irgendwie glaube ich nicht daran. Und jetzt entschuldige mich, die Arbeit wartet.«


    Wütend starrte Coup die Stelle an, an der noch vor einer Sekunde sein Freund gestanden hatte, und atmete tief ein, um seine aufgewühlten Emotionen wieder in den Griff zu bekommen.


    Er hatte tatsächlich ein komisches Gefühl bei der Sache, eines, das er sich nicht erklären konnte. Aber das hatte bestimmt nichts mit irgendwelchen Zweifeln an Patrick und Sam zu tun.


    Er atmete noch einmal durch und ließ die kühle Nachtluft durch seinen Körper strömen.


    Vermutlich war er einfach nur übermüdet.


    


  


  
    Kapitel 8


    Sam wachte langsam auf, weil sich jemand neben ihr im Bett regte. Sie lächelte wohlig. So gut hatte sie sich schon lange nicht mehr gefühlt.


    Das Bett knarrte. Träge öffnete sie die Augen und erstarrte.


    Sie war nicht allein.


    Patrick.


    Sie hatte mit Patrick geschlafen.


    »Was tust du da?«, fragte sie irritiert und jegliche Schläfrigkeit fiel schlagartig von ihr ab.


    Patrick hielt sein Smartphone in seinem ausgestreckten Arm und war offensichtlich gerade dabei, ein Foto von ihnen beiden zu machen.


    »Wird das etwa ein Selfie?«, rief Sam fassungslos und zog sich automatisch die Bettdecke bis unter das Kinn.


    Patrick grinste. »Ich hoffe, das ist okay für dich? Wenn ich schon mal so eine heiße Frau bei mir im Bett habe, muss das doch festgehalten werden.«


    »Festgehalten?«, wiederholte Sam mechanisch, weil ihr Gehirn sich offensichtlich weigerte, diese Information richtig zu verarbeiten.


    »Ja. Sonst glauben die Jungs mir das doch nie.«


    Endlich machte es bei Sam klick.


    Sie war schon wieder auf ein Arschloch hereingefallen. Und dieses Mal konnte sie ihm nicht einmal die Schuld dafür geben, dass er offensichtlich nur auf ein bisschen Spaß ausgewesen war. Denn bei ihr war es schließlich nicht anders gewesen. Außerdem hätte sie es wissen müssen. Alle Männer waren Arschlöcher. Oder Blödmänner. Oder noch häufiger beides. Sie hatte es gewusst und war doch wieder einem von ihnen auf den Leim gegangen, hatte geglaubt, dass sie ihm tatsächlich etwas bedeutete.


    Sie konnte Patrick kaum einen Vorwurf für ihre eigene Dummheit machen.


    »Das mit dem Selfie lassen wir aber doch lieber sein«, entgegnete sie kühl und entwand Patrick mit Nachdruck das Handy aus den Fingern.


    »Ach, komm schon, Sam …«


    Sie ignorierte seinen Protest und scrollte rum, bis sie das Foto fand und es unwiederbringlich löschte. »Deine Kumpels werden dir wohl auch so glauben müssen. Und mit etwas Glück stellt sich deine nächste Trophäe nicht so an.«


    »Sam, so war das doch nicht gemeint.« Immerhin hatte er den Anstand, nun etwas zerknirscht dreinzuschauen. »Es war doch eine echt schöne Nacht.«


    Ja, das war sie gewesen. Denn für ein letztes Mal hatte sie sich der Illusion hingeben können, dass es noch anständige Männer auf der Erde gab.


    »Wir hatten unseren Spaß. Aber jetzt muss ich los. Die Arbeit, du weißt schon.« Sie schlang sich die Decke um den Körper und stieg aus dem Bett.


    »Magst du vielleicht einen Kaffee?«


    »Nicht nötig. Meine eigene Kaffeemaschine ist hier gleich um die Ecke.«


    Sie wusste, dass ihr Aufbruch einer Flucht gleichkam. Doch es war ihr egal. Auch wenn er ihr nicht das Herz gebrochen hatte, konnte sie nicht seelenruhig plaudernd einen Kaffee mit ihm trinken und so tun, als würde sein Verhalten ihr nichts ausmachen. Sie hatte ihn nicht geliebt, aber sie hatte ihn gemocht. Er hatte sich in ihr Leben gedrängt, hatte vorgegeben, ihr Freund zu sein, und hatte diese Freundschaft dann einfach mit Füßen getreten.


    Als sie ihre Wohnung betrat, wusste sie plötzlich, wofür sie dieses Thanksgiving noch dankbar sein konnte – was die Männer anging, war sie endgültig geheilt. Nun würde wirklich niemals wieder einer von denen ihr noch einmal wehtun.
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    Coup materialisierte sich in dem Fahrstuhl von Sams und Patricks Haus. So lief er zumindest nicht Gefahr, von irgendjemandem dabei beobachtet zu werden.


    Es war Montag und da er Sam endlich davon hatte überzeugen können, ihre Arbeitstreffen an einen angenehmeren Ort als die Besprechungsräume der Uni zu verlegen, wollte er sie nun abholen. Ein Spaziergang im Park würde ihnen beiden guttun und mit etwas Glück würde sie ihm alles über ihr gestriges Date mit Patrick erzählen. Oder zumindest fast. Coup verzog unwillig das Gesicht, als er daran dachte, was Patrick letzte Nacht mit ihr so angestellt haben mochte. Und obwohl auch das ganz selbstverständlich zur Liebe gehörte und ihm als Cupido – zumindest theoretisch – nicht fremd war, konnte er auf die Details getrost verzichten. Natürlich würde Sam es ihm ohnehin nicht erzählen.


    Bei Patrick, den er nachher auch noch würde anrufen müssen, war er sich da jedoch nicht so sicher.


    Bei der Gelegenheit würde Coup sich auch von den beiden verabschieden. Er hatte beschlossen, eine kranke Tante vorzutäuschen, die leider ganz dringend seine Aufmerksamkeit erforderte.


    Er verspürte einen leichten Stich des Bedauerns bei dem Gedanken daran, dass er – mit etwas Glück – Sam niemals wiedersehen würde. Denn in Zukunft würde sie seine Hilfe wohl kaum benötigen.


    Die Fahrstuhltüren glitten auf. Coup trat ins Treppenhaus und klopfte entschlossen an ihre Tür. Als sich dahinter nichts regte, fiel ihm ein, dass sie noch bei Patrick sein könnte, und er überlegte kurz, direkt bei ihm zu klingeln.


    Dass das keine so gute Idee sein würde, erkannte er erst, als er schon halb davor stand. Erstens konnte er offiziell ja noch gar nichts von ihnen beiden wissen und zweitens wäre es dem Liebesglück kaum zuträglich, wenn Sam so unvermittelt von seiner Beteiligung erfuhr.


    »Coup? Ich bin hier«, erklang Sams Stimme plötzlich hinter ihm.


    Ertappt drehte er sich um. »Hallo, Sam. Als du nicht aufmachtest, dachte ich, ich hätte mich vielleicht in der Tür geirrt«, erklärte er hastig.


    »Ist nicht schlimm, komm rein. Ich brauche noch ein paar Minuten.«


    Er folgte ihr verwundert. Sie wirkte überhaupt nicht wie jemand, der frisch verliebt und glücklich war.


    »Sam? Ist alles in Ordnung?« Besorgt fasste er sie an der Schulter und drehte sie sanft zu sich um.


    »Aber ja.« Sie lächelte schwach.


    Doch ihn konnte sie damit ganz bestimmt nicht täuschen. Er konnte die Niedergeschlagenheit und Bitterkeit, die von ihr ausgingen, förmlich sehen.


    Etwas war ganz gewaltig schiefgegangen. Ein eisiger Klumpen breitete sich in seinem Magen aus.


    »Sam, was ist passiert?« Er sah ihr eindringlich ins Gesicht. »Bitte sprich mit mir!«


    »Sagen wir einfach, ich hatte eine miese Nacht gehabt.« Erst als sie seine Finger vorsichtig von ihrem Oberarm löste, fiel ihm auf, dass er sie noch immer festhielt. Sofort ließ er sie los, als hätte er sich verbrannt.


    Seine Gedanken rasten. Als er sie und Patrick letzten Abend verlassen hatte, schien alles noch in bester Ordnung gewesen zu sein.


    Was hatte Patrick bloß getan?


    »Sam, bitte, ich muss es wissen.« Es überraschte ihn selbst, wie drängend das klang.


    Sie musterte ihn erstaunt und er war sicher, dass sie nun dicht machen würde. Aber irgendetwas, das sie in seinem Gesicht sah, bewog sie wohl dazu, ihm dennoch zu antworten.


    »Ich habe gestern einen Fehler gemacht. Und heute Morgen kam direkt die Rechnung dafür.« Sie zuckte mit den Schultern. »So ist es halt im Leben.«


    Diese neue, zynische Art an ihr gefiel ihm gar nicht. Und es machte ihn wahnsinnig, nicht zu wissen, was geschehen war.


    »Sam …«


    »Ich hole nur schnell die Unterlagen, dann können wir los«, schnitt sie ihm entschieden das Wort ab.


    In diesem Moment klingelte sein Handy. Coup fluchte leise. Er wollte mit niemandem sprechen, solange die Sache mit Sam nicht geklärt war. Er holte sein Smartphone raus, fest entschlossen, den Anruf wegzudrücken. Doch als er die Nummer erkannte, änderte er abrupt seine Meinung.


    »Ein Klient.« Er sah Sam entschuldigend an. »Es ist wichtig. Kann ich hier irgendwo ungestört telefonieren?«


    »Sicher, die Küche ist gleich gegenüber.«


    Coup nickte ihr dankend zu. Er achtete darauf, die Küchentür sorgfältig hinter sich zuzuziehen, bevor er das Gespräch annahm. »Hallo, Patrick. Wie ist es gelaufen?«, zischte er aufgebracht. Dann räusperte er sich vernehmlich. Auch wenn alles in ihm danach drängte, Patrick seine Hände an die Gurgel zu legen und ihn so lange zu schütteln, bis er alles gestand, musste er jetzt ruhig bleiben. Erstens wusste er ja theoretisch noch von nichts. Und außerdem war er ein Engel der Liebe – und damit schon per definitionem gegen jede Form der Gewalt.


    »Es war der absolute Hammer! Ich kann es immer noch nicht fassen! Ich habe sie rumgekriegt! Ich habe sie tatsächlich rumgekriegt! Können Sie sich das vorstellen?«


    Coup runzelte angesichts seiner Wortwahl unzufrieden die Stirn. »Sie haben also mit ihr geschlafen?«, fasste er vorsichtig zusammen.


    »Oh ja.« Die Mischung aus Prahlerei und tiefster Zufriedenheit in Patricks Stimme widerte Coup regelrecht an. »Es war einfach BAM BAM BAM! Wenn Sie verstehen, was ich meine.«


    Coup verstand nur zu gut. Und er fürchtete, diese Bilder nie wieder aus seinem Kopf zu bekommen. »Und wie geht es weiter?«


    »Weiter? Sie sind engagiert!«


    »Engagiert? Wofür?« Coup verstand nun gar nichts mehr.


    »Na, für mich! Ich bin bereit für die nächste Mieze. Mit Ihrer Hilfe kann ich bestimmt jede haben.«


    Coup spürte, wie ein roter Schleier vor seinen Augen aufstieg, und er blinzelte heftig, um ihn zu verjagen. »Und was ist mit Sam?«, presste er mühsam hervor.


    Die Erwähnung ihres Namens schien Patricks Euphorie zumindest ein wenig zu dämpfen. »Sam ist wirklich toll.«


    »Aber?«


    »Ich hätte nie gedacht, dass ich eine Frau wie sie bekommen könnte. Doch Sie haben mir gezeigt, was alles möglich ist. Sie und ich, Mr Cooper, wir sind ein Superteam. Wieso sollten wir jetzt schon aus dem Spiel aussteigen, wo es doch gerade erst angefangen hat? Ich meine, es gibt noch so viele tolle Frauen auf der Welt, ich kann mich doch nicht jetzt schon auf eine einzige festlegen.«


    »Ich denke, Sie lieben Sam«, machte Coup noch einen letzten Versuch, obwohl er selbst nicht mehr daran glaubte. Er hatte auf ganzer Linie versagt. Und der Gedanke daran, was er Sam damit angetan hatte, raubte ihm beinahe den Atem.


    Doch er würde es wieder gutmachen. Käme was wolle, das würde er tun.


    »Schon möglich, dass ich sie liebe«, erklang Patricks Stimme am anderen Ende der Leitung.


    Tust du nicht, dachte Coup stumpf. Er hatte vielleicht keine Ahnung, was schiefgelaufen war, aber zumindest das wusste er mit absoluter Gewissheit.


    »Aber wie kann ich sicher sein, bevor ich mir nicht die Hörner so richtig abgestoßen habe? Ich meine, ich habe bisher nicht viel Erfahrung mit Frauen gehabt, verstehen Sie? Doch mit Ihrer Hilfe wird sich das jetzt ganz schnell ändern.« Bei dem letzten Satz hatte seine Stimme wieder diesen eklig fröhlichen Klang angenommen.


    »Nein«, entgegnete Coup entschieden.


    »Was?« Damit hatte Patrick offensichtlich nicht gerechnet.


    »Nein«, wiederholte der Engel kalt.


    »Ich kann Sie bezahlen. Auch mehr als bisher.«


    »Ich bin kein Zuhälter! Leben Sie wohl, Patrick.«


    Aufgebracht beendete Coup das Gespräch und schaltete sein Handy komplett ab, damit Patrick ihn nicht wieder anrufen konnte.


    Mit geschlossenen Augen lehnte er sich an die Küchentür.


    Was hatte er bloß getan?


    Durch seine Einmischung war alles nur noch schlimmer geworden.


    Ohne ihn hätte Sam ihren schmierigen Nachbarn keines Blickes gewürdigt. Aber er hatte sie ihm ja direkt in sein Bett treiben müssen.


    Wie hatte er sich nur so in dem Mann täuschen können? Er war der Engel der Liebe, verdammt noch mal, er hatte ein Radar für solche Sachen! So ein Fehler hätte ihm niemals passieren dürfen! Und hatte Gabriel im Gegensatz zu ihm das etwa kommen sehen? Wie konnte es sein, dass ein Schutzengel in einer Herzenssache mehr Weitblick besaß als er – der erfolgreichste Cupido aller Zeiten?


    Doch im Gegensatz zu Sam war er nicht bereit, die ganze Schuld auf sich zu nehmen. Patrick war definitiv ein Mistkerl, wie er im Buche stand.


    Wütend schlug Coup seine Faust gegen die Wand.


    »Coup? Ist bei dir alles in Ordnung?«, erklang Sams Stimme dumpf aus dem Flur.


    »Ja, danke.« Er zwang sich zur Ruhe und trat zu ihr hinaus.


    »Du siehst blass aus. Fehlt dir etwas?«


    »Nein. Sollen wir los?«


    »Okay.« Sie musterte ihn besorgt, dann schnappte sie sich ihre Handtasche und zog ihren Mantel über. »Kommst du?« Fragend hielt sie die Tür auf.


    Nickend setzte Coup sich ebenfalls in Bewegung. Diese neue Entwicklung hatte ihn so verstört, dass er nicht daran dachte, die Umgebung zu sondieren. Er erreichte das Treppenhaus genau dann, als auch Patricks Tür plötzlich aufging.


    Wenn es jemals einen Moment gegeben hatte, in dem das Schicksal ihm einen ganz üblen Streich gespielt hatte, dann war es dieser. Allein der Anblick dieses Mannes reichte aus, um Coups mühsam unterdrückte Wut wieder anzufachen.


    Ihre Augen trafen sich.


    Sam schaute stoisch an ihrem Nachbarn vorbei.


    Patrick hatte nicht so viel Grips. »Mr. Cooper?«, entfuhr es ihm überrascht. »Sie bei Sam? Das nenne ich aber Einsatz.«


    Wie in Zeitlupe sah Coup Sams Kopf zu sich herumzucken. Sah, wie sich Erstaunen, Erkenntnis und schließlich Schock in schneller Folge in ihren Augen abwechselten. Jegliche Farbe wich aus ihrem Gesicht, als sich ihre Tasche ihren kraftlosen Fingern entwand und sie an Coup vorbei zurück in ihre Wohnung stürmte. Ihre Tür knallte zu.


    Und Coup wusste mit plötzlicher Gewissheit, dass Patrick ihr gerade den Todesstoß versetzt hatte.


    Doch das schien den Mann überhaupt nicht zu kümmern. Kopfschüttelnd schaute er Sam hinterher. »Ich hätte nie gedacht, dass sie das mit uns so schwer nimmt. Frauen.« Er grinste Coup verschwörerisch an.


    Coup spürte, wie in seinem Kopf plötzlich etwas explodierte. Noch bevor er wusste, war er da eigentlich tat, hatte er schon die wenigen Schritte, die ihn von Patrick trennten, überwunden und seine Faust in dessen Nase versenkt.


    Patrick taumelte zurück und presste sich schreiend die Hände vors Gesicht. Blut tropfte zwischen seinen Fingern hindurch.


    Erschüttert starrte Coup auf seine eigenen, blutbeschmierten Knöchel. Das war nicht möglich. Er war zu keiner Gewalt in der Lage. Er war ein Engel der Liebe!


    Doch sein inneres Chaos konnte warten, ebenso wie Patricks wütende Schimpftirade.


    Er musste mit Sam reden, ihr alles erklären, bevor der Schaden für ihre Seele irreparabel wurde.


    Er wankte zu ihrer Wohnung. »Sam!« Coup hob die Hand, um gegen ihre Tür zu trommeln, als ein schrilles Klingeln in seinem Hinterkopf ertönte.


    »Nicht jetzt!«, brummte er und ließ seine Faust schwer gegen das Türblatt fallen.


    Das Klingeln wurde lauter und lauter, bis er in die Knie ging und sich die Hände gegen die Ohren presste, obwohl er wusste, dass es nichts bringen würde.


    Es würde erst wieder aufhören, wenn er beim Rat erschien.


    Sein Handeln war nicht unentdeckt geblieben. Er hatte keine Wahl. Er musste dem Ruf Folge leisten.


    »Ich werde Sie verklagen!«, hallte Patricks Stimme ihm hinterher, als er verzweifelt die Treppe herunterstolperte, um sich ein uneinsehbares Plätzchen zum Verschwinden zu suchen.
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    Mit fahrigen Fingern wählte Sam die Nummer des Sekretariats und ließ sich für den Tag krank melden. Dann legte sie sich in Mantel und Stiefeln auf das Bett und schloss ihre Augen.


    Ihr Kopf war leer. Ihr Herz war leer. Nichts in ihrem Leben ergab noch irgendeinen Sinn. Ihre Forschung, ihre Karriere – wozu das Ganze? Sie würde ihre Arbeit nicht mehr fortführen können, sie glaubte schlichtweg nicht mehr daran.


    Nach der Sache mit Logan hatte sie sich damit abgefunden, für immer allein zu bleiben. Es war nicht schön, aber es war okay. Es gab viele Menschen, die so lebten. Doch von jedem Mann, dem sie auch nur eine Spur Vertrauen entgegenbrachte, gleich verraten zu werden – das ging einfach zu weit.


    Sie konnte nicht einmal ansatzweise erfassen, wie krank man sein musste, um einen so perfiden Plan zu entsinnen, wie Patrick und Coup.


    Coup, sie schnaufte bitter. Mr. Cooper – der anerkannte Beziehungscoach. Irgendwie wog sein Verrat für sie noch schwerer als der von Patrick, obwohl sie ihn noch weniger kannte.


    Patrick war bloß ein Mistkerl, der Frauen gern in sein Bett lockte. Was soll’s, davon gab es mehr als genug. Dass es jetzt aber sogar schon Mistkerle gab, die solchen Mistkerlen dabei halfen – das war relativ neu.


    Sam stöhnte entsetzt auf, als sie daran dachte, wie er sie mit seinem Hundeblick dazu gebracht hatte, ihm Dinge aus ihrem Innersten zu erzählen, die sie sonst niemandem verriet. Wie sie ihm geglaubt hatte. Das war es, was sie so sehr verstörte. Sie hatte ihm wirklich vertraut. Obwohl seine Geschichte nicht ganz stimmig war, obwohl sie gewusst hatte, dass er ihr irgendetwas verheimlichte, war sie tief in ihrem Inneren überzeugt gewesen, dass er es tatsächlich gut mir ihr meinte. Dass er ihr – warum auch immer – helfen wollte. Nun kannte sie sein Geheimnis. Und irgendwie tat er ihr sogar leid. Auch er wusste nicht die Bohne über glückliche Beziehungen, egal, wie er sich dabei aufspielte. Vermutlich hatte er sich sogar sein Skript, diese Thesen, die sie trotz all ihrer Skepsis berührt hatten, aus irgendeinem Ratgeber zusammenkopiert. All das, was da stand, war weniger wert als das Papier, auf dem es gedruckt war.


    Sam seufzte und drehte sich auf die Seite. Sie wusste, sie sollte aufstehen, sich umziehen, sich vielleicht einen Melissentee anbrühen. Doch ihr fehlte einfach die Kraft dazu. Und zum ersten Mal in ihrem Leben sah sie auch keinen Sinn darin, sich trotzdem wieder aufzurappeln.


    Ihre Mutter hatte ihr stets gepredigt, dass man nach einer Niederlage, einer Enttäuschung, einem Verlust niemals liegenbleiben durfte. Und mehr als dreißig Jahre lang hatte sie dieses Credo stur befolgt, egal, wie schwer ihr das gefallen sein mochte. Doch jetzt sah sie endlich klar. Manche Menschen standen nur auf, um vom Leben wieder auf die Matte geschickt zu werden. Sie schafften es nun mal nicht, dauerhaft stehenzubleiben. Sie gehörte offensichtlich dazu. Und sie hatte es satt, sich gegen ihre Bestimmung zu wehren. Wenn sie ohnehin nicht stehen durfte, würde sie eben am Boden bleiben.


    


  


  
    Kapitel 9


    Coup fand sich in einem leeren, hellen Raum wieder, der weder Türen noch Fenster besaß. Besorgt sah er sich um. Wo zum Himmel war er bloß gelandet? Und wie lange würde der Rat ihn hier schmoren lassen? Er hatte keine Zeit für solche Spielchen, er musste zu Sam und das, was er angerichtet hatte, wieder geradebiegen. Anschließend konnten sie mit ihm machen, was auch immer ihnen beliebte.


    Er schloss die Augen und konzentrierte sich. Natürlich wusste er, dass er sich nicht vor dem Rat verstecken konnte, ihr Ruf würde ihn überall erreichen. Aber er musste es dennoch probieren.


    Er stellte sich den Fahrstuhl in Sams Wohnhaus vor und wartete auf das vertraute Prickeln seines sich entmaterialisierenden Körpers. Doch nichts geschah.


    Frustriert öffnete Coup die Augen. Er hatte sich keinen Millimeter bewegt.


    »Du glaubst doch nicht, dass sie dich hier wieder so einfach rauslassen«, erklang Gabriels Stimme halb tadelnd, halb belustigt hinter ihm.


    Coup drehte sich zu seinem Freund um. »Was wird geschehen?«


    »Keine Ahnung, aber du steckst in echten Schwierigkeiten, Mann.«


    »Ich weiß, ich hab’s vermasselt.«


    »Das kannst du laut sagen.« Verständnislos schaute Gabriel ihn an. »Was hast du dir nur dabei gedacht? Und ich habe dich auch noch gewarnt. Jetzt kannst du froh sein, wenn sie dich lediglich für ein paar Jahrhunderte in die Teenie-Hotline verbannen. Wenn du Pech hast, reicht nicht einmal das, um sie zu besänftigen. Der Rat ist dieses Mal wirklich verärgert.«


    Müde wischte Coup sich über das Gesicht. Das hörte sich gar nicht gut an. Doch damit würde er schon fertig werden. »Was wird aus Sam?«


    »Ich weiß es nicht«, gab Gabriel leise zu. »Ich schätze, das wird nach der Anhörung entschieden. Zusammen mit deinem Strafmaß.« Der Schutzengel sah seinen Freund entschuldigend an. »Ich habe versucht, ein gutes Wort für dich einzulegen, aber sie haben nicht auf mich gehört.«


    »Schon okay.« Coup tätschelte dankbar seine Schulter. »Ich komme klar. Sam ist es, um die ich mir Sorgen mache.«


    »Keine Angst, um die kümmern wir uns schon.«


    »Ich meine es ernst. Sie war wirklich erschüttert. Du hast sie nicht gesehen, sie war …«


    »Doch, das habe ich«, unterbrach Gabriel ihn leise.


    »Du warst dabei?« Coup sah seinen Freund stirnrunzelnd an. »Solltest du mich beobachten?«


    »Nein.« Gabriel wich seinem Blick aus. »Sagen wir mal so, Sam hatte einen Schutzengel auf einmal dringend nötig.«


    Coup erstarrte. »Sag mir, dass das nicht wahr ist!«, flüsterte er erstickt.


    »Na, ganz so schlimm war es nicht«, beruhigte Gabriel ihn. »Sie hat einen sehr starken Lebenswillen, sie würde sich nie wirklich etwas antun. Sie brauchte nur ein wenig Trost.«


    »Und wer ist jetzt bei ihr?«


    »Rachel passt auf sie auf, solange ich fort bin.«


    »Danke«, murmelte Coup und konnte es noch immer nicht fassen. Was hatte er Sam bloß angetan? Gabriel konnte es beschönigen, wie er wollte. Kein Mensch, der psychisch stabil war, wurde rund um die Uhr von Schutzengeln bewacht.


    Coup vergrub stöhnend den Kopf in seinen Armen.


    »Das wird schon wieder, Kumpel«, meinte Gabriel aufmunternd. »Aber jetzt muss ich los. Sie haben mir nur fünf Minuten mit dir gestattet. Wir sehen uns bei der Anhörung.«


    »Und wann wird die sein?«


    »Keine Ahnung. Ich schätze, sie werden dich noch eine Weile hier schmoren lassen, damit du in Ruhe über all deine Fehler nachdenken kannst.«


    Coup nickte. Ja, das sah dem Engelrat ziemlich ähnlich. Aber zumindest hatte er gute Chancen, als reuiger Sünder etwas gnädiger empfangen zu werden. Also setzte er sich hin und übte sich äußerlich in Demut, während er sich nichts drängender wünschte, als endlich wieder zur Erde zu eilen und irgendwo den einen Mann auszugraben, der Sam bis ans Lebensende glücklich machen würde.
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    »Du kannst jetzt mitkommen«, schreckte eine Stimme Coup aus seinen trüben Gedanken.


    Er schaute hoch und erkannte eine hochgewachsene Frau mit langen braunen Haaren und einem strengen Gesichtsausdruck. Über ihrer Kleidung trug sie eine purpurne Robe.


    »Hallo, Cuprina«, begrüßte Coup resigniert seine Kollegin. Ihre Aufmachung versprach nichts Gutes. Allem Anschein nach hatte der Rat eine hochoffizielle Anhörung einberufen, sonst würde nicht einmal die so regelkonforme Cuprina diese alberne Robe tragen.


    Sie schnippte einmal mit den Fingern und sofort erschien ein ähnliches Ding über seinen eigenen Schultern. Nur das seins blendend weiß statt purpurn war. Er schluckte. Offensichtlich war er vorerst seines Standes als Cupido enthoben. Er hoffte sehr, dass es bei diesem vorläufig blieb.


    Zu allem bereit, stand Coup auf und folgte dem anderen Engel hinaus durch die plötzlich erschienene Tür. Direkt dahinter befand sich ein großer Raum, einem menschlichen Gerichtssaal nicht unähnlich, nur dass hier natürlich alles wieder völlig weiß war bis auf die buntschillernden Roben, die die Standeszugehörigkeit der versammelten Engel kennzeichneten. Irgendwo in der kleinen Menge, die erschienen war, um seinen Prozess mitzuverfolgen, entdeckte er Gabriel, der ihm aufmunternd zuwinkte. Als Antwort verzog Coup das Gesicht. Es sah nicht gut für ihn aus und er konnte es dem Rat nicht einmal verdenken. Ein Mensch, ein Schützling war durch sein Handeln zu Schaden gekommen. Und das durfte schlichtweg nicht sein. Die Tatsache, dass er nur in bester Absicht gehandelt hatte, würde hier wohl wenig zählen.


    Der Rat der Engel thronte am Kopfende des Raumes und beobachtete grimmig den Neuankömmling.


    »Du weißt, warum du hier bist, Coupidon?« Es war der Erzengel, der das Wort an ihn richtete.


    »Ja«, erwiderte Coup klar und deutlich in die schlagartig hereingebrochene Stille.


    »Die Liste deiner Vergehen ist wahrlich lang«, sagte eine Frau zur Rechten des Erzengels – Danida, wenn Coup sich nicht täuschte.


    Er blickte sie überrascht an. Was wollten sie ihm denn noch alles vorwerfen?


    »Soll ich die Anklagepunkte verlesen, damit du dazu Stellung nehmen kannst?«, fragte sie beinahe freundlich.


    »Ich bitte darum.« Coup neigte gefasst seinen Kopf. Er hatte keine Ahnung, wie lange diese Scharade gehen würde, bevor sie endlich zum Punkt kamen und ihm seine Strafe mitteilten, die gewiss schon beschlossen war. Doch wenn er auch nur den Hauch einer Chance haben wollte, Sam noch irgendwie helfen zu können, dann musste er da wohl oder übel durch.


    »Also gut.« Danida sah auf ihre Liste herab. »Öffentliche Involvierung in der Menschenwelt.« Alle Augenpaare richteten sich erwartungsvoll auf Coup.


    Er straffte stolz seine Schultern. Sie konnten ihm vieles vorwerfen, aber dass sie nun plötzlich begannen, seine Methoden zu kritisieren, die sie jahrzehntelang stillschweigend akzeptiert hatten, ging eindeutig zu weit. »Ich habe festgestellt, dass Menschen in Sachen Liebe nun einmal mehr einem Menschen, einem Experten auf dem Gebiet vertrauen, als einem Engel, an dessen Existenz sie nicht einmal glauben.«


    »Wir sollen ja auch im Verborgenen wirken«, tadelte sie ihn sanft.


    »Gewiss. Und meistens halte ich mich auch daran.«


    »Meistens«, schnaubte eine verkniffen wirkende Frau auf der linken Seite des Rates. »Regeln sind dazu da, um sie immer zu befolgen.«


    Nur mit Mühe gelang es Coup, ein genervtes Seufzen zu unterdrücken. Er war Alena schon immer ein Dorn im Auge gewesen. Wenn er nicht wüsste, dass das unmöglich war, hätte er sie glatt für Cuprinas Mutter halten können.


    »Menschen sind unberechenbar. Daher ist es manchmal nötig, die Regeln ein wenig zu beugen, um den gewünschten Erfolg zu erzielen.«


    »Die anderen Cupidos kommen auch ohne das aus.«


    »Deshalb landen auch die schwierigen Fälle immer alle bei mir!«, konnte Coup sich nun doch nicht zurückhalten.


    »Schon gut«, fuhr Danida beruhigend dazwischen. »Wir wollen dir deine Erfolge gewiss nicht absprechen, Coupidon. Wir wollen nur herausfinden, wie es zu dieser unglücklichen Situation kommen konnte, in der diese Menschenfrau …« Sie schaute suchend auf ihr Blatt, als würde ihr der Name nicht einfallen.


    »Samantha. Samantha Andrews«, murmelte Coup heiser und spürte erneut das ganze Ausmaß seiner Schuld.


    »Ja, genau. Samantha.« Danida lächelte leicht. »Wir wollen nicht vergessen, dass es hier in erster Linie um sie geht, nicht wahr?« Der Tadel galt offenbar sowohl Coup als auch Alena.


    »Dann gibst du also zu, in der Menschenwelt interagiert zu haben?«, fragte diese, als hätte sie Danidas Worte gar nicht gehört.


    »Ja. Dort, wo es erforderlich war.«


    »Das Ja genügt völlig.« Zum ersten Mal erschien ein Lächeln auf ihrem Gesicht, das sie jedoch keinen Deut sympathischer machte. Sie schaute auf die Anklageliste. »Und stimmt es auch, dass du Geld für deine Dienste als Cupido nimmst? Hast du von diesem Mann, diesem Patrick, auch Geld dafür bekommen, dass du ihm geholfen hast, Samantha Andrews – wie sagen die Menschen es heutzutage doch so passend – rumzukriegen? Gibt es für dich noch überhaupt irgendwelche Grenzen?«


    Verdattert starrte Coup sie an. Was wollten sie ihm denn damit jetzt unterstellen? Glaubten sie etwa, er würde das Geld in irgendeinem geheimen Bankschließfach in der Schweiz horten? Was sollte er als Engel denn damit anfangen?


    »Manche Menschen glauben, dass das, was sie umsonst bekommen, keinen Wert hätte. Erst, wenn sie Geld für etwas bezahlen, glauben sie, dass das, was man ihnen sagt, auch stimmt«, erklärte er beherrscht. »Ich mache die Spielregeln der Menschen nicht, ich versuche nur, sie zu befolgen. Zu ihrem eigenen Besten.«


    »Indem du dich an ihrem Leid bereicherst?«, giftete Alena.


    Coup schoss ihr einen bösen Blick zu. »Nein!«, entgegnete er wütend. »Indem ich Ihnen das Gefühl gebe, dass sie mir vertrauen können. Und ich mache das nur bei denen, die ich auf anderem Wege nicht erreichen kann.«


    »Und was hast du mit dem Geld gemacht?«, mischte sich der Erzengel interessiert ein.


    »Gespendet«, erklärte Coup ruhig. »Ich hab’s gespendet.«


    »Du hast wohl auf alles eine Antwort«, warf Alena ihm vor. »Und wie rechtfertigst du die Tatsache, dass du einen Menschen angegriffen und verletzt hast?«


    Alle Augenpaare richteten sich schockiert auf ihn. Coups Herz sank. »Gar nicht«, flüsterte er leise. »Ich kann es weder rechtfertigen, noch erklären.«


    »Du hältst dich an keine unserer Regeln«, stellte Alena scharf fest. »Du verdienst es nicht, dich länger einen Engel zu nennen.«


    »Das entscheide immer noch ich«, wandte der Erzengel tadelnd ein. »Und zwar am Ende der Anhörung.«


    Alena nickte unwillig. »Stimmt es außerdem, dass du eine Wette eingegangen bist bezüglich des Schicksals einer Schutzbefohlenen?«, feuerte sie die nächste Anklage auf den Cupido ab.


    Ein ungläubiges Raunen ging durch den Saal und Coups Augen schossen zu Gabriel.


    Der Schutzengel zuckte entschuldigend mit den Schultern. Vermutlich hatte er versucht, einen Teil der Schuld auf sich zu nehmen, indem er dem Rat von ihrer Wette berichtet hatte. Hatte zum Glück offensichtlich nicht geklappt. Auf ein Vergehen mehr oder weniger kam es bei ihm nun nicht mehr an. Gabriel hingegen hatte noch eine relativ weiße Weste.


    »Es stimmt«, beantwortete Coup ruhig die Frage. »Aber es war nur ein harmloser kleiner Spaß unter Freunden. Es hatte keinen Einfluss auf irgendwelche Entscheidungen.«


    »Gut. Dann kommen wir nun zum letzten Punkt«, fuhr Danida fort und schaute Coup traurig an. »Durch deine Einmischung hat Samantha Andrews großes Leid erfahren. Wie es aussieht, hat sie endgültig den Glauben an die Liebe und an die Menschen verloren. Selbst ihr Lebenswille war beinahe erloschen.«


    Coup spürte, wie sich sein Innerstes zusammenzog und er schwankte. Er hatte einen furchtbaren Fehler gemacht und eine Unschuldige musste nun dafür bezahlen.


    »Was hast du dazu zu sagen?«


    Nichts. Er konnte gar nichts dazu sagen. Es war seine Schuld.


    »Ich nehme an, du hast in bester Absicht gehandelt?«, half Danida ihm ein wenig auf die Sprünge, als er nichts erwiderte.


    Er verstand nicht, womit er ihre Güte verdient hatte.


    »Es spielt keine Rolle, was ich gewollt habe«, sagte er fest. »Es ist meine Schuld. Und ich werde dafür geradestehen.«


    Ein zufriedener Ausdruck erschien auf Alenas Gesicht. Zum ersten Mal schien sie seiner Meinung zu sein. »Und gibst du zu, dass das alles nicht passiert wäre, wenn du dich an die Regeln gehalten hättest?«


    »Ja.«


    »Sehr schön.« Sie machte eine entsprechende Notiz.


    »Coupidon, gibt es noch etwas, was du uns mitteilen möchtest?« Der Erzengel sah ihn erwartungsvoll an.


    »Nein.«


    »Nein?« Ein verwirrter Ausdruck huschte kurz über sein Gesicht. Danida wirkte nicht weniger erstaunt. »Dann wird der Rat sich nun zurückziehen, um über dein Schicksal zu beraten«, fuhr der Erzengel nach einer kurzen Pause fort. »Wir werden dich rufen, wenn wir soweit sind.«


    Ergeben neigte Coup seinen Kopf. Während er zurück in seine Zelle ging, wurde ihm allmählich klar, dass er keine Chance mehr bekommen würde, seinen Fehler bei Sam wiedergutzumachen. Und vielleicht war das auch besser so. Vielleicht war er wirklich nicht für diesen Job geeignet.
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    Coup hatte das Gefühl, in den letzten Stunden durch seine persönliche Hölle gegangen zu sein, obwohl es so etwas für die Engel angeblich gar nicht gab. Ohne Unterlass war er in dem kleinen Raum umhergetigert und hatte sich unentwegt Sorgen um Sam gemacht.


    Natürlich wusste er, dass das völlig unnötig war. Sie war in guten Händen. Der Rat persönlich würde sich um sie und ihr Lebensglück kümmern. Und er war sich sicher, dass – egal, was mit ihm nun geschah – Gabriel immer ein Auge auf sie haben würde.


    Doch nun, da er zur Urteilsverkündung gerufen wurde, rückte plötzlich sein eigenes unmittelbares Schicksal in den Vordergrund. Was sollte er tun, wenn er kein Cupido mehr sein durfte? Das war sein Leben, seine Bestimmung, der wichtigste Teil seines Seins. Konnten sie ihm das überhaupt wegnehmen? Und wenn ja, was würde dann noch von ihm übrigbleiben?


    



    Dieses Mal waren außer ihm nur fünf weitere Personen anwesend – die drei Mitglieder des Engelrats, Gabriel und Cuprina.


    Bitte nicht, fuhr es Coup verzweifelt durch den Kopf, als er seine zufrieden grinsende Kollegin entdeckte. Sie durften Sams Fall nicht ihr übertragen. Sie hatte ungefähr so viel Kreativität wie ein Autoreifen.


    Doch es stand ihm nicht zu, darüber zu urteilen. Sie hatten alle gesehen, wohin sein Einfallsreichtum ihn geführt hatte.


    »Wir haben entschieden.« Die Stimme des Erzengels hallte feierlich durch den Raum.


    Coup erhob tapfer seinen Kopf. Was auch immer ihn nun erwartete, er würde es mit Würde tragen.


    »Coupidon, du hast mehr Regelverstöße auf dich geladen als irgendjemand sonst seit Anbeginn der Zeit. Bei deinem Versuch, Samantha Andrews zu helfen, hast du grobe Fehler gemacht, die einem Cupido deines Alters und deiner Erfahrung nicht hätten passieren dürfen.«


    Coups Schultern sackten nach vorn. Das war’s dann wohl.


    »Wir haben lange darüber diskutiert, ob du es verdienst, weiterhin ein Cupido zu sein. Und würden nun gern erfahren, was du darüber denkst.«


    Überrascht riss Coup seine Augen auf. Wollten sie ihn allen Ernstes selbst über sein Schicksal entscheiden lassen? Anstatt sich über diese Chance zu freuen, spürte er nur die Grausamkeit dieser Frage. Denn er wusste es nicht. Sollte er sich selbst zu einem Schicksal ohne jeden Lichtblick verdammen? Oder einfach so weitermachen, als wäre nichts geschehen? Als hätte die Geschichte mit Sam und Patrick ihn nicht in seinen Grundfesten erschüttert?


    »Du schweigst?«, fragte der Erzengel ungläubig. »Möchtest du etwa kein Engel der Liebe mehr sein?«


    »Doch«, krächzte Coup heiser. »Mehr als alles andere.«


    »Aber?«


    »Aber ich weiß nicht, ob ich das noch kann. Ob ich meinem inneren Gespür noch vertrauen darf.«


    »Ich verstehe. In diesem Fall wird also unsere Entscheidung gelten. Du wirst bis auf Weiteres von deiner Tätigkeit als Cupido befreit.«


    Coup fühlte sich, als würde sich ein Abgrund vor ihm auftun und ihn verschlingen. Nur mit Mühe gelang es ihm, aufrecht stehenzubleiben.


    »Du wirst die Zeit zur geistigen Übung nutzen«, fuhr der Erzengel ungerührt fort, »um deinen inneren Frieden wiederzufinden. Sollte dir das gelingen, werden wir erneut über dein Schicksal beraten.«


    Coup nickte ernst. Es hörte sich einfach an, aber das war es nicht, nicht jetzt, nicht für ihn. Ob der Rat es wohl auch wusste? Ob sie wussten, dass er schon seit Wochen nicht mehr die Ebene der völligen Ruhe und Klarheit erreichen konnte, in die sie sich in ihrer Meditation zurückzogen?


    Doch es war immerhin ein kleiner Trost, ein Hoffnungsschimmer, dass seine Suspendierung nicht endgültig war.


    »Und was geschieht mit Sam?« Er musste diese Frage stellen, musste absolut sicher sein, dass sie in guten Händen war, dass er nicht ihr Leben zerstört hatte.


    »Cuprina wird sich ihrer annehmen.«


    Coup schloss die Augen und atmete laut aus. Das hatte er befürchtet.


    Als wäre dies ihr Stichwort, trat Cuprina nun vor. »Ich danke euch sehr für euer Vertrauen, ich werde euch nicht enttäuschen.«


    »Und wie gedenkst du vorzugehen?«, fragte Coup sie herausfordernd.


    Sie lächelte unbekümmert. »Völlig regelkonform. Zunächst werde ich die Erinnerung an deine Einmischung aus ihrem Gedächtnis löschen.«


    »Du wirst was?« Fassungslos sah er sie an.


    »Ja. Laut Paragraph zehn, Absatz eins des Cupido-Handbuchs ist diese Vorgehensweise in schwerwiegenden Fällen gestattet. Und da deine Einmischung als schwerwiegender Fall nach Paragraph zehn, Absatz zwei, Nummer sechs gewertet werden kann, bin ich damit auf der sicheren Seite. Du kannst es gerne nachlesen.«


    »Wieso löschst du ihr nicht gleich die letzten fünf Jahre? Das dürfte das Ganze noch etwas einfacher machen!«


    »Aber nein.« Sie schüttelte belehrend ihren Kopf. »Das würde definitiv gegen die Regeln verstoßen.«


    Coup starrte sie wütend an. Doch er würde sich nicht zu einer weiteren Dummheit hinreißen lassen. Davon hatte er bereits mehr als genug gemacht. »Und was dann?«


    »Dann werde ich einen netten, treuen Mann für sie finden.«


    Coup schnaufte verächtlich. »Das ist alles? Das ist dein ganzer Anspruch an deine Arbeit? Ein netter, treuer, langweiliger Mann?«


    »Nicht langweilig, sondern stabil!«, widersprach sie ihm verärgert. »Alles, was Samantha im Moment braucht, ist Sicherheit und Kontinuität.«


    »Findest du nicht, dass in deiner Aufzählung noch eine Kleinigkeit fehlt?«


    »Und die wäre?«


    »Liebe!«, schleuderte er ihr anklagend entgegen. »Sie verdient die ganz große Liebe! Nach allem, was sie durchgemacht hat.« Aufgebracht wandte er sich dem Rat zu. »Findet ihr nicht, dass wir ihr etwas mehr schuldig sind als Stabilität?« Er spuckte dieses Wort beinahe aus. »Schon bevor ich sie traf, hatte sie von uns nicht viel Gutes erfahren.«


    »Sie hatte nie um Hilfe gebeten.«


    »Na, dann sind wir ja fein raus!« Er schüttelte ungläubig seinen Kopf. »Die Menschen bitten uns immer weniger um Hilfe. Wieso lehnen wir uns nicht entspannt zurück und warten ab, was passiert? Mit etwas Glück lassen sie uns demnächst völlig in Ruhe!«


    »Spar dir deinen Sarkasmus!«, zischte Alena. »Es steht dir nicht zu, die Regeln zu hinterfragen.«


    »Regeln, Regeln, ich höre immer nur Regeln!«, explodierte Coup. »Wir sind Engel, Herrgottnochmal! Sollten wir nicht einfach denen helfen, die Hilfe benötigen?«


    »Und was wäre dann dein Vorschlag?« Interessiert beugte sich der Erzengel zu ihm vor.


    »Lasst mich die Sache mit Sam in Ordnung bringen«, flehte Coup leise.


    »Was?« Auch ohne Alenas empörten Aufschrei wusste er, wie aussichtslos seine Bitte war.


    »Und was könntest du tun, was Cuprina nicht könnte?«


    »Noch mehr Regeln verletzen«, warf Alena gehässig ein.


    »Mein ganzes Herzblut in die Sache legen. Bitte«, er wandte sich direkt an den Erzengel und Danida, ohne Alena auch nur eines Blickes zu würdigen. »Ich weiß, ich habe einen schrecklichen Fehler gemacht. Und ich habe bis heute keine Ahnung, wie mir das passieren konnte. Aber ich weiß, dass ich nicht eher ruhen werde, bis ich die Sache wieder in Ordnung gebracht habe. Anschließend werde ich mich jeder Strafe unterziehen, die Ihr mir auferlegen mögt, aber bitte lasst mich meinen Fehler beheben. Ihn auf meine Art wiedergutmachen«, fügte er sicherheitshalber hinzu.


    »Auf deine Art, he?« Der Erzengel lächelte belustigt, während Danida ihn auf eine merkwürdig intensive Art und Weise musterte. »Also gut«, seufzte er schließlich.


    »Das ist jetzt ein Scherz, oder?« Alena fiel beinahe die Kinnlade herunter und auch Cuprina wirkte alles andere als erfreut.


    Coup hingegen konnte sein Glück kaum fassen.


    »Und damit wir uns richtig verstehen, Coupidon.« Der Erzengel sah ihn streng an. »Wir werden dich beobachten. Sollte dir auch nur der kleinste Fehler unterlaufen, sollte auch nur der Anschein entstehen, dass die Sache wieder aus dem Ruder zu laufen droht, bist du schneller hier oben, als du bis drei zählen kannst. Und dann wird es mit ein bisschen Meditation nicht mehr getan sein.«


    Coup nickte hastig. Ihm war alles recht, wenn er nur diese eine Chance bekam.


    »Und du wirst ihr Gedächtnis nicht anrühren«, fügte Danida hinzu.


    »Ist eh nicht mein Stil.« Coup strahlte den Rat an und fühlte sich, als wäre ihm eine tonnenschwere Last von den Schultern genommen worden.


    Der Erzengel erhob sich von seinem Sitz. Offensichtlich war die Anhörung beendet. Unschlüssig verharrte Coup auf seinem Platz. Durfte er jetzt wirklich einfach so wieder verschwinden?


    »Worauf wartest du denn noch?« Danida lächelte ihn voller Güte an. »Geh!«


    »Eine Sache noch«, hielt der Erzengel ihn schmunzelnd zurück. »Vielleicht solltest du dir bei Gelegenheit doch mal das Handbuch anschauen. Wenn ich mich nicht irre, liegt es noch ganz unberührt irgendwo in deinen Räumen.«


    Coup nickte erleichtert und verschwand in Richtung Erde.


    


  


  
    Kapitel 10


    Ein Klopfen an der Tür riss Sam aus ihrem Schlummer. Irritiert stellte sie fest, dass sie beim Fernsehen eingeschlafen war. So etwas war ihr noch nie passiert. Aber im Moment fehlte ihr schlichtweg der Antrieb. Sogar in der Uni hatte sie sich schließlich für die ganze Woche krankgemeldet, was sofort für wilde Spekulationen über ihren Gesundheitszustand gesorgt hatte. In all den Jahren davor hatte sie kaum einen Tag gefehlt.


    Es klopfte erneut und eine Stimme rief ihren Namen. Unwillig schaltete Sam den Fernseher aus, auf dem gerade irgendeine hirnlose Talkshow lief, und ging zur Tür.


    »Sam, bist du da drin?«


    Sie kannte diese Stimme. Vorsichtig lugte sie durch den Spion. Sie hatte sich nicht geirrt. Der hinterhältige Beziehungscoach war wieder da. Vielleicht wollte er jetzt selbst sein Glück bei ihr versuchen, nachdem sein Klient sie abserviert hatte. Leicht genug zu haben, schien sie ja zu sein.


    »Sam! Nun mach schon auf. Es ist wichtig!«


    Fast wünschte sie sich, dass Patrick nun ebenfalls herauskommen würde. Immerhin sollte der Coach ihm die Nase gebrochen haben, wenn sie sein Geschrei am Vortag richtig verstanden hatte. Ganz abgesehen davon, dass Patrick es voll verdient hatte, verstand sie allerdings nicht, wieso Coup das getan hatte.


    Wie auch immer, es sprach jedenfalls nicht gerade für seinen Charakter, dass er so leicht handgreiflich wurde.


    Es wäre also wirklich lustig, ein Zusammentreffen der beiden Männer zu beobachten.


    Seit wann war sie eigentlich so schadenfroh? Ach ja, seit sie und ihre Gefühle immer und immer wieder mit Füßen getreten worden waren.


    »Sam. Ich muss jetzt wirklich mit dir sprechen. Ich weiß, dass du da bist.«


    »Geh weg!«, rief sie ihm zu, da er anscheinend nicht von allein darauf kam. »Ich habe dir nichts zu sagen.«


    »Sam. Hör mir zu!«


    »Keine Sorge, der Lehrstuhl wird dir einen anderen Ansprechpartner für das Projekt stellen.« Anscheinend hatte sich irgendwo in ihrem Kopf noch immer ein Rest von Pflichtgefühl versteckt.


    »Das Projekt ist mir völlig egal. Es geht nur um dich, Sam.« Da war sie schon wieder, diese samtene, ehrliche, eindringliche Stimme.


    Sam hielt sich die Ohren zu und lief von der Tür weg. Wieso ließ er sie nicht einfach in Ruhe?


    Sie stürmte ins Wohnzimmer und schnappte sich ihre Fernbedienung. Selbst wenn sie den Fernseher auf höchste Lautstärke stellen musste, sie würde ihm nicht mehr zuhören.


    Doch bevor sie ihren Plan in die Tat umsetzen konnte, ertönte seine Stimme ganz nah bei ihr.


    »Keine Angst, Sam. Was auch immer du gleich sehen wirst, du brauchst keine Angst zu haben.«


    Panisch blickte sie sich um, doch sie konnte niemanden entdecken. Natürlich nicht. Ihre Tür war fest verschlossen und es gab keine Möglichkeit, wie er in ihre Wohnung gelangen konnte.


    »Sam?«, erklang seine Stimme vorsichtig hinter ihr. Sie drehte sich um und erstarrte. Es war nicht möglich – und doch stand er da, genau vor ihr, in ihrem Wohnzimmer.


    Offensichtlich litt sie jetzt auch noch unter Wahnvorstellungen.


    Das war zu viel. Sams Verstand machte dicht. Sie verdrehte die Augen und fiel ohnmächtig zu Boden.


    



    »Sam? Sam, kannst du mich hören?« Eine besorgte Stimme drang an ihr Ohr, als sie benommen die Augen öffnete. »Sam, sag doch etwas!«


    Coups Gesicht war dem ihren definitiv zu nah. Heftig schlug sie die Hand weg, mit der er leicht ihre Wange tätschelte, und versuchte, etwas mehr Abstand zwischen sich und den Eindringling zu bringen. Was gar nicht so leicht war, da sie rücklings auf ihrem Sofa lag und ihr Kopf auf der Lehne ruhte. Doch er schien ihre Bemühungen richtig zu deuten und wich unverzüglich ein wenig zurück. Sam schaffte es, sich in eine sitzende Position aufzurappeln, und verschränkte ihre Arme schützend vor der Brust. Als ob ihr das was helfen würde gegen ein Wesen, das offensichtlich durch Wände gehen konnte.


    »Wer bist du und was willst du von mir?«, fragte sie zitternd und hoffte inständig, dass er doch nur eine Wahnvorstellung war.


    Der Mann vor ihr atmete tief durch. »Das ist gar nicht so leicht zu erklären, aber wenn du bereit bist, mir zuzuhören, würde ich das gerne probieren.«


    »Okay«, erwiderte sie tapfer, während sie mit den Augen nach ihrem Telefon suchte. Warum musste es nur so weit weg auf dem Couchtisch liegen? Ob sie es schaffte, danach zu schnappen, bevor er ihr etwas antat? Dass er keine Hemmungen hatte, gewalttätig zu werden, bewies ja schon Patricks gebrochene Nase.


    Coup folgte ihrem Blick. Sam machte sich zu allem bereit. Langsam beugte er sich vor und nahm das Telefon in die Hand. Sams Herz sank. Was auch immer seine Absicht war, er würde es ihr nicht zu leicht machen.


    »Hast du etwa Angst vor mir?« Er klang aufrichtig betrübt.


    Sie verzog keine Miene. Bloß keine Schwäche zeigen, hatte sie irgendwann mal irgendwo gelernt.


    Coup seufzte laut auf und erhob sich. »Hier.« Er hielt ihr das Telefon hin.


    Zögernd nahm sie es entgegen und tippte die Nummer des Polizeinotrufs ein.


    »Bitte, Sam, tue es nicht«, flehte er traurig und ging ein paar Schritte zurück. »Ist es so besser?«


    Sie nickte unsicher.


    »Du brauchst vor mir keine Angst zu haben. Ich weiß, ich habe einige Fehler gemacht, aber ich bin keine Gefahr für dich oder irgendjemanden sonst.«


    »Und was bist du dann?«, fragte sie, durch die räumliche Entfernung zu ihrem Einbrecher nun doch etwas mutiger geworden.


    »Ein Engel.« Er zuckte entschuldigend mit den Schultern.


    Ein hysterisches Lachen brach sich in Sam seine Bahn. »Das ist das Bescheuertste, was ich jemals gehört habe.«


    »Es ist wahr, Sam.«


    »Ja, klar, und ich bin die Zahnfee.«


    »Ich meine es ernst. Und ich kann es beweisen.« Er hob grüßend seine Hand und löste sich vor ihren Augen einfach auf.


    Sam schnappte erschrocken nach Luft. So war er also in ihre Wohnung gekommen. Mit aller Kraft kniff sie sich in den Unterarm. Aber es war kein Traum. Vor ihren Augen nahm er genau in diesem Moment wieder seine feste Form an.


    Doch so leicht gab sie nicht auf. »Das beweist gar nichts.«


    Natürlich stimmte es nicht ganz. Es zeigte schon, dass er entweder ein ganz abgedrehter Special Effects Profi war oder nicht wirklich menschlich. Was aber noch lange nicht hieß, dass er ein Engel sein musste. Sie war keine Expertin auf dem Gebiet, aber normalerweise sollten Engel den Menschen helfen, anstatt sie hinterhältig hereinzulegen.


    »Was soll ich denn noch tun, um es dir zu beweisen?«


    »Keine Ahnung.« Sie sah ihn abschätzend an. »Aber eigentlich brauche ich auch keinen Beweis, es reicht mir schon, wenn du einfach für immer verschwindest.«


    Coup wirkte, als hätte sie ihn geschlagen. »Das kann ich leider nicht.«


    »Und wieso?«


    »Weil ich mir geschworen habe, das wieder in Ordnung zu bringen, was ich dir unwillentlich angetan habe.«


    »Unwillentlich?« Ihre Stimme überschlug sich vor Sarkasmus. »Was genau war denn ohne Absicht geschehen? Dass du dich in mein Vertrauen geschlichen und mich die ganze Zeit über belogen hast? Oder dass du mich gedrängt hast, Patrick eine Chance zu geben? Oder die Tatsache, dass du ihm offensichtlich auch noch dabei geholfen hast, mich zu verführen? Wie habt ihr das angestellt? Hast du mich ausgehorcht und ihm dann lauwarm alle Details über mich serviert? Habt ihr euch gut amüsiert, während ihr alles geplant habt? Was für ein Engel willst du denn sein? Ein gefallener?«


    »Nein, ein Engel der Liebe.« Er senkte beschämt seinen Kopf.


    Sam lachte bitter auf. »Das wird ja immer besser. Jetzt hat sich also auch schon der Liebesengel persönlich gegen mich verschworen! Was habe ich bloß getan, um das zu verdienen?«


    »Sam, bitte. So war das alles nicht. Bitte lasse es mich dir erklären.«


    Sie seufzte müde. »Wieso denn? Ich habe keine Ahnung, ob du ein Engel oder ein Dämon bist. Selbst wenn du Superman wärst, wäre mir das herzlich egal. Ich möchte nur, dass du wieder verschwindest. Lass mich einfach endlich in Ruhe.«


    »Gib mir noch eine letzte Chance.« Vorsichtig machte er einen Schritt auf sie zu.


    »Was hast du vor?«, fragte Sam alarmiert.


    »Ich möchte dir nur meine Kette zeigen. Hier, siehst du?« Er griff in seinen Nacken und zog sich langsam eine silberne Kette über den Kopf. »Ich lege sie jetzt hierhin und gehe wieder zurück, damit du sie dir anschauen kannst.«


    Sam wartete, bis er wieder seinen Platz an der Tür eingenommen hatte, bevor sie nach dem Schmuckstück griff. An der Kette hing ein silberner Anhänger, der die Form zweier Engelsflügel hatte, die ein kleines, kristallenes Herz umschlossen. »Und was soll mir das nun sagen?«


    »Schau in das Herz.«


    Sie verengte ihre Augen. Der kleine rosafarbene Stein schien von innen her zu leuchten. Als sie genauer hinsah, erkannte sie, dass er im Rhythmus ihres Herzens leicht pulsierte. »Und weiter?«


    Coup schloss seine Augen.


    Sam schnappte erschrocken nach Luft, als plötzlich Bilder und Emotionen auf sie einzuprasseln begannen – ihre Mutter, wie sie ihr einen Gute-Nacht-Kuss gab und ihr die Decke unter das Kinn zog, als sie noch ein kleines Mädchen gewesen war. Der Duft von frisch gemähtem Gras an einem heißen Sommertag. Ihr erster Kuss. Logan, als er ihr gestand, dass er sie liebte. Ihre Mutter, die sie tröstend in die Arme zog.


    Energisch schüttelte Sam ihren Kopf, um diese Bilder zu vertreiben, und blinzelte gegen die aufsteigenden Tränen an. »Was war das?«


    »Deine glücklichsten Erinnerungen, Momente, in denen du voller Liebe warst«, erklärte er leise.


    Sam schniefte. Sie hatte diese Bilder schon so lange nicht mehr zugelassen, weil jede einzelne dieser Erinnerung einen schmerzlichen Nachgeschmack barg. Es tat zu weh, daran auch nur zu denken. Aber er hatte recht, damals war sie glücklich gewesen, weil sie nicht gewusst hatte, wie flüchtig das alles gewesen war.


    »Wie hast du das gemacht?«


    Er lächelte leicht. »Ich bin ein Cupido – ein Engel der Liebe.«


    »Ich unterbreche diesen netten Plausch nur ungern«, mischte sich plötzlich eine weitere Stimme in das Gespräch ein.


    Sam schrie erschrocken auf, als vor ihren Augen nun auch noch ein gutaussehender Schwarzer Gestalt annahm. Benutzte denn keiner mehr die Tür?


    »Hallo, Sam.« Er winkte ihr freundschaftlich zu, als würden sie sich schon ewig kennen.


    »Und wer sind Sie?« Es überraschte sie, wie gefasst sie klang. Hatte sie sich etwa so schnell daran gewöhnt, dass wie aus dem Nichts Männer in ihrem Wohnzimmer auftauchten?


    »Ich bin Gabriel. Aber eine so hübsche Frau wie Sie darf mich ruhig auch Gabe nennen.« Er schenkte ihr ein strahlend weißes Lächeln.


    »Und sind Sie … bist du auch ein … Cupido?« Ihre Augen zuckten zu Coup hinüber, der den Neuankömmling mit finsteren Blicken durchbohrte.


    »Gott bewahre!« Gabriel lachte gutmütig auf. »Ich bin ein Schutzengel.«


    »Oh«, war alles, was Sam dazu einfiel.


    »Und leider muss ich deinen hübschen Freund hier für ein paar Minuten entführen, da er nicht auf meine Rufe reagiert hat.« Er postierte sich entschlossen vor Coup und winkte auffordernd mit dem Kopf. »Wir müssen uns mal dringend unterhalten. Engelkram, du verstehst schon.«


    »Dann ist es also wirklich wahr?«, fragte Sam fasziniert. Das Ganze war so absurd, dass es auf irgendeine abgedrehte Art schon wieder Sinn ergab.


    »Jedes einzelne Wort.« Er nickte in ihre Richtung, dann wandte er sich wieder Coup zu. »Komm mit!«


    »Nicht jetzt!«


    »Doch, genau jetzt! Bevor du noch einen weiteren Fehler begehst!«


    Coup sah Sam bedauernd an, dann folgte er dem Neuankömmling.


    »Es dauert nur ein paar Minuten«, versprach Gabriel ihr, bevor er sich mit Coup in ihrer Küche verschanzte.


    Sam brauchte nur eine Sekunde, um ihre anerzogene Hemmung gegen das Belauschen zu überwinden. So leise wie möglich schlich sie den beiden Männern hinterher und drückte ihr Ohr an die Tür. Was auch immer dort drin passierte, sie wollte sich kein Wort davon entgehen lassen.


    



    »Bist du denn jetzt von allen guten Geistern verlassen?«, fuhr Gabriel seinen Freund aufgebracht an. »Was glaubst du eigentlich, was du da gerade machst?«


    »Was ich schon längst hätte tun sollen, ihr reinen Wein einschenken.«


    »Und das nennst du, die Dinge wieder in Ordnung bringen?« Gabriel schüttelte verständnislos seinen Kopf. »Ist dir klar, dass du gerade vermutlich gegen ein weiteres Dutzend Regeln verstoßen hast? Ein Wunder, dass sie dich nicht auf der Stelle zurückbeordern.«


    »Tun sie nicht?« Coup atmete erleichtert auf. Als Gabriel so plötzlich aufgetaucht war, hatte er schon mit dem Schlimmsten gerechnet.


    »Nein, tun sie nicht. Noch nicht. Ich verstehe das zwar nicht, aber der Rat will dir wohl wirklich eine Chance geben und sehen, wohin das führt.«


    »Vielleicht bin ich ja auch endlich auf dem richtigen Weg.« Coups altes Selbstvertrauen kehrte unvermittelt zurück.


    Gabriel schnaufte. »Das glaube ich, ehrlich gesagt, nicht. Was hast du denn jetzt vor?«


    »Wie ich sagte, ich werde ihr alles erzählen.«


    Schockiert riss Gabriel seine Augen auf. »Wenn du alles sagst, meinst du aber nicht …«


    »Doch, ich meine alles. Ich werde sie nicht noch einmal belügen.«


    »Das ist doch Wahnsinn!« Beschwörend sah der Schutzengel seinen Freund an. »Es gibt einen Grund, warum wir in Verborgenen bleiben. Wenn irgendetwas davon an die Öffentlichkeit gerät …«


    »Wird es nicht.«


    »Wie kannst du dir so sicher sein?«


    »Ich kenne Sam.«


    »Ach ja? Noch vor zwei Tagen hast du geglaubt, sie wäre unsterblich in Patrick verliebt. Wie gut kannst du sie da bitteschön kennen?«


    Verärgert funkelte Coup ihn an. »Das ist was anderes«, entgegnete er schließlich gepresst.


    »Wie du willst.« Gabriel atmete tief durch. »Ich meine es ernst. Du bist mein Freund, aber sie ist auch mein Schützling. Ich behalte dich im Auge und solltest du wieder Mist bauen, werde ich dich melden, Freundschaft hin oder her. Und du kannst dir sicher sein, auch der Rat wird nicht zögern einzugreifen, sollte diese ganze Ich-sag-ihr-die-Wahrheit-Taktik nicht hinhauen. Du weißt, was das bedeutet.«


    Coup nickte ernst. Und ob er das wusste. Sie würden Sams Erinnerungen löschen und ihn selbst vermutlich in die Nicht-Existenz verbannen. »Ich habe keine andere Wahl«, murmelte er leise.


    »Natürlich hast du die.«


    »Nein. Sie muss mir vertrauen können und das geht nur, wenn sie die Wahrheit kennt.«


    »Wie du meinst. Es ist dein Fall. Richte Sam einen lieben Gruß von mir aus, ja?«


    »Mache ich. Bis bald.«


    



    So schnell sie konnte, schlich Sam ins Wohnzimmer zurück. Entweder war sie gerade Zeugin einer unglaublich gut einstudierten Vorführung geworden oder Coup hatte ihr wirklich die Wahrheit gesagt – er war ein Engel. Und er wollte ihr helfen, wobei und warum auch immer.


    Nach allem, was sie gehört hatte, tendierte sie irgendwie dazu, ihm zu glauben.


    



    Es dauerte ein paar Minuten, bevor er ebenfalls im Wohnzimmer erschien. Er warf Sam, die nun wieder auf dem Sofa Platz genommen hatte, einen wissenden Blick zu. »Hast du alles mitangehört?«


    Sie nickte zögernd, doch er schien es ihr nicht zu verübeln. »Ist schon okay, ich stehe zu meinem Wort. Ich werde dir nichts vorenthalten.«


    »Weshalb?«


    »Weil ich einen Fehler gemacht habe, den ich nun wiedergutmachen muss.«


    »Bekommst du sonst Schwierigkeiten?«


    »Die habe ich schon längst.« Coup sah sie offen an. »Aber darum geht es nicht. Ich möchte dir wirklich helfen.«


    »Wobei denn?«


    »Deinen Traummann zu finden.«


    »Die Mühe kannst du dir sparen. Ich bin nicht auf der Suche.«


    »Das solltest du aber sein«, entgegnete er fest.


    »Und wieso?« Sie reckte herausfordernd ihr Kinn. »Es gibt unzählige Frauen, die auch allein wunderbar klarkommen.«


    »Aber die wenigsten davon sind wirklich glücklich.«


    Sam wandte ihr Gesicht ab. »Wenn du wüsstest, was ich schon erlebt habe, würdest du verstehen, wieso ich keinen Mann mehr in meinem Leben haben möchte.«


    »Ich weiß es, Sam. Ich weiß alles.«


    Peinlich berührt sah sie ihn an. Sie fühlte sich bloßgestellt, weil er offensichtlich über die intimsten Details ihres Lebens Bescheid wusste. »Hast du mich etwa die ganze Zeit beobachtet?«, entfuhr es ihr aufgebracht.


    »Nein, Sam. Ich bin ein Engel. Wir haben unsere Quellen.«


    »Aber wenn du das alles weißt, wieso bist du nicht früher eingeschritten? Wieso hast du nicht verhindert, dass meine Mutter starb oder dass Logan mich betrog?« Hastig wischte sie sich die Tränen fort, die die Erinnerungen an diese zwei Menschen stets in ihr auslösten.


    »Auch meine Fähigkeiten haben Grenzen. Ich kann keine Leben retten. Und ich kann nicht einen falschen Mann in den richtigen verwandeln.«


    »Und was kannst du dann?«


    »Ich kann dir helfen, den Richtigen zu finden.«


    »So, wie du mir und Patrick geholfen hast?«


    »Es tut mir leid, Sam. So leid. Mehr kann ich zu diesem Vorfall gar nicht sagen. Ich habe keine Ahnung, wie das geschehen konnte. Ich habe tatsächlich geglaubt, dass ihr gut füreinander seid, dass er dich wirklich lieben würde.«


    Sie lächelte leicht. »Auch Engel sind wohl nicht unfehlbar. Aber so dramatisch war das mit Patrick schließlich nicht. Er hatte sich nicht gerade wie ein Gentleman benommen, aber allzu viel kann man nach einem One-Night-Stand ja auch nicht erwarten.«


    »Dann hattest du keine Gefühle für ihn?« Coup sah ihr forschend ins Gesicht.


    »Ich habe ihn gemocht, zumindest bis er sich als ein riesengroßes Arschloch entpuppt hat. Mehr aber auch nicht. Es wäre definitiv nichts fürs Leben gewesen.« Und wenn sie ehrlich war, überraschte es sie sehr, wie ein Liebesengel auf diesen Gedanken hatte kommen können.


    »Das verstehe ich nicht. Wenn du nichts für ihn empfunden hast, wieso hat dich die Sache mit ihm dann so umgehauen?«


    »Hat sie nicht. Natürlich bin ich sauer, vermutlich sogar mehr auf mich selbst als auf ihn. Ich kann es immer noch nicht fassen, dass ich schon wieder auf einen Mistkerl hereingefallen bin, der nur freundlich tat, bis er bekam, was er wollte. Und es tut weh, dass ihm meine Sympathie, meine Freundschaft so wenig bedeutet hatten. Doch damit komme ich klar.«


    »Aber du hast dich krank gemeldet, dich in deiner Wohnung verkrochen …«


    Sam senkte ihren Kopf und sog unsicher ihre Unterlippe zwischen die Zähne. Sollte sie es ihm wirklich sagen? »Es war nicht wegen ihm, sondern wegen dir«, gestand sie schließlich leise.


    Coup blinzelte schockiert. »Wie meinst du das?«


    Sie atmete tief durch. »Bei Patrick war mir mehr oder weniger klar, worauf er hinauswollte. Doch du hast dich hinterrücks in mein Leben geschlichen in der einzigen Absicht, mich zu manipulieren. Du hast mir vor Augen geführt, dass man wirklich niemandem im Leben vertrauen darf.«


    Eine Zeitlang herrschte Stille, in der Coup diese Information anscheinend zu verarbeiten versuchte. »Das war nicht meine Absicht«, sagte er schließlich. »Und es tut mir unendlich leid.«


    Sein ganzes Wesen drückte eine so starke Reue und Niedergeschlagenheit aus, dass sie ihm das wirklich glaubte.


    »Wenn ich darf, würde ich es dir gerne erklären.«


    Sam nickte stumm und er trat näher an das Sofa heran.


    »Darf ich mich zu dir setzen?«


    Erst jetzt fiel ihr auf, dass er die ganze Zeit über Abstand zu ihr gehalten hatte. Noch nie war jemand so rücksichtsvoll mit ihren Gefühlen umgegangen. Sam zog ihre Beine enger an sich heran, um ihm Platz zu machen.


    »Danke«, sagte er, als er sich neben sie setzte. »Also, was möchtest du wissen?«


    Sam wusste gar nicht, was sie zuerst fragen sollte. Tausend Dinge brannten ihr auf der Zunge. Wie oft bekam man schon die Gelegenheit, einen Engel ausfragen zu können.


    Geht es meiner Mom gut? Kann sie mich sehen? Gibt es wirklich einen Gott? Doch sie befürchtete, dass er für diese Fragen nicht zuständig war. Also stellte sie schließlich die eine, die er mit ziemlicher Sicherheit beantworten konnte. »Warum?«


    »Warum was?«


    »Warum ich? Warum jetzt? Warum das alles?«


    Coup holte tief Luft. »Es war eigentlich reiner Zufall gewesen, dass Gabriel und ich dich gesehen haben. Es gibt eine Art … Aussichtsplattformen, die wir nutzen können, um nach Menschen Ausschau zu halten, die unsere Hilfe benötigen.«


    »Also beobachtet ihr uns doch?«


    »Nicht wirklich. Es sind meist Momentaufnahmen, die wir dort sehen. Und in der Regel auch nur von Personen, die um unsere Hilfe bitten. Normalerweise komme ich nur selten dazu, weil ich viel unterwegs bin, um meinen Schutzbefohlenen zu helfen. Doch an diesem Tag hatte ich ein wenig Muße gehabt und Gabriel daher Gesellschaft geleistet.«


    »Und was habt ihr von mir gesehen?«


    »Wie du Logan mit dieser anderen Frau erwischt hast.«


    »Oh … Und dann?«


    »Dann hat Gabriel mich herausgefordert. Er meinte, ich hätte dich für immer verloren.«


    »Du mich?«


    »Im übertragenen Sinne natürlich. Er meinte, dass du nie wieder jemanden lieben würdest. Das konnte ich nicht zulassen. Also ging ich mit ihm eine Wette ein.«


    »Wie bitte?« Sie hätte mit vielem gerechnet, aber bestimmt nicht damit.


    »Es war nur ein Spaß!«, erklärte Coup hastig. »Ich wusste, dass ich dir auf jeden Fall helfen würde, auch wenn du mich streng genommen nicht darum gebeten hattest. Also ging ich auf Gabriels Vorschlag ein. In den folgenden Wochen habe ich dich ein wenig beobachtet, wann immer ich die Gelegenheit dazu hatte. Ich habe gesehen, wie schmachtend Patrick dich ansah, und habe geglaubt, dass er der Richtige für dich wäre.«


    »Hast du nicht irgendeinen sechsten Sinn für solche Sachen?«, entfuhr es ihr ungläubig. Es konnte ja nicht viel an diesem Liebesengelding dran sein, wenn er sich ebenso leicht täuschen ließ wie eine verletzliche junge Frau.


    »Doch, normalerweise schon. Aber dieses Mal hatte er irgendwie … nicht funktioniert.« Coup zog hilflos die Schultern hoch. »Ich weiß bis heute nicht, wieso.«


    »Also hast du Patrick geholfen«, mutmaßte Sam.


    »Nicht ihm – zumindest nicht ausschließlich, sondern dir. Ich wollte dir helfen, wieder glücklich zu sein. Und dann ist alles irgendwie aus dem Ruder gelaufen.«


    »Verstehe.« Sam nickte nachdenklich. »Und nun?«


    »Nun werde ich dir helfen, deinen Traummann zu finden. Ganz offen und ehrlich dieses Mal.«


    Sie schüttelte missmutig ihren Kopf. »Hast du mich überhaupt gefragt, ob ich das möchte?«


    »Du möchtest es nicht? Ziehst du es wirklich vor, dein Leben lang einsam zu sein, anstatt glücklich mit dem richtigen Mann an deiner Seite?«


    So, wie er das ausdrückte, klang ihr Vorhaben tatsächlich unsinnig. »Ich schätze, ich könnte dem Thema noch einmal eine Chance geben, irgendwann. Aber nicht jetzt, verstehst du? Es ist zu viel passiert in den letzten Wochen. Ich könnte jetzt wirklich etwas Ruhe gebrauchen, um wieder zu mir zu kommen.«


    Coup runzelte betrübt seine Stirn.


    »Was ist los?«


    »Ich weiß nicht, wie viel Zeit mir noch bleibt«, gestand er leise.


    »Musst du etwa sterben?«


    »Nein!« Er lachte überrascht auf. »Aber ich bin gewissermaßen auf Bewährung. Und ich weiß nicht, wie lange der Rat mir noch freie Hand lassen wird.«


    »Und was geschieht dann?«


    »Dann wird jemand anders deinen Fall übernehmen.«


    Jetzt war sie also schon zu einem Fall geworden, um den sich jemand kümmern musste. »Dann bringt eben jemand anders meinen Fall zum Abschluss«, entgegnete sie schnippisch. »Kann dir doch egal sein.« Es fühlte sich einfach viel zu verrückt an, hier herumzusitzen und ganz sachlich über ihr weiteres Schicksal zu diskutieren.


    »Ist es aber nicht.«


    »Wieso?«


    »Weil ich mich verantwortlich fühle.«


    »Und nur weil du ein schlechtes Gewissen hast, muss ich mich sofort ins nächste Liebesabenteuer stürzen, auch wenn mir gar nicht danach ist?«


    »Natürlich nicht.« Er wischte sich müde übers Gesicht. »Aber jemand anders wird sich vielleicht nicht so reinknien, wie ich das zu tun beabsichtige.«


    »Und das bedeutet?«


    »Ich möchte wirklich den einen Partner für dich finden, der dein Herz vor Glück und Liebe überlaufen lässt. Ein anderer könnte sich mit einem deutlich einfacheren Ziel zufrieden geben.«


    »Inwiefern?«


    »Nun, die meisten Menschen leben einigermaßen glücklich vor sich hin, ohne jemals dem Einen zu begegnen und ohne auch nur zu ahnen, was ihnen dabei entgeht.«


    Sam sah den Cupido skeptisch an. »Du meinst also, du bist meine einzige Chance auf das ganz große Glück?«


    »Schon möglich.«


    »Und das sagst du nicht bloß, um wieder einen Erfolg zu verbuchen, der dir deine weitere Laufbahn sichert?«


    »Ganz bestimmt nicht!«


    Er wirkte dermaßen entrüstet und schockiert zugleich, dass sie unwillkürlich grinsen musste.


    »Okay«, entschied sie schließlich.


    »Okay was?«


    »Okay, wir versuchen es auf deine Weise. Vielleicht können wir uns ja gegenseitig helfen. Du behältst deinen Engeljob und ich bekomme die große Liebe. Und wenn es nicht hinhaut«, wovon sie eigentlich ausging, »dann haben wir es zumindest versucht.«


    »Einverstanden.« Coup streckte ihr die Hand hin, die sie kopfschüttelnd ergriff. Hatte sie gerade tatsächlich eine Abmachung mit einem Engel getroffen, die ihr gesamtes weiteres Leben verändern sollte?


    »Äh, Sam. Da ist noch eine Sache«, sagte er, als er ihre Hand wieder losließ. »Aus dieser Vortragsreihe wird wohl leider nichts werden.«


    Sie nickte resigniert. Wie es aussah, war ein geplatztes Projekt gerade die geringste ihrer Sorgen.


    »In Ordnung. Aber du erklärst es meinem Chef.«


    


  


  
    Kapitel 11


    Sam nippte gerade an ihrem Morgenkaffee, als es an der Küchentür klopfte. Sie fuhr erschrocken hoch und atmete im nächsten Moment erleichtert auf, als sie Coup erkannte.


    »Hallo Sam. Wie geht es dir heute?«


    »Ganz gut, schätze ich.« Und es stimmte. Obwohl sie die halbe Nacht wachgelegen und endlos über alles Gehörte gegrübelt hatte, fühlte sie sich tatsächlich relativ wohl. Vielleicht lag es daran, dass sie endlich verstanden hatte, was zwischen ihr, Patrick und Coup wirklich abgelaufen war. Oder daran, dass sie all ihren Vorbehalten zum Trotz wieder ein wenig Hoffnung hatte, dass es auch für ihr Leben ein Happy End geben könnte.


    »Und was hast du heute so vor?«


    »Ich werde wohl in die Uni fahren.« Nun, da es ihr wieder besser ging, hatte sich ihr schlechtes Gewissen bei ihr gemeldet. »Die Prüfungen stehen bald an und ich habe auch so schon zwei Tage versäumt. Ich kann die Studenten nicht noch länger hängen lassen.«


    »Okay.« Er nickte nachdenklich. »Macht es dir was aus, wenn ich mir solange deinen Laptop ausleihe?«


    »Weshalb?«


    »Ich möchte die Zeit nutzen und dich schon mal bei ein paar Partnerschaftsbörsen anmelden.« Sams Skepsis musste ihr wohl ziemlich deutlich im Gesicht gestanden haben, denn er beeilte sich weiterzusprechen. »Naja, irgendwo müssen wir schließlich anfangen. Geeignete Single-Männer fallen leider nicht vom Himmel.«


    »Was du nicht sagst.«


    »Also, kann ich?«


    Es fühlte sich komisch an, jemand anderem ihren Laptop zu überlassen, der immerhin fast ihr gesamtes elektronisches Leben enthielt. Andererseits gab es wohl kaum etwas, was Coup nicht ohnehin schon über sie wusste. »Ja, sicher. Ich hol ihn gleich.«


    »Sehr gut. Ich setze mich damit in irgendein Café.«


    »Wenn du willst, kannst du auch hierbleiben.« Entweder sie vertraute ihm ganz oder gar nicht.


    »Wäre das nicht irgendwie eigenartig für dich?«


    Sam schnaufte. Ein interessanter Einwand von jemandem, der sich – wie sie sehr wohl wusste –nach Belieben in ihre Wohnung hinein- und wieder hinausbeamen konnte. »Nicht, nachdem du eh schon meinen Laptop hast.«


    »Danke.«


    »Kein Problem.« Sie zögerte. »Hast du eigentlich ein Zuhause oder so etwas Ähnliches?«


    »Ja. Aber da gibt es leider keinen Internetempfang.«


    Klar. Darauf hätte sie auch von selbst kommen können.


    »Ach und bitte übertreib es nicht bei den Profilen, okay? Ich weiß, dass in diesen Datingportalen viel geschwindelt wird, aber ich möchte lieber nichts beschönigen.«


    »Hatte ich auch nicht vor.« Er lächelte sie aufmunternd an. »Außerdem hast du so etwas doch gar nicht nötig.«


    Sam schüttelte geschmeichelt ihren Kopf und holte den Laptop aus ihrem Schlafzimmer. Noch immer lächelnd verließ sie anschließend ihre Wohnung, während sie sich vor Augen hielt, dass es wohl zum Job eines Cupidos gehörte, das Selbstvertrauen seiner Schützlinge ein wenig aufzubessern.
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    Schon im Treppenhaus stieg Sam ein ungewöhnlich guter Duft in die Nase. Normalerweise roch es in ihrem Haus, das hauptsächlich von Singles und berufstätigen Paaren bewohnt war, nicht nach Selbstgemachtem. Doch dieses appetitliche Aroma konnte unmöglich von einem Lieferservice stammen – es sei denn, Patrick hatte wieder ein Date. Doch sie bezweifelte, dass er mit seiner gebrochenen Nase gegenwärtig viel Erfolg bei den Frauen haben mochte.


    Überrascht stellte sie fest, dass der Geruch offenbar aus ihrer Wohnung kam.


    »Coup? Bist du das?«, rief sie neugierig, als sie den Flur betrat.


    Und tatsächlich erschien er nur wenige Sekunden später in der Küchentür. »Hallo Sam. Hast du Hunger?«


    »Und ob!« Sie trat staunend näher. »Hast du etwa gekocht?«


    »Nur eine Kleinigkeit. Besonders viel gab dein Vorratsschrank nicht her.«


    Interessiert lugte Sam in den kleinen Topf, der noch immer auf dem Herd stand. »Was ist das? Es riecht super.«


    »Ein Kürbis-Risotto mit Parmesan. Magst du mal kosten?« Er reichte ihr einen Löffel.


    »Unglaublich!«, entfuhr es ihr, nachdem sie es probiert hatte. Sie hätte nie gedacht, dass man aus dem Kürbis, der schon seit Halloween bei ihr herumlag und den sie eigentlich schon längst hatte entsorgen wollen, so etwas Leckeres zaubern konnte.


    »Schmeckt es?«


    »Und wie!« Sie klaute sich noch einen Löffel voll, dann wandte sie sich widerstrebend ab. »Ich gehe kurz Händewaschen und mich umziehen.«


    »Gut. Und ich decke in der Zwischenzeit den Tisch.«


    »Du musst das nicht machen«, sagte Sam peinlich berührt.


    »Was? Den Tisch decken?«


    »Kochen, mir im Haushalt helfen und so. Immerhin bist du doch ein Engel.«


    Coup lachte. »Und es ist unsere Bestimmung, den Menschen zu helfen. So war es schon seit Anbeginn der Zeit.«


    »Du weißt, wie ich das meine.«


    »Mach dir darüber keine Sorgen. Außerdem ist es der Liebe immer förderlich, satt und zufrieden zu sein.« Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu und Sam gab ihre Einwände auf.


    Wenn er es nicht für unter seiner Würde hielt, wieso sollte sie sich beschweren?


    



    »Willst du nichts essen?«, fragte sie verwundert, als sie kurze Zeit später ins Wohnzimmer trat, das gleichzeitig auch als Esszimmer diente. Es stand nur ein Gedeck auf dem Tisch.


    »Ich benötige keine Nahrung«, erklärte er leichthin.


    »Du kannst nichts essen?«


    »Ich kann schon, zumindest kleine Mengen. Aber es bringt mir nichts.«


    »Außer dem Geschmackserlebnis«, wandte Sam ein.


    »Außer dem Erlebnis«, stimmte er ihr zu. »Doch das hatte ich schon beim Kochen, ich habe ein paar Mal probiert. Mehr Nahrung würde mein Körper im Moment nicht vertragen.«


    »Wo hast du das dann überhaupt gelernt? So zu kochen, meine ich. Scheint ja keine besonders nützliche Fähigkeit für einen Engel zu sein.«


    »Ich habe mal einem berühmten Koch geholfen, seine wahre Liebe zu finden. Dabei habe ich mich oft in seiner Küche aufgehalten und das eine oder andere aufgeschnappt. Aber genug von mir. Genieß dein Essen, damit wir gleich mit den ersten Übungen beginnen können.«


    »Übungen?« Sam verschluckte sich fast. Wie sollte man denn die Suche nach dem richtigen Mann üben? Sie verengte misstrauisch ihre Augen. »Ich werde keine Rollenspiele mit dir machen, das kannst du dir gleich abschminken.«


    Coup lachte leise auf. »Keine Angst, soweit bist du noch lange nicht, wir werden ganz am Anfang starten müssen.«


    »Am Anfang von was?«


    »Wir beginnen mit dir, deinen Einstellungen und Erwartungen.«


    »Und was bitteschön soll damit nicht stimmen?«


    Coup legte seine Hand besänftigend auf die ihre und als er sprach, war jeder Spott aus seiner Stimme verschwunden. »Du bist völlig blockiert, Sam. Und diese Blockaden müssen wir lösen. In deinem jetzigen Zustand würdest du die Liebe nicht einmal erkennen, wenn sie direkt vor dir stehen würde. Du würdest nicht einmal den perfekten Mann an dich heranlassen.«


    »Das stimmt doch gar nicht«, widersprach sie, doch ihre Empörung war nur halbherzig.


    »Ich denke, doch. Aber falls ich mich irren sollte, werden die Übungen kein Problem für dich sein und wir können direkt zum nächsten Schritt übergehen.«


    »Keine Rollenspiele«, erinnerte sie ihn lächelnd und hob mahnend ihren Zeigefinger in die Höhe.


    »Wenn du dich bis dahin kooperativ genug verhältst, lasse ich die vielleicht ausfallen.«


    »Also gut«, murrte Sam und schluckte den letzten Bissen herunter. »Dann her mit deinen Aufgaben.«


    »Wir beginnen mit positiver Affirmation, um deine Grundeinstellung zur Liebe wieder in die richtige Bahn zu lenken. Sprich mir nach: Ich glaube an die Kraft der Liebe. Ich werde bald dem richtigen Mann für mich begegnen und ihn erkennen, wenn es so weit ist. Ich werde ihm mein Herz öffnen und zulassen, dass er mich glücklich macht.«


    Sam bedachte ihn mit einem finsteren Blick. »Das ist doch Blödsinn.«


    Coup nickte nachsichtig. »Das ist nicht dein innerstes Ich, das aus dir spricht, sondern nur deine Blockade.«


    »Na gut, bitte.« Sie rasselte seinen Spruch schnell herunter. »Zufrieden?«


    »Geht es dir jetzt besser?«


    »Natürlich nicht. Was soll sich dadurch schon ändern?«


    Er sah sie missbilligend an. »Du hast doch Psychologie studiert. Wenn ich mich nicht irre, hast du es sogar zu einem Doktortitel gebracht. Muss ich dir da jetzt wirklich das Funktionsprinzip der positiven Affirmation erklären?«


    Sam atmete tief durch. Natürlich wusste sie, dass man durch das Wiederholen positiver Glaubenssätze tatsächlich seine Einstellung zu bestimmten Dingen verändern konnte. Aber es theoretisch zu wissen und es wirklich zu glauben, waren zwei völlig verschiedene Dinge. Und erst recht war es etwas ganz anderes, es am eigenen Leib anwenden zu müssen. »Nein«, brummte sie unwillig. »Du musst es mir nicht erklären.«


    »Gut. Dann bitte noch einmal von Anfang an. Und dieses Mal mit ein wenig mehr Überzeugung.«


    Sam schnitt eine Grimasse. Wieso zum Kuckuck hatte sie sich überhaupt darauf eingelassen?


    



    »Na, war doch gar nicht so schwer«, lobte Coup sie und Sam kam sich vor, als wäre sie wieder in der Grundschule. Sie hatte die letzten zehn Minuten damit verbracht, die von ihm formulierten Sätze im Brustton der Überzeugung von sich zu geben. Offenbar hatte sie es schließlich gut genug gemacht, auch wenn sie diese Aktion im Grunde ihres Herzens noch immer völlig unsinnig und total albern fand. Aber anders ließ Coup sich nicht dazu erweichen, ihr das Profil zu zeigen, das er von ihr in diversen Flirt- und Datingportalen hinterlegt hatte.


    Sam schnappte sich ihren Laptop. »Darf ich dann endlich mal schauen?«


    »Noch nicht.«


    Kannte der Mann denn gar keine Gnade? Sie verging hier fast vor Neugier. Auch wenn sie sich nicht vorstellen konnte, dass sie ihren Traummann irgendwo in den anonymen Weiten des World Wide Web finden würde, wollte sie doch unbedingt wissen, was der Engel der Liebe in ihr Profil geschrieben hatte.


    »Erst musst du bitte noch diesen Zettel irgendwo so anbringen, dass du ihn morgens und abends unbedingt siehst. Damit du auch nicht vergisst, deine Übung zu machen.«


    Sam rollte mit den Augen und schnappte sich das kleine Blatt, um es an den großen Spiegel in ihrem Schlafzimmer zu klemmen.


    Als sie wiederkam, hatte Coup immerhin schon die erste Internetseite aufgerufen.


    Ungeduldig setzte Sam sich auf ihren Stuhl und drehte den Bildschirm zu sich um.


    »Ich hatte kein Foto von dir, deshalb habe ich es erstmal ohne gemacht«, erklärte Coup. »Wenn du möchtest, kannst du ja selbst eins hochladen.«


    »Kein Foto«, entschied Sam. Es hatte noch gefehlt, dass irgendwelche Studenten über ihr Bild in so einem Portal stolperten. Das würde sie sofort zur Lachnummer der Fakultät machen. Dann begann sie zu lesen.


    Username: SaNdra


    Alter: 32


    Über mich: Ich bin intelligent, charmant, humorvoll, leidenschaftlich und überaus attraktiv. Ich habe meine eigene Meinung, bin aber stets zu einem Dialog bereit. Von Natur aus empathisch veranlagt, habe ich einen Doktor in Psychologie und möchte mit meiner Forschung den Menschen helfen, glücklicher zu werden.


    Ich suche: Einen Mann, der treu und liebevoll mich vergangene Enttäuschungen vergessen lässt, der stark und sanft zugleich sein kann, der mich als gleichberechtigte Partnerin anerkennt und mit mir gemeinsam das große Lebensglück finden möchte.


    »Ich weiß, es ist nicht sehr ausführlich«, kommentierte Coup. »Aber ich hatte das Gefühl, dass du nicht zu viel vor dir preisgeben möchtest.«


    »Das reicht doch.« Sam zuckte mit den Schultern. »Viel mehr gibt es über mich ja auch nicht zu sagen.«


    Fassungslos starrte Coup sie an. »Du bist so klug und kannst manchmal trotzdem so dumme Sachen sagen. Ich hätte noch endlos über dich schreiben können.«


    »Ach ja, was denn?«


    »Dass du wunderschön bist, wenn du dich aufregst, dass deine Augen dann regelrecht grüne Blitze versprühen. Dass hilflose Tiere und kleine Kinder dich zu Tränen rühren, dass du deine Arbeit liebst, und dass du dich aus vollem Herzen nach einem Mann sehnst, bei dem du ganz du selbst sein kannst, aber zu große Angst hast, es dir einzugestehen.« Er brach ab und senkte den Blick.


    Sam lächelte geschmeichelt. »Du findest mich also wunderschön?«


    Er musterte sie gefasst. »Es ist kein persönliches Empfinden, sondern eine objektive Feststellung«, erklärte er dann nüchtern. »Du bist wunderschön. Übrigens nicht nur, wenn du dich aufregst.«


    »Oh«, sagte Sam. Sie war sich nicht sicher, ob sie sich für das Kompliment bedanken oder beleidigt sein sollte, dass Coup persönlich sie offensichtlich nicht als hübsch empfand.


    Da sie nicht wusste, was sie sonst tun sollte, las sie sich den Profiltext noch einmal sorgfältig durch. »Und, hat schon jemand darauf reagiert?«


    »Noch nicht.«


    Sie nickte. Und vermutlich würde das auch nicht geschehen. Dafür würde der erwähnte Doktor in Psychologie schon sorgen.


    »Keine Angst. Dein Doktortitel wird den Richtigen schon nicht abschrecken«, sagte Coup in diesem Moment, als hätte er ihre Gedanken gelesen. »Ich habe dein Profil zwar relativ weit gestreut, aber letztendlich wollen wir nicht Quantität, sondern Qualität. Diejenigen, die sich von einer starken, intelligenten Frau einschüchtern lassen, brauchen sich bei dir gar nicht erst zu melden. Die wären spätestens in der zweiten Runde ohnehin wieder raus.«


    »Wie ich sehe, hast du an alles gedacht. Und wie geht es jetzt weiter mit Traummann 2.0?«


    »Traummann 2.0?«


    »Na ja, jedes Projekt braucht doch irgendeinen Namen.«


    Coup lachte. »Ich hätte es wohl eher Sam im Glück genannt. Denn darum geht es hier doch schließlich.«


    »Wie auch immer.« Es fiel ihr nach wie vor schwer, sich ernsthaft auf diese Sache einzulassen. Solange sie es als ein Experiment, ein spannendes Projekt betrachtete, das keine unmittelbare Auswirkung auf ihr wirkliches Leben besaß, konnte sie durchaus Spaß daran haben. Doch die Tatsache, dass sie gerade dabei waren, mit akribischer Sorgfalt den Mann für ihr Leben zu suchen, erfüllte sie mit Unbehagen. Konnte man die Liebe überhaupt planen? Und wenn ja, war sie dann echt?


    Coup schien sich mit solchen Bedenken jedoch nicht aufzuhalten und erläuterte ihr seinen Stufenplan. »Zuallererst müssen wir, wie schon verdeutlicht, deine Blockaden lösen. Bis wir so weit sind, wird sich hoffentlich ein kleiner Pool an passenden Kandidaten gebildet haben. Die werden wir uns – wenn die Zeit reif ist – dann etwas genauer ansehen. Und mit etwas Glück ist der Richtige für dich schon dabei.«


    »Und wenn nicht?«


    »Dann suchen wir weiter.« Er beugte sich vor und sah sie eindringlich an. »Keine Sorge, Sam, ich werde nicht eher aufhören, bis wir ihn gefunden haben.«


    Sie wusste, er hatte das tröstlich gemeint, doch für sie hörte es sich fast nach einer Drohung an. Nach einer immerwährenden Folge grässlicher Dates, auf die sie eigentlich gar keine Lust hatte. »Und wenn es ihn gar nicht gibt?«, flüsterte sie leise.


    »Es gibt ihn«, erwiderte Coup im Brustton der Überzeugung. »Für jeden Menschen gibt es den. Glaub mir, ich muss es schließlich wissen.«


    »Wie ist es eigentlich so, als Engel?«, wechselte Sam abrupt das Thema.


    »Was meinst du?«


    »Habt ihr auch Beziehungen? Familien? Jemanden, den ihr liebt?«


    »Wir lieben alle Menschen«, erwiderte Coup und sein ganzes Wesen schien bei diesen Worten von innen her zu erstrahlen.


    »Das glaube ich gern«, flüsterte Sam seltsam getröstet. Sie hatte sich nie viel Gedanken über Gott oder den Himmel gemacht, aber es war schön zu wissen, dass es Kräfte und Wesen gab, die den Menschen in schwierigen Zeiten beistanden. Doch er hatte damit nur einen kleinen Teil ihrer Frage beantwortet. »Das meinte ich aber nicht.«


    »Ich weiß. Du möchtest wohl wissen, ob es auch bei uns die Liebe gibt, wie ihr Menschen sie kennt?«


    Sam nickte.


    »Manchmal, äußerst selten, kann es geschehen, dass Schutzengel sich verlieben. Vermutlich liegt es daran, dass manche von ihnen früher Menschen gewesen waren.«


    »Und Cupidos?«, entfuhr es ihr neugierig.


    »Nein.« Coup schüttelte seinen Kopf. »Wir verlieben uns nie.«


    »Das verstehe ich nicht. Ihr sollt den Menschen die Liebe bringen und wisst selbst nicht, was das ist?«


    »Wir wissen es schon. Wir können sie sehen.«


    »Aber nicht fühlen.«


    »Nein. Nicht diese Art von Liebe.«


    Auf einmal tat Sam der Cupido ziemlich leid. Wie furchtbar musste es sein, stets nur für das Glück der anderen zu sorgen, nie für sein eigenes. »Bereust du es?«


    »Nein. Genauso wenig, wie du es bereust, keinen Schwanz zu haben oder nicht unter Wasser atmen zu können. Es ist schlichtweg meine Natur, so bin ich eben.«


    »Aber wieso? Es muss doch einen Grund dafür geben.« Nun war die Forscherin in ihr erwacht.


    »Ich habe, ehrlich gesagt, nie darüber nachgedacht. Aber wenn du mich schon so fragst, glaube ich, dass die Versuchung, unsere Kräfte zu unseren Gunsten zu missbrauchen, zu groß wäre. Zumindest wenn ich das Verhalten der Menschen in diesen Dingen als Maßstab nehme. Also sind wir selbst immun gegen die Liebe.«


    »Und woher kommt ihr? Ich meine, wenn ihr offensichtlich keine Kinder bekommt?«


    Belustigt fuhr Coup sich über das Gesicht. »Ich fürchte, du wirst mich noch in große Schwierigkeiten mit meinen Vorgesetzten bringen.«


    »Ach, komm schon, auf das bisschen kommt es jetzt doch auch nicht mehr an.« Sam klimperte übertrieben mit den Wimpern.


    »Also gut, nur hör bitte auf damit!«, lachte er. »Die meisten Engel werden bei Bedarf aus reiner Energie erschaffen.«


    »Wow! Und könnt ihr auch sterben?«


    »In unserer menschlichen Form könnte man uns verletzen. Ansonsten sind wir aber so gut wie unsterblich.«


    »Und wie alt … wie alt bist du?«


    »In Menschenjahren müsst ich etwa Zweihundertfünfzig sein, glaube ich.«


    »Das ist ja gar nicht so alt.«


    »Na, vielen Dank auch«, murrte Coup. »Ich hätte jetzt eher so etwas erwartet wie: Für dein Alter siehst aber noch verdammt gut aus.«


    »Das sowieso. Ich dachte nur, ihr Engel wärt schon ewig da.«


    »Manche sind es auch, oder zumindest beinahe. Doch früher gab es nicht so viele von uns, weil es ja auch nicht so viele Menschen gab. Erst in den letzten paar Jahrhunderten ist die menschliche Bevölkerung förmlich explodiert.«


    »Und dann wurden neue Engel erschaffen, um den Menschen zu helfen«, flüsterte Sam fasziniert, als sie es verstand.


    »Ich denke, das war genug Engelkunde für heute«, sagte Coup schnell, bevor sie ihm noch weitere Fragen stellen konnte. »Ich lasse dich dann lieber allein.«


    »Jetzt schon? Bleib doch noch ein bisschen. Ich verspreche auch, keine verbotenen Fragen mehr zu stellen.«


    »Nein, es ist schon spät. Du solltest dich noch etwas ausruhen, den Feierabend genießen und so. Ich schaue dann morgen wieder bei dir vorbei.«


    »Okay. Dann schönen Abend noch.« Sam hob grüßend die Hand.


    »Danke, dir auch. Und vergiss nicht deine Affirmation zu wiederholen.«


    »Ja-ha«, entfuhr es ihr gedehnt.


    Coup lächelte ihr aufmunternd zu und löste sich vor ihren Augen in Luft auf.


    Obwohl sie das schon ein paar Mal gesehen hatte, wusste sie nicht, ob sie sich jemals würde daran gewöhnen können. Es war einfach zu surreal. Aber andererseits traf diese Beschreibung in letzter Zeit auf ihr gesamtes Leben zu.


    



    Sam wuschelte sich mit der Hand noch einmal durch die feuchten Haare, als sie aus dem Bad kam. Frisch geduscht und in ihren warmen Flanellschlafanzug eingekuschelt, fühlte sie sich rundum wohl. Nun wollte sie sich mit einer Tasse Tee und einem Buch in ihr Bett verkrümeln, als ihre Augen an dem Spiegel hängenblieben – und an dem Zettel, den sie auf Coups Anweisung dort platziert hatte.


    Sam zuckte mit den Achseln und beschloss, ihn einfach zu ignorieren. Coup war nicht da, also konnte sie sich diese alberne Übung getrost sparen.


    Doch als sie sich dem Bett näherte, überkam sie schlagartig ein furchtbar schlechtes Gewissen. Das Bedürfnis, den Zettel in die Hand zu nehmen und den Text darauf laut vorzulesen, wurde so stark, dass sie schon vor ihrem Spiegel stand, bevor sie überhaupt wusste, was sie tat.


    Sam streckte ihren Arm danach aus. Es ist wichtig, flüsterte eine Stimme in ihrem Kopf, aber sie war sich plötzlich nicht sicher, ob das wirklich ihre eigene war. Ruckartig hielt Sam inne.


    »Coup?«, fragte sie misstrauisch und kam sich unsagbar dämlich dabei vor, sich mit der leeren Luft zu unterhalten. »Coup, bist du das?«


    Stille.


    »Ich warne dich, wenn du dich nicht sofort zeigst, mache ich nicht mehr mit!«


    Einige Sekunden lang regte sich nichts, doch dann nahm der Engel mit einem zerknirschten Gesichtsausdruck vor ihr Gestalt an.


    Sam schnappte empört nach Luft. »Das darf doch nicht wahr sein! Hast du mich etwa beobachtet?«


    »Ich wollte nur sichergehen, dass es dir gut geht.«


    »Wohl eher, dass ich mich an deine Anweisungen halte!«


    Er erwiderte stur ihren Blick.


    »Warst du etwa die ganze Zeit da?«, fiel Sam plötzlich ein und sie spürte, wie ihr heiße Röte ins Gesicht stieg. Hatte er sie etwa auch unter der Dusche beobachtet?


    Er schien zu merken, in welche Richtung ihre Gedanken gingen. »Ich bin doch kein Spanner!«, entfuhr es ihm indigniert. »Außerdem bin ich kein Mensch und damit über alle niederen Regungen erhaben.«


    Ha, dass sie nicht lachte! Allein die Geschwindigkeit, in der er auf diesen Gedanken gekommen war, verriet doch wohl schon das Gegenteil. Sam musterte ihn verärgert. »Ich denke, wir sollten ein paar Regeln für unsere Zusammenarbeit aufstellen.«


    »Und die wären?«


    »Punkt eins: du hältst dich raus aus meinem Kopf.«


    »Aber es ist doch nur zu …«, setzte er an.


    »Kein Aber«, schnitt sie ihm entschieden das Wort ab. »Wie soll ich dir – oder mir – vertrauen können, wenn ich nicht sicher sein kann, dass meine Gedanken wirklich mir selbst gehören?«


    »Es ist nicht so, wie du das siehst. Aber wenn du es möchtest, werde ich es selbstverständlich respektieren.«


    »Danke. Wenn du mir etwas zu sagen hast, kannst du es ja auch direkt aussprechen. Schon vergessen? Du wolltest keine Geheimnisse vor mir haben. Und das bringt mich direkt zu dem nächsten Punkt. Ich möchte nicht, dass du mich heimlich beobachtest.«


    »Soll das heißen, ich darf nicht mal nach dir sehen?«


    »Doch natürlich, aber mach es bitte wie jeder anständige Mensch – oder eben Engel – so, dass ich dich sehen kann. Du kannst jederzeit hier vorbeikommen, du kannst sogar so lange bei mir wohnen, wenn du magst. Die Couch im Wohnzimmer ist recht gemütlich.«


    »Ich will dir meine Anwesenheit nicht aufzwingen.«


    »Ja, aber wenn du eh da bist, kannst du dich auch zeigen. Sonst fange ich irgendwann noch an, mit der Luft zu sprechen, weil ich nie sicher sein kann, ob du nun da bist oder nicht.«


    Coup nickte langsam. »Ich werde es versuchen. Doch es fühlt sich für mich so fremd, fast schon unnatürlich an. Es ist nicht die Art und Weise, wie wir vorgehen.«


    Sam zuckte mit den Schultern. »Ich denke, so etwas wie das hier hat es auch noch nicht besonders oft gegeben, oder?«


    »Noch nie.«


    »Na, siehst du. Besondere Umstände erfordern besondere Maßnahmen. Also, was ist? Habe ich dein Wort?«


    »Ja, das hast du«, versprach er ihr ernst.


    »Und was jetzt? Möchtest du bleiben?«, fragte sie unsicher. Sie hatte sich so auf einen kuscheligen Abend im Bett gefreut, aber sie hatte ihm ja gerade selbst angeboten, dass er bei ihr bleiben konnte, wenn er es wollte.


    »Nein.« Er schüttelte dankbar seinen Kopf. »Genieße du deine Ruhe. Ich werde mich wohl noch ein wenig ins Stadtgetümmel stürzen. Aber vergiss nicht deine Affirmation«, fügte er mahnend hinzu, bevor er sich wieder in Luft auflöste.


    


  


  
    Kapitel 12


    Am nächsten Morgen war Sam ganz überrascht, dass Coup wieder an ihrer Tür klopfte, anstatt einfach bei ihr reinzuschneien. Doch als sie ihm öffnete, sah sie, dass er nicht mit leeren Händen kam. Er hatte einen dicken Bund frischer Tannenzweige dabei. Sofort füllte sich ihre Wohnung mit herrlich würzigem Tannenduft.


    »Wofür sind die?«


    Coup schenkte ihr einen ungläubigen Blick. »Ist dir noch nicht aufgefallen, dass wir Dezember haben? Überall werden Tannenbäume aufgestellt und bunte Lichterketten angeschlossen. Aber in deiner Wohnung bekommt man davon rein gar nichts mit.«


    »Bist du jetzt unter die Raumausstatter gegangen?«, brummte Sam, doch ein kleines Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. Sie hielt ihr Gesicht ganz nah an die Tannenzweige und atmete tief ein. »Ich liebe diesen Geruch.«


    »Gut, dann ist noch nicht alle Hoffnung verloren. Hast du vielleicht eine Vase?«


    »Sicher, hier. Woher hast du die Zweige eigentlich?«, fragte Sam, während er sein Mitbringsel geschickt in einer großen Vase arrangierte.


    »Hab sie im Wald geholt.«


    »Und sie den ganzen Weg bis hierher getragen?«


    »Der Spaziergang hat mir ganz gutgetan. Ab und zu braucht man das, um den Kopf frei zu bekommen.«


    »Du bist ja ein komischer Engel.«


    Coup schnaufte, sagte aber nichts.


    »Hast du vielleicht auch ein paar Kugeln oder eine Lichterkette?«, fragte er, als er mit seinem Werk schließlich zufrieden war.


    »Ich glaube, die letzte hat ihren Geist längst aufgegeben, aber ich bringe nachher eine mit, wenn ich von der Arbeit komme. Apropos, ich muss los.«


    »Viel Spaß.«


    Sam beugte sich fast automatisch vor, um ihm zum Abschied einen Kuss auf die Wange zu drücken, konnte sich aber noch rechtzeitig zurückhalten. Coup war zwar so etwas wie ein Freund für sie geworden, trotzdem wäre das wohl mehr als unangemessen gewesen. Zum Glück hatte er nichts davon mitbekommen, da er sich bereits über ihren Laptop gebeugt hatte.


    »Eine Sache noch«, fiel ihr plötzlich ein, als sie schon fast durch die Tür war.


    »Ja?«


    »Du hast bisher Glück gehabt, dass du Patrick nicht über den Weg gelaufen bist.«


    »Keine Sorge, ich passe auf, dass er nicht in der Nähe der Tür ist, wenn ich komme. Außerdem könnte es sein, dass sich dieses Problem demnächst von allein erledigt.«


    »Wieso denn das?«


    »Es könnte sein, dass ihm ein dunkelhäutiges Vögelchen etwas von einer tollen Wohnung gezwitschert hat, die gerade an der Upper East Side freigeworden ist.«


    Verwirrt zog Sam die Augenbrauen hoch. »Gabriel hilft Patrick dabei, eine neue Wohnung zu finden? Was wollt ihr denn noch alles für ihn tun?«


    »Wir tun das nicht für ihn sondern für dich. Gabriel macht sich eben auch Sorgen um dich und möchte nicht, dass du neben so einem Arschloch wohnst.«


    Sam lächelte gerührt. »Das ist wirklich lieb von ihm. Aber bis es soweit ist, kannst du dich gern direkt bei mir reinbeamen, wenn du magst. Nur klopf vorher einmal auf den Tisch oder so, okay?«


    »Wenn dir das lieber wäre.«


    »Ja, wäre es. Er ist wirklich sehr wütend. Erst gestern habe ich gehört, wie er im Treppenhaus mit einem Freund darüber lamentiert hat.« Sie sah Coup neugierig an. »Stimmt es wirklich, dass du ihm die Nase gebrochen hast?«


    »Ja«, gab Coup unwillig zu. »So etwas ist mir noch nie passiert. Ich hätte mich niemals dazu hinreißen lassen dürfen, egal, wie sehr er es nach menschlichen Maßstäben verdient haben mochte.«


    »Und wieso hast du es getan?«


    Coup atmete tief durch und schaute sie unglücklich an. »Ich schätze, ich konnte ihm einfach nicht verzeihen, wie er mit dir umgegangen ist.«


    Sam lächelte. »Dann hast du also meine Ehre verteidigt?«


    »So ungefähr.«


    »Danke.« Noch nie hatte sich ein Mann um ihretwillen geschlagen, und erst recht kein Engel.


    »Nicht dafür.« Coup schüttelte schuldbewusst seinen Kopf.
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    »Weißt du eigentlich, dass du schon rund dreißig Kontaktanfragen auf deinen Profilen hast?«


    »Was?« Sam, die gerade dabei war, die frischgekaufte Lichterkette um die Tannenzweige zu wickeln, hielt überrascht in ihrer Tätigkeit inne. »Zeig mal her!«


    Sie trat hinter Coup und linste über seine Schulter.


    »Hier, siehst du?« Er klickte mehrere Seiten durch, auf denen jeweils ein voller Briefkasten angezeigt wurde.


    »Darf ich sie sehen?«


    »Noch nicht. Zuerst möchte ich diejenigen aussortieren, die definitiv nicht geeignet sind.«


    »Du meinst wohl, all die Perversen!«, lachte Sam. »Ich bin gespannt, ob da am Ende überhaupt noch jemand übrigbleibt.«


    »Oh, davon bin ich überzeugt«, entgegnete er. »Mit zwei oder dreien habe ich sogar schon gechattet.«


    »Du chattest in meinem Namen?« Empört stemmte Sam sich die Hände in die Hüften.


    »Ich habe die Profile schließlich auch angelegt«, erwiderte er ungerührt.


    »Stimmt auch wieder. Aber zumindest die kannst du mir doch zeigen?«, bat Sam.


    Coup verzog spöttisch eine Augenbraue. »Ich dachte, du interessierst dich nicht dafür.«


    »Ich glaube zwar nicht, dass die Liebe meines Lebens hier irgendwo auf mich wartet, aber trotzdem bin ich neugierig, wen mein Profil so alles anlockt.«


    »Also gut, schau her.« Er öffnete eine Nachricht und Sam starrte gespannt auf den Bildschirm.


    



    Liebe SaNdra,


    auch ich kenne solche Enttäuschungen, wie die, von denen Du sprichst. Und auch selbst habe ich in der Vergangenheit manche Fehler begangen. Fehler, die ich nie wieder tun würde. Ich sehne mich nach einer Frau, die mein Leben wieder lebenswert macht. Vielleicht können wir uns gegenseitig helfen und uns gemeinsam auf den Weg in eine glücklichere Zukunft machen. Ich jedenfalls würde mich sehr über eine Antwort von Dir freuen.


    Alles Liebe, LG197.


    



    »Klingt doch recht nett, was meinst du? Und sein Profil sieht auch ganz ordentlich aus.«


    »Ich weiß nicht.« Sam zögerte. Sie war einfach noch nicht so weit, sich auf jemanden einzulassen, erst recht nicht auf jemanden, der bereits sein eigenes Päckchen zu tragen hatte. »Und ich verstehe nicht, was der von mir will, was die alle von mir wollen. Die kennen mich doch gar nicht.«


    »Aber genau darum geht es doch, jemanden kennenzulernen. Außerdem darfst du die Jahreszeit nicht unterschätzen. Das Fest der Liebe steht vor der Tür und die wenigsten wollen es allein verbringen.« Er sah sie erwartungsvoll an, dann seufzte er resigniert. »Ich sehe schon, du bist noch nicht bereit. Und offensichtlich reicht meine Affirmation nicht, um deine Blockaden zu lösen.«


    Ein schuldbewusster Ausdruck schlich sich auf Sams Gesicht. Sie hatte es gar nicht erst damit versucht.


    »Mach dir nichts draus«, winkte Coup nachsichtig ab. »Wenn du nicht daran glauben möchtest, hätte es ohnehin nicht funktioniert. Da müssen wir wohl härtere Geschütze auffahren.«


    »Härtere Geschütze?«, wiederholte Sam erschrocken.


    »Ja. Morgen Abend gehen wir aus.«


    »Wir beide?«


    »Na ja, nicht so richtig. Du gehst aus in eine der angesagten Single-Bars und ich werde dich begleiten.«


    »Ist es nicht etwas witzlos, dort in Begleitung zu erscheinen?«, wandte Sam ein. Nicht, dass sie etwas dagegen hätte, wenn Coups Anwesenheit ihr die Kerle vom Leib hielt, aber dann könnten sie genauso gut auch zu Hause bleiben.


    »Keine Angst, niemand wird bemerken, dass wir zusammengehören. Du hast also vollkommen freie Bahn.«


    Na super. »Und was soll ich dort?«


    »Es geht nicht darum, jemanden für dich zu finden. Neunundneunzig Prozent der Besucher in solchen Etablissements sind nur darauf aus, jemanden für eine Nacht zu bekommen. Wir wollen dich lediglich wieder in den Flirtmodus versetzen. Also, schau dich um und genieß die Aufmerksamkeit, lächle, flirte ein wenig herum. Und wenn du Hilfe brauchst, bin ich direkt zur Stelle.«


    »Alles klar.« Sam nickte ernst. »Lächeln, flirten, kein Problem.«


    »Du sollst aber auch Spaß daran haben.«


    »Sicher.«


    Coup wirkte nicht ganz zufrieden, doch er ließ es dabei bewenden. »Dann also morgen um acht im Le Shakeur? Die Adresse habe ich dir hier aufgeschrieben.«


    »Yup.« Sam schnappte sich den Zettel. »Wir sehen uns dort.«


    »In Ordnung.« Er erhob sich. »Dann gute Nacht, Sam.«


    »Gute Nacht«, erwiderte sie leise, als er verschwand.


    Als sie allein war, setzte Sam sich hin und schaute gedankenverloren in ihre Lichterkette. Sie verstand nicht, was mit ihr los war. Coup gab sich alle Mühe, um sie wieder glücklich zu machen. Wieso machte sie es ihm dann so schwer? Es musste ihm auch bewusst sein, wie unkooperativ sie sich anstellte, doch er war schlichtweg zu freundlich, um etwas zu sagen. Dabei ging es hier nicht nur um sie. Auch sein Schicksal stand auf dem Spiel, auch wenn er es ihr nicht zeigte. Jeder andere Mann hätte sie schon längst zur Ordnung gerufen. Aber wie er selbst so oft betont hatte, war er kein Mann. Er war nicht einmal ein Mensch, obwohl es ihr immer leichter fiel, das zu vergessen, wenn sie in seiner Nähe war.


    Sam wischte sich mit den Händen über das Gesicht. Er war ein Engel. Und er war gut darin. Er verdiente es, weiterhin seiner Bestimmung folgen zu dürfen. Wenn also schon nicht für sich, so würde sie sich zumindest um seinetwillen von nun an mehr Mühe geben.


    Sie ließ ihre Augen durch ihre einsame Wohnung schweifen und sie fröstelte. Auch eine Lichterkette und Tannenduft konnten nicht darüber hinwegtäuschen, wie trostlos ihr Leben ihr auf einmal vorkam.
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    Sorgfältig zupfte Sam das enge schwarze Minikleid zurecht und tupfte sich dann kirschrot schimmernden Lipgloss auf die Lippen. Heute Abend würde sie Coup beweisen, dass sie weder blockiert war, noch irgendwelche Hilfestellungen beim Flirten benötigte. Sie zögerte kurz, bevor sie in ihre High Heels schlüpfte. Ihre Füße würden sie am nächsten Morgen vermutlich umbringen, aber dieses Outfit verlangte einfach danach. Sie warf noch einen letzten Blick in den Spiegel und fuhr sich mit der Hand durch ihre seidig braune Mähne. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie sich das letzte Mal dermaßen schick gemacht hatte. Dann schnappte sie sich ihren Mantel und verließ die Wohnung, um draußen auf das Taxi zu warten, das sie zum Le Shakeur bringen würde.


    



    Die Bar war gut besucht, aber glücklicherweise nicht zu voll, sodass Sam kein Problem damit hatte, einen Platz an einem kleinen Zweiertisch zu ergattern. Sie sah sich aufmerksam um und fühlte sich plötzlich äußerst unwohl in ihrer Haut. Sie gab bestimmt ein armseliges Bild ab – eine junge Frau, die aufgetakelt und völlig allein in einer Bar saß. Was hatte Coup sich nur dabei gedacht und wo zum Kuckuck steckte er überhaupt?


    Sam reckte ihren Hals, konnte ihn aber nirgends entdecken. Zumindest erweckte sie so vermutlich den Eindruck, dass sie mit jemandem verabredet war. Schließlich gab sie es auf und vertiefte sich in die Getränkekarte.


    »Was darf’s denn sein?«, ertönte plötzlich eine bekannte Stimme.


    Sam sah erleichtert auf. Coup stand neben ihr und zwinkerte ihr aufmunternd zu.


    »Was soll denn der Aufzug?«, zischte sie überrascht, als sie die lange schwarze Schürze bemerkte, die er sich um die Hüfte geschlungen hatte, sowie den Notizblock in seiner Hand.


    »Ach das. Ich hatte Glück. Heute wurde ein Aushilfskellner gebraucht.«


    »Glück, soso«, kommentierte Sam trocken. »Und was ist, wenn dich jemand erkennt? Wäre es nicht eigenartig, wenn ein erfolgreicher Beziehungscoach hier plötzlich die Getränke serviert?«


    »Keine Angst.« Er wirkte völlig unbekümmert. »Keiner meiner Klienten hat es mehr nötig, sich in einer Single-Bar herumzutreiben.«


    »Außer mir.«


    »Das ist was anderes. Du bist ja auch noch nicht versorgt. Aber keine Sorge, das werden wir schon bald ändern.«


    »Ich kann es kaum erwarten«, brummte Sam.


    Coup lachte. »Entspann dich ein wenig, nimm einen Drink und genieß diesen Abend.«


    Sam schaute erneut auf die Getränkekarte. »Ich nehme einen Cosmopolitan.«


    »Gute Wahl.« Coup beugte sich näher zu ihr herab. »Übrigens, tolles Outfit. Noch ein paar Zentimeter weniger und dein Rock könnte fast als Gürtel durchgehen.«


    »Es ist ein Kleid«, korrigierte Sam ihn würdevoll.


    Er lachte. »Hey, mich stört’s nicht. Und soweit ich beurteilen kann, diesen Herrn dort hinten auch nicht.« Er wies mit dem Kopf in die ungefähre Richtung.


    Ihre Augen folgten der Bewegung. Ein paar Tische weiter prostete ein schmalzig aussehender Typ Mitte vierzig ihr lächelnd zu.


    Sam schüttelte sich innerlich und bereute es, nicht ihre schlabberigste Hose angezogen zu haben. Wem wollte sie hier etwas beweisen? Sich selbst? Oder Coup?


    Sie war nun einmal keine Femme fatale, war sie nie gewesen. Die einzige Gelegenheit, zu der sie dieses für ihre Belange äußerst gewagte Kleid schon mal angehabt hatte, war zu einer Silvesterparty vor zwei Jahren gewesen. Und das nur, weil Logan sie die ganze Zeit über sicher und geborgen im Arm gehalten hatte.


    »Na, wohl nicht so ganz dein Typ?« Coup war wieder an ihrem Tisch aufgetaucht und servierte ihr formvollendet ihren Drink.


    »Definitiv nicht.« Sie verzog das Gesicht. Alles in ihr drängte, hier auf der Stelle abzuhauen, nach Hause zu fahren und sich in ihr Bett zu verkriechen. Aber sie hatte sich nun mal vorgenommen, es zumindest zu versuchen. Für Coup. Sam seufzte und straffte ihre Schultern.


    »Ist es wirklich so schlimm?«, fragte der Cupido plötzlich besorgt. Jeglicher Spott war aus seiner Stimme verschwunden und er sah sie mit dieser fürsorglichen Intensität an, die sie schon bei ihren ersten Treffen so berührt hatte. »Wenn du nicht möchtest, müssen wir nicht hierbleiben.«


    »Nein, schon gut«, winkte sie ab, obwohl sie ihm am liebsten mit Begeisterung zugestimmt hätte. Sie nippte an ihrem Glas. »Vielleicht wird es noch ganz toll.«


    »Sieh dich doch mal um. Vielleicht findest du ja jemanden, der dir ins Auge fällt. Ich habe hier schon einige wirklich gutaussehende Männer entdeckt und bin gespannt, ob du sie dir auch auffallen.«


    »Wohl nicht nur Männer«, entfuhr es Sam erstaunt, als ihr ein weißer Zettel mit einer hingekritzelten Nummer ins Auge fiel, der aus Coups Brusttasche ragte. Fast anklagend wies sie mit dem Finger darauf. »Ich dachte, du machst dir nichts aus Frauen?«


    »Tue ich auch nicht. Aber das können sie ja schlecht wissen, oder?«


    »Du könntest es ihnen sagen«, kommentierte sie bissig.


    Coup lachte auf. »Glaub mir, das habe ich bereits versucht.«


    »Der Typ da sieht ganz niedlich aus«, wechselte Sam abrupt das Thema und wies aufs Geratewohl auf einen der Männer, die die Bar belagerten.


    »Welcher? Der mit dem blauen Hemd?« Coups Skepsis war ihm deutlich anzuhören. »Er sieht nicht gerade sympathisch aus.«


    »Doch, finde ich schon«, widersprach sie trotzig. »Er ist genau mein Typ – groß, stark, blond.«


    »Blond passt nicht zu dir.«


    »Ist das jetzt deine berufliche Einschätzung?«


    »In der Tat«, brummte er und Sam runzelte verwirrt ihre Stirn. Sie hatte ihm doch nur einen Gefallen tun wollen, wieso war er auf einmal so verstimmt? »Und diese Muskeln riechen förmlich nach Anabolika«, fügte er missmutig hinzu.


    »Würde ich nicht sagen.« Sie maß Coups eigene Statur mit ihrem Blick. »Ich schätze, der hat nicht viel mehr Muskelmasse als du selbst.«


    »Wie auch immer.«


    »Genau. Du hast mich hergeschleppt, damit ich meine Blockaden loswerde. Und ich könnte mir vorstellen, dass dieser Herr mir dabei gut behilflich sein könnte.«


    »Wieso gehst du dann nicht zu ihm rüber und sprichst ihn an?«


    Sam schnaubte verärgert. Was war nur in ihn gefahren? »Klar, und wieso werfe ich mich ihm nicht gleich an den Hals? Geht das vielleicht auch etwas subtiler, Mr. Cupido?«


    »Natürlich, verzeih mir.« Er wischte sich leicht über die Stirn. »Lass mich einen Moment nachdenken.«


    Das hörte sich schon eher nach dem hilfsbereiten Engel an, den sie kannte.


    »Also gut. Am besten setzt du dich auch gleich an die Bar. Dann fällt es erstens nicht so auf, wenn ich mit dir spreche, und zweitens befindest du dich dann genau in Mr. Blauhemds Sichtfeld. Du lächelst ihm zu, spielst ein bisschen an deinem Drink herum, lächelst erneut – du weißt schon, das volle Programm, das ihr Frauen so intuitiv beherrscht. Wenn du noch einen Schritt weiter gehen willst, schlag deine Beine zwischendurch ein oder zweimal übereinander. Und wenn er dann immer noch nicht auf dich anspringt, ist er entweder blind oder schwul.«


    Sam kicherte und spürte, wie ihr Herz vor Aufregung zu hämmern begann. Das letzte Mal, als sie versucht hatte, einen fremden Typen in einer Kneipe auf sich aufmerksam zu machen, war sie vermutlich fünfzehn gewesen und hatte mit ihrer Freundin einen Milchshake geteilt.


    Sie erhob sich und stolzierte zur Bar hinüber. Sie spürte, wie die Blicke einiger Männer ihr folgten, und fühlte sich gut dabei. Sexy. Lebendig.


    Sie ließ sich auf einen freien Hocker nieder und zog die ganze Show ab, die Coup ihr empfohlen hatte. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie der Cupido, der gerade die Gläser polierte, sich prächtig zu amüsieren schien.


    »Was ist?«, fauchte sie ihn schließlich leise an. »Was mache ich falsch?«


    »Absolut nichts. Ich bin sicher, dass du in den letzten zehn Minuten ein halbes Dutzend Männerherzen erobert hast.«


    »Aber dieser dort schaut immer noch nicht zu mir herüber.« Sie sah ihn sich noch einmal genauer an. Er wirkte wirklich sehr sympathisch. Wie die Sorte Mann, in die sie sich unter Umständen sogar verlieben könnte – sportlich, mit einer gesunden Bräune und einem offenem Gesichtsausdruck. Vermutlich hatte er sie nicht bemerkt, weil er in eine ernste Unterhaltung mit seinem Freund vertieft war, der zusammengesunken auf einem Hocker saß. Wenn sie raten müsste, würde sie tippen, dass der Freund vor kurzem verlassen worden war und Mr. Blauhemd und die anderen zwei Männer, die offensichtlich zu der Gruppe gehörten, ihn nun aufzuheitern versuchten. Er wirkte auch nicht wie jemand, der sich öfter in solchen Single-Bars herumtrieb, vielleicht sprang er ja auch deshalb nicht auf ihren Flirtversuch an. Er schien nicht gerade der Typ für eine Nacht zu sein, aber genau darauf waren die meisten Anwesenden nun mal aus. Es war also naheliegend, dass er dies auch von ihr annahm, wie sie im sexy Minikleid und roten Lippen alleine an der Bar saß und wildfremden Männern zulächelte.


    »Wenn ich schon mit einem reden muss, dann mit dem«, flüsterte sie entschieden Coup zu.


    »Wirklich?« Der Engel sah aus, als konnte er seinen Ohren nicht trauen. »Mit diesem Blindgänger?«


    »Genau mit dem«, ließ Sam sich nicht provozieren.


    »Wie du möchtest«, erwiderte er leise und griff nach seiner Kette.


    »Was hast du vor?«


    »Wie es aussieht, muss ich dem Schicksal ein wenig nachhelfen.« Er lächelte leicht, wirkte dabei aber alles andere als zufrieden.


    »Er soll sich aber nicht in mich verlieben, oder so«, präzisierte Sam hastig. »Ich möchte niemanden unglücklich machen. Ich will nur, dass er mich ansieht.«


    »Keine Sorge. Nicht einmal ich kann Liebe aus dem Nichts erschaffen. Ich kann nur dort ein wenig nachhelfen, wo bereits ein Funke besteht.«


    Ein furchtbarer Verdacht keimte plötzlich in Sam auf. »Hast du das etwa auch mit Patrick und mir gemacht? Hast du mich so dazu gebracht, mit ihm zu schlafen?«


    Ein gequälter Ausdruck erschien auf Coups Gesicht. »Bei eurem ersten Date habe ich ein wenig nachgeholfen«, gestand er leise. »Mit dem Rest hat meine Magie aber nichts zu tun.«


    Sam nickte, unsicher, ob sie nun erleichtert oder enttäuscht sein sollte. Sie hätte gern die Schuld für diesen Fehltritt auf jemand anderen abgewälzt, freute sich aber zugleich, dass Coup sie nicht zu etwas gedrängt hatte, was sie eigentlich gar nicht wollte. So war es ganz allein ihre Entscheidung gewesen und damit konnte sie umgehen.


    »Was ist jetzt?«, fragte er ungeduldig. »Sollen wir mal sehen, ob sich irgendwo in diesem Burschen ein kleiner Funke für dich versteckt?«


    »Leg los!« Gespannt verfolgte Sam jede seiner Bewegungen. Sie sah, wie er sein Amulett herausholte, das wie auf Befehl leicht zu leuchten begann. Sah, wie sich eine kleine rosarote Wolke daraus löste, nur um unverzüglich zu verpuffen.


    Coup runzelte irritiert die Stirn.


    »Was ist passiert?«, fragte Sam.


    »Nichts.« Er schüttelte seinen Kopf, als könnte er es selbst nicht fassen.


    »Oh. Dann hat er wohl wirklich kein Interesse an mir?«


    »Das ist es nicht«, murmelte Coup verwirrt. Er nahm sein Amulett fest in die Hand und schloss für einen Moment die Augen. Das Schmuckstück glühte erneut auf und die kleine Wolke verpuffte ebenso wirkungslos wie beim letzten Mal. »Es funktioniert nicht«, stellte er ungläubig fest. »Das ist mir noch nie passiert.«


    »Vielleicht ist der Mann ja verheiratet«, schlug Sam halbherzig eine Erklärung vor.


    Konzentriert verengte Coup seine Augen. »Ist er nicht«, meinte er schließlich. »Er ist überhaupt nicht liiert.«


    »Und das weißt du einfach so, indem du ihn kurz anschaust?«


    »Ja. Zumindest das scheint noch zu gehen.«


    Sam zuckte unsicher mit den Schultern. »Vielleicht ist er nicht der Richtige für mich. Vielleicht hat es deshalb nicht hingehauen.«


    »Ja, vielleicht«, stimmte Coup ihr nicht sonderlich überzeugt zu. »Das, oder der Rat hat meine Kräfte auf Sparflamme gesetzt – warum auch immer.«


    Mitfühlend schaute Sam ihn an. »Ich denke, wir sollten jetzt lieber nach Hause gehen. Ein wenig Ruhe dürfte uns beiden ganz guttun.«


    



    [image: ]


    



    Dieses Mal war es Gabriel, der seinen Freund auf einem hohen Dach fand.


    »Hey, Coup, warum so grimmig? Wolltest du heute nicht mit Sam auf Männerfang gehen?«


    Coup schaute den Schutzengel missmutig an. Ihm entging aber auch gar nichts. Weder was seine Pläne mit Sam, noch was seinen Gemütszustand anging. »Wir waren aus. Du hättest sie sehen sollen. Sie sah schlichtweg umwerfend aus. Den Männern sind fast die Augen aus dem Gesicht gefallen, als sie an ihnen vorbeigegangen ist.«


    »Du hast dieses Mal aber keinem eine reingehauen, oder?«, zog Gabriel ihn gutmütig auf, was ihm einen weiteren bösen Blick einbrachte.


    »Natürlich nicht! Immerhin war das der Sinn der Übung – ihr Selbstvertrauen ein wenig aufbessern und ihr demonstrieren, wie viele Männer es dort draußen gibt, die nur darauf warten, eine Frau wie sie kennenzulernen.«


    »Und dann?«


    »Dann habe ich ihr einen Mann gezeigt, der meines Erachtens recht interessant für sie wäre, doch sie hat ihn kaum zur Kenntnis genommen.«


    Gabriel lachte laut auf. »Was, der große Cupido hat erneut danebengelegen? Oh Mann, dieses Mädchen gefällt mir immer besser.«


    »Ich kann immerhin nicht in ihren Kopf hineinsehen! Ich biete ihr lediglich Optionen, letztendlich entscheiden muss sie schon selbst.«


    »Und wie hat sie entschieden?«


    »Sie hat sich einen anderen Typen ausgesucht. So einen muskelbepackten Sportler, einen Schönling, der überhaupt nicht zu ihr passt. Aber aus irgendeinem Grund wollte sie, dass er sie ansprach, obwohl er sie überhaupt nicht beachtet hat. Und dann habe ich es gemerkt«, schloss er finster.


    »Was gemerkt?« Gabriels Augen blitzten aufgeregt.


    »Der Rat hat meine Kräfte blockiert. Ich habe versucht, dem Kerl ein paar Liebesfunken zu schicken, damit er zu Sam herüberkommt. Und es hat nicht geklappt.« Besorgt sah er seinen Freund an. »Weißt du etwas darüber? Hast du vielleicht was gehört?«


    »Nein.« Gabriel schüttelte langsam seinen Kopf. »Ich wusste nicht einmal, dass das möglich wäre. Ich dachte immer, die Amulette wären an die Seele des jeweiligen Cupidos gebunden. Und ich kann mir auch nicht vorstellen, was der Rat davon hätte, so etwas zu tun.«


    »Aber er hat es getan. Er hat mir einen Teil meiner Kräfte genommen. Und ich wüsste nur zu gern, weshalb.«


    »Du könntest ihn ja danach fragen?«, schlug Gabriel vor, doch Coup schüttelte niedergeschlagen den Kopf.


    »Wenn sie es mir hätten sagen wollen, hätten sie es mir doch direkt nach der Anhörung mitgeteilt. Der Rat ist eh nicht besonders gut auf mich zu sprechen. Vielleicht ist es ein Test oder eine Strafe. Ich möchte mein Schicksal derzeit lieber nicht zu sehr herausfordern. Nicht, bevor die Sache mit Sam ausgestanden ist.«


    »Ich werde meine Ohren für dich aufhalten«, versprach Gabriel ihm.


    »Danke dir.« Coup drückte seine Schulter.


    »Kein Problem, das mache ich doch gern. Aber jetzt muss ich wieder los.«


    Coup nickte. Er wusste, er sollte die Zeit eigentlich für seine Meditation nutzen. Aber er war dazu viel zu aufgewühlt. Also blieb er einfach nur stehen und schaute in die pulsierenden Lichter der Stadt hinunter, während er versuchte, aus dem beständigen Rauschen einen Ruf oder ein anderes Zeichen dafür herauszufiltern, dass irgendwo dort unten ein Mensch gerade seine Hilfe benötigte. Doch er wusste, dass das nicht klappen würde. Vorerst würde ihn kein Hilfeschrei mehr ereilen. Auch dafür hatte der Rat gesorgt.


    


  


  
    Kapitel 13


    »Und, hast du herausfinden können, was gestern mit deinem Amulett los war?«, fragte Sam teilnahmsvoll am nächsten Morgen. Es war Samstag und sie hatte es sich nicht nehmen lassen, früher aufzustehen und frische Brötchen für sich und Coup zu besorgen. Sie wusste zwar, dass er keine Nahrung benötigte, aber sie wollte ihn unbedingt ein wenig aufmuntern. Und ihr fiel nichts ein, was sie sonst noch für ihn tun konnte. Wie half man einem Engel, dessen Zauberkräfte nicht mehr funktionierten?


    »Nein.« Er wirkte immer noch betrübt. »Aber Gabriel hört sich für mich um, mit ein wenig Glück kommt ihm etwas zu Ohren.«


    »Vielleicht ist ja einfach der Akku leer?«, versuchte Sam ihn aufzuheitern.


    Coup schmunzelte dankbar. Dann hielt er plötzlich inne. »Das ist gar nicht so abwegig«, fiel es ihm auf. »Ich bin ziemlich geschafft in letzter Zeit. Und das Amulett ist an mich gebunden …« Seine Stimme verklang nachdenklich.


    »Also sollten wir wohl dafür sorgen, dass du wieder zu Kräften kommst.« Lächelnd hielt Sam ihm eine Brötchenhälfte entgegen, die sie reichlich mit Ziegenfrischkäse bestrichen hatte.


    Coup wich ein Stückchen zurück. »Das ist sehr nett, aber du weißt, dass ich kein Essen benötige.«


    »Dann tu es eben für den Genuss«, ließ Sam nicht locker. »Und jetzt Mund auf! Glaube mir, du wirst es nicht bereuen.«


    Kopfschüttelnd beugte Coup sich wieder nach vorn und vergrub seine Zähne in dem knackig frischen Gebäckstück.


    Gespannt wartete Sam ab, was passieren würde.


    Ein hingerissener Ausdruck erschien auf seinem Gesicht. »Das ist ja unglaublich.«


    Sie grinste erfreut. »Eine französische Austauschschülerin hat mich mal auf den Geschmack gebracht.«


    »Darf ich nochmal?«, fragte Coup zögernd.


    »Bedien dich ruhig.« Sam legte ihm den Rest des Brötchens in die Hand.


    »Es ist unglaublich, welche Sinnesvielfalt die Erde bietet«, sagte er, während er es sich auf der Zunge zergehen ließ.


    »Ist es im Himmel denn so viel anders?«


    »Im Himmel?« Coup hob belustigt eine Augenbraue.


    »Ähm ... ja«, stotterte Sam verlegen. Sie war fast automatisch davon ausgegangen, dass Engel irgendwo im Himmel wohnten, auch wenn es natürlich völlig albern war. Falls es einen solchen Ort tatsächlich geben würde, hätten die Menschen ihn schon längst entdeckt. Andererseits musste Coup ja irgendwoher kommen. »Wo wohnst du eigentlich?«


    Er lachte. »Du kannst es ruhig Himmel nennen, wenn du magst.«


    »Aber das kann ja nicht alles sein. Mir ist schon klar, dass ihr nicht auf Wolken herumsitzt und auf uns runterschaut.«


    »Du kannst es dir wohl am besten als eine weitere Dimension vorstellen.«, erklärte er langsam. »Diese umgibt die Erde wie eine schützende Hülle. Ihr könnt uns nicht sehen, wir euch aber schon.«


    Sam hing fasziniert an seinen Lippen. »Und wie ist es dort?«


    »Es ist sehr … rein.«


    »Rein wie sauber?«, fragte sie verwirrt nach.


    Coup lächelte. »Es ist mehr als das. Es gibt dort kaum Farben oder Gerüche, nichts, was die Sinne reizen oder einen ablenken könnte.«


    »Das hört sich aber nicht nach besonders viel Spaß an.«


    »Dafür sind wir auch nicht da. Wir sind keine Menschen, Sam. Wir passen nur auf euch auf.«


    Sie schluckte. Sie wusste auch nicht genau weshalb, aber es traf sie jedes Mal, wenn er ihr verdeutlichte, wie sehr er sich von den Menschen, von ihr unterschied. Wenn sie ihn so sah, wie er in ihrem Esszimmer saß, mit ihr frühstückte und sich unterhielt, konnte sie beinah vergessen, wie anders er war. »Wenn ich ehrlich bin, kann ich mir dich an so einem Ort gar nicht vorstellen.«


    Ein bedauernder Ausdruck huschte über sein Gesicht. »Ich mag die Erde in der Tat sehr gern.«


    Sam schob ihm eine weitere Brötchenhälfte zu, die sie dick mit Erdbeermarmelade bestrichen hatte. »Dann schlage ich vor, du genießt das Leben in vollen Zügen, solange du hier bist.«


    



    »Und ich kann dich wirklich nicht dazu überreden, an diesem Speed-Dating Treffen teilzunehmen?«, fragte Coup, nachdem sie den Tisch abgeräumt hatten.


    »Auf gar keinen Fall!« Sam hob abwehrend ihre Arme hoch. »So verzweifelt bin nicht einmal ich.«


    »Das hat doch nichts mit Verzweiflung zu tun«, widersprach er sanft. »Dort hättest du die Möglichkeit, innerhalb kürzester Zeit vielen unterschiedlichen Männern zu begegnen und direkt zu entscheiden, ob einer prinzipiell interessant wäre.«


    »Das geht sogar noch schneller. Keiner, der hingeht, ist für mich geeignet. Fertig!« Sie grinste ihn an. »Tagessoll ist erfüllt und ich kann meinen freien Tag genießen.«


    »Sam, das ist kein Spiel.«


    »Aber genau so fühlt es sich an. Du zwingst mich zu irgendwelchen Dingen, die ich nicht möchte, und ich versuche, mich davor zu drücken.«


    Coup blinzelte betroffen. »So siehst du das also?«


    »Nein, natürlich nicht!«, versicherte sie hastig. Sie hatte ihn mit ihrer Äußerung nicht verletzen wollen. »Ich weiß, dass du dir wirklich viel Mühe mit mir gibst. Aber mir ist das alles zu viel, zu schnell. Als müsste ich jetzt auf Teufel komm raus einen Mann finden, um ein vollwertiger Mensch zu werden.«


    »Es tut mir leid, dass ich dir dieses Gefühl vermittelt habe, Sam“, sagte er betrübt. „Du bist ein ganz wunderbarer Mensch, eine fantastische Frau. Vermutlich habe ich einfach meine eigenen Wünsche auf dich projiziert. Denn mehr als irgendetwas sonst, möchte ich, dass du glücklich bist, wirklich glücklich. Himmelhochjauchzend, verstehst du, nicht bloß einigermaßen zufrieden. Und egal, wie lange das dauert, ich bin überzeugt davon, dass es uns gelingen wird.«


    Sams Herz zog sich bei seinen Worten vor Rührung und Dankbarkeit zusammen. »Wenn du es nicht schaffst, schafft das keiner. Ich möchte nur eine kleine Pause.«


    »Und die sollst du auch bekommen«, versprach er ihr ernst. »Lass mich heute nur noch eine Sache mit dir ausprobieren und danach lasse ich dich vorerst in Ruhe. Was sagst du?«


    Er hatte wieder diesen elenden Hundeblick aufgesetzt, dem sie so schwer widerstehen konnte.


    »Also gut. Aber nur noch dieses eine Mal!«


    »Danke, Sam!« Er drückte enthusiastisch ihre Hände. »Ich verspreche dir, das wird bestimmt ein Spaß!«


    »Was machen wir denn?«, fragte sie skeptisch.


    Coup lächelte geheimnisvoll. »Wir gehen einkaufen. Dein Kühlschrank kann ohnehin eine Auffüllung vertragen.«
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    »Ich fasse es nicht, dass ich mich dazu habe überreden lassen!«, schimpfte Sam, während sie sich damit abmühte, ein blinkendes Herz an ihrem Mantelkragen zu befestigen.


    »Soll ich dir helfen?«, bot Coup hilfsbereit an.


    »Nein, danke! Ich schaffe das schon. Kann man zumindest dieses nervige Blinken abstellen?«


    »Ich denke nicht.«


    »So komme ich mir aber wie ein leuchtender Weihnachtsbaum vor.«


    »Keine Angst, niemand hier wird dich mit einem Baum verwechseln.«


    Sam schnitt ihm eine Grimasse.


    »Und wenn doch, so passt es wenigstens zur Jahreszeit.«


    Sie knuffte den Cupido leicht in die Seite. »Wenn du es so schön findest, wieso trägst du dann keins?«


    »Weil ich nicht auf der Suche nach einer Partnerin bin. Und es wäre all den Frauen hier gegenüber nicht fair, wenn ich diesen Anschein erwecken würde«, fügte er selbstbewusst grinsend hinzu.


    »Wie wäre es dann mit einer kleinen Wette, du Aufreißer?«, zog sie ihn auf.


    »Lieber nicht.« Er wurde schlagartig ernst.


    »Ist ganz harmlos«, winkte Sam ab und schnappte sich ein weiteres Blinke-Herz von der Infotheke. Ohne auf seine Einwände zu achten, steckte sie es ihm ebenfalls an den Kragen. »So, Casanova. Und jetzt werden wir sehen, wer von uns am Ende des Tages mehr Telefonnummern in der Tasche hat.« Sie zwinkerte ihm fröhlich zu.


    »Du hast es so gewollt«, brummte Coup.


    »Aber keine Tricks«, warnte sie ihn.


    »Würde mir nicht im Traum einfallen.«


    »Gut, dann mal los.«


    Sie lenkte ihren Einkaufswagen in den ersten Gang.


    »Mama, Mama, ich will auch so ein Herz!« Eine etwa Fünfjährige blieb hingerissen stehen und zeigte mit ihrem Finger auf Sam. »Es ist soo schön!«


    Die Mutter lächelte entschuldigend und zog die Kleine schnell weiter. »Das ist nur was für Große«, hörte Sam die leise gemurmelte Erklärung, bevor die beiden um die Ecke verschwanden.


    Sam schmunzelte. So unterschiedlich waren die Geschmäcker. Sie konnte das Kind noch immer lautstark ein blinkendes Herz fordern hören, während sie selbst es am liebsten wieder losgeworden wäre.


    Ein gutaussehender Mann mit einem halbleeren Einkaufswagen und ebenfalls einem Herzchen an der Brust kam ihr entgegen und lächelte ihr wohlwollend zu.


    Nun ja, vielleicht war das Ganze doch nicht so schlimm.


    Sie musste Coup insgeheim recht geben, dass die Idee dahinter ganz witzig war. Single-Shopping hieß das Konzept einer großen Supermarktkette, das Coup bei seiner Recherche ausgegraben hatte. Einmal im Monat konnte man da nicht nur seine Einkäufe erledigen, sondern auf Wunsch durch ein blinkendes Herz auch seinen Singlestatus signalisieren. Man konnte also das Angenehme mit dem Nützlichen verknüpfen und das Beste daran war, sobald der Wagen voll war, konnte man getrost wieder verschwinden.


    Sam holte ihren Einkaufszettel hervor. Coup hatte definitiv dafür gesorgt, dass sie nicht zu schnell abhaute. Unter dem Vorwand, mehr kulinarische Sinneseindrücke sammeln zu wollen, hatte er für sie eine fast endlose Liste an dringend erforderlichen Lebensmitteln zusammengestellt.


    Ein älteres Ehepaar kam ihr entgegen und lächelte sie freundlich an. »Viel Glück, Schätzchen«, meinte die Frau und deutete mit dem Finger auf das blinkende Ungetüm an Sams Kragen.


    »Danke.« Sie schaute den beiden hinterher, wie sie sich Händchen haltend entfernten. Nach all der Zeit noch so verliebt zu sein, erschien ihr beinahe utopisch, und doch hatte sie gerade den lebenden Beweis dafür gesehen, dass es möglich war.


    



    Sam beäugte gerade – prüfend über eine Honigmelone gebeugt – den Herren, der ihr vorhin im Gang begegnet war. Er stand ihr gegenüber am Joghurtregal und sah wirklich gut aus. Seine Haare waren grau meliert, er hatte ein attraktives Gesicht und – soweit Sam es aus der Entfernung beurteilen konnte – gepflegte Hände.


    Da sie nicht ewig in einer Position verharren konnte, ohne völlig bescheuert zu wirken, legte sie die Melone wieder zurück und richtete sich auf. Sie hatte sowieso keine Ahnung, wie man den Reifegrad dieser Dinger beurteilte.


    In diesem Moment schaute auch der Mann zu ihr herüber und ihre Augen trafen sich. Er lächelte leicht und Sam lächelte schüchtern zurück. Vielleicht sollte sie ihn einfach fragen, ob er ihr bei ihrem Melonenproblem helfen konnte. Er machte nämlich den Eindruck, als wollte er gleich zu ihr rüberkommen.


    »Na, wie geht’s?«, ertönte plötzlich eine Stimme hinter ihr und Sam fuhr erschrocken herum.


    »Schleich dich ja nie wieder so an mich ran!«, zischte sie Coup missmutig zu.


    »’Tschuldigung. Ich wollte nur nach dir sehen. Hast du schon Kontakt zu jemandem aufgenommen?«


    Sam schaute zu dem Mann, der gerade im nächsten Gang verschwand. Der magische Augenblick war offensichtlich vorüber.


    »Nein«, erwiderte sie enttäuscht.


    »Dann halt dich mal ran.«


    »Wieso? Wie viele Nummern hast du denn schon eingesammelt?«


    »Noch keine. Aber hierbei geht es ja auch nicht um mich.«


    »Ich will nicht, dass du mich absichtlich gewinnen lässt.«


    »Mach ich schon nicht. Und jetzt los!« Er klatschte dreimal leise in die Hände, als wäre er ein Football Coach, der sein Team anspornen wollte.


    Sam bedachte ihn mit einem spöttischen Blick und lenkte ihren Wagen von ihm fort. Vielleicht hatte sie ja Glück und der gutaussehende Mann lief ihr noch einmal über den Weg. Aller guten Dinge waren ja bekanntlich drei.


    



    Sie schaffte es tatsächlich, ihn wiederzufinden. Doch da war er schon in ein Gespräch mit einer attraktiven Rothaarigen vertieft. Sam seufzte enttäuscht. Sie hätte gern ein wenig mit ihm geplaudert, nur so, um zu sehen, ob er genau so nett war, wie er von weitem wirkte. Aber so nötig, dass sie sich in die Schlange einreihen wollte, hatte sie es nun auch wieder nicht.


    Sie schaute auf ihre Liste. Es wurde allmählich Zeit, dass sie mit ihren Einkäufen vorankam. Entschlossen steuerte Sam die Fischtheke an. Als Gegenleistung für diesen Abend hatte Coup ihr versprochen, morgen wieder für sie zu kochen. Und dafür brauchte er offensichtlich frische Garnelen.


    »Ich glaube, der Herr da würde Sie gern kennenlernen«, sagte die Verkäuferin mit einem kleinen Lächeln, als sie Sam die eingepackten Garnelen reichte.


    Sams Kopf fuhr neugierig herum. Und tatsächlich entdeckte sie einen Mann in modisch zerschlissener Jeans und einer schwarzen Lederjacke, der sie interessiert musterte. Vielleicht war er etwas zu jung für sie, doch Sam würde es auf einen Versuch ankommen lassen. Es wäre zu ernüchternd, ohne eine einzige Telefonnummer nach Hause zu kommen, während Coup mit seinem Cupido-Charme und seinem himmelblauen Hundeblick bestimmt schon ein halbes Dutzend in der Tasche hatte.


    Sie lächelte den Mann kokett an.


    »Viel Spaß.« Die Verkäuferin zwinkerte ihr wissend zu.


    »Danke«, erwiderte Sam, während sie ihren Wagen ein wenig in Richtung des jungen Mannes schob. An einem Regal mit Soßen blieb sie schließlich stehen. Wenn er wirklich Interesse hatte, würde er den Rest des Weges selbst zurücklegen müssen. Sie hatte immerhin auch ihren Stolz.


    Aus dem Augenwinkel beobachtete sie, wie er sich langsam in Bewegung setzte. So weit, so gut. Doch dann blieb der Mann abrupt stehen, zuckte bedauernd mit den Schultern und bog in einen Zwischengang ab. Nur einen Moment später entdeckte sie auch den Grund dafür. Coup war wieder zu ihr getreten.


    Sam seufzte genervt. Hatte er es etwa darauf angelegt, alle Männer von ihrer Seite zu vertreiben? »Dir ist schon bewusst, dass du gerade deine eigenen Bemühungen gründlich sabotierst?«, flüsterte sie aufgebracht.


    »Nein, wieso?« Offensichtlich war er sich keiner Schuld bewusst.


    »Ach, vergiss es!«


    »Stimmt etwas nicht?«


    »Ich sagte doch, vergiss es.« Sie schaute in seinen leeren Einkaufswagen. »Du könntest mir zumindest ein bisschen helfen«, beschwerte sie sich.


    »Bist du müde?«


    »Ein wenig. Und hungrig«, fügte sie dann hinzu. Sie waren schon seit über einer Stunde in dem Laden und die Liste war nur halb abgearbeitet. »Lass uns jetzt einfach unsere Einkäufe erledigen und nach Hause gehen«, schlug sie hoffnungsvoll vor.


    »Wie viele Nummern hast du denn schon?« Die sanfte Note in seiner Stimme verriet ihr, dass das Ergebnis für ihn nicht wirklich zählte.


    »Keine.« Sie zuckte entschuldigend mit den Schultern, auch wenn es dieses Mal nicht wirklich ihre Schuld war. Er hatte schließlich selbst alle Männer vertrieben.


    »Ich auch nicht.«


    »Was? Das glaube ich nicht!«


    »So ist es aber.«


    »Willst du mir etwa weismachen, dass sich keine der Frauen für dich interessiert hat? Ich schätze, selbst die Verkäuferin hätte dir ihre Nummer zugesteckt, wenn du sie danach gefragt hättest.«


    »Habe ich aber nicht. Na komm, Sam. Lass uns den Wagen hier vollmachen und nach Hause gehen.«


    Sie nickte und hakte sich spontan bei ihm unter. »Was denn? Ich bin müde«, rechtfertigte sie sich, als sie seinen überraschten Gesichtsausdruck bemerkte.


    Er lachte leise auf. »Zumindest hast du deine Blockade nun endlich überwunden«, sagte er gutgelaunt.


    »Woher willst du das wissen?«


    »Du hast heute Spaß gehabt. Das sehe ich in deinen Augen.«


    Sie lächelte. »Vielleicht hast du recht. War irgendwie gar nicht so übel.«
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    »Ich denke, wir können den nächsten Schritt wagen. Das heißt, wenn du einverstanden bist?« Coup sah sie fragend an.


    Er hatte sie nach dem Single-Shopping wie versprochen einige Tage in Ruhe gelassen, doch nun drängte es ihn offensichtlich, wieder voranzukommen.


    Sam zögerte. »Und der wäre?«


    »Ein Date. Ein echtes Date mit einem der Männer, die sich bei dir beworben haben.«


    »Ich weiß nicht.« Sie zog unwillig ihre Nase kraus. »Halte mich ruhig für altmodisch, aber es kommt mir komisch vor, einen Mann nur anhand von irgendwelchen Online-Profilen auszuwählen. Außerdem hat meine Mama mich immer vor perversen Spinnern gewarnt, die im Internet auf unschuldige junge Frauen lauern.«


    »Keine Angst, ich werde schon auf dich aufpassen. Außerdem habe ich mit allen Männern, die ich dir vorstellen möchte, einige Male hin und her gemailt.«


    »Mit allen Männern?« Sam sah ihn schockiert an. Das hörte sich ja nach einer ganzen Menge an. »Wie viele sind’s denn?«


    »Zehn haben es in die engere Auswahl geschafft.«


    »Was?« Sie lachte ungläubig auf. Das war ja wie bei einer dieser Datingshows.


    »Ich schlage vor, dass wir zunächst fünf auswählen, die du in den nächsten Wochen einmal triffst.«


    »Drei.« Sam setzte ihr bestes Pokerface auf.


    »Vier«, hielt Coup lächelnd dagegen.


    »Drei«, wiederholte Sam entschieden und verschränkte ihre Arme.


    »Also gut, drei.« Er seufzte resigniert. »Vorerst.«


    Er startete ihren Laptop und präsentierte ihr kurze Zeit später seine Auswahl. »Diese wären meine drei Favoriten«, erklärte Coup, »aber du kannst dir gern alle Profile ansehen.«


    »Und die Mails, die du ihnen geschrieben hast.«


    »Natürlich auch die.«


    Er stellte sich hinter Sam und schaute ihr gespannt über die Schulter.


    Sie warf ihm einen halb irritierten, halb belustigten Blick zu. Er führte sich ja auf wie ein kleiner Schuljunge, der es nicht erwarten konnte, seinen Eltern sein neuestes Projekt zu zeigen.


    »Ich komme hier schon klar.« Sie sah ihn auffordernd an. »Es wird wohl eine Weile dauern«, fügte sie hinzu, da er ihren Wink nicht zu verstehen schien.


    »Oh, soll ich dort hinten warten?«


    »Ehrlich gesagt, wäre es mir lieber, wenn ich eine Weile allein sein könnte.« Wenn sie sich schon mit ihren potenziellen Lebenspartnern vertraut machen sollte, brauchte sie dabei keinen übereifrigen Cupido. Schließlich ging es hier um ihr Leben und nicht um seins.


    »Selbstverständlich!« Coup sah sie peinlich berührt an. »Nimm dir alle Zeit, die du brauchst. Und wenn du so weit bist, ruf mich und ich werde sofort kommen.«


    »Einfach so?«, wunderte sich Sam.


    »Einfach so«, stimmte er mit einem kleinen Lächeln zu. »Mal abgesehen davon, dass du gegenwärtig meine einzige Schutzbefohlene bist, würde ich deinen Ruf unter Dutzenden heraushören.«


    Das würde bestimmt auf jeden seiner Schützlinge zutreffen, sagte sie sich, während sie versuchte, sich nicht zu geschmeichelt zu fühlen.


    »Bis bald, Sam.« Der Cupido berührte leicht ihre Schulter, bevor er sich hinter ihr in Luft auflöste.


    Sam wischte sich mit den Händen über das Gesicht und versuchte, ihren Kopf von allen Vorurteilen und Vorbehalten zu befreien. Es waren bestimmt alles sehr nette Männer, die sich nach der richtigen Frau sehnten. Sie konnten nichts dafür, dass ihr Widerwille gegen dieses ganze Projekt kontinuierlich stieg.


    Bevor sie es sich anders überlegen konnte, klickte sie entschlossen das erste Profil auf – LG197. Es war das einzige, auf das sie zumindest schon mal einen Blick geworfen hatte, und offensichtlich Coups absoluter Favorit.


    Langsam scrollte sie sich durch die Personenbeschreibung und die Nachrichten, die Coup mit dem Mann ausgetauscht hatte. Mehr als einmal musste sie schmunzeln, da Coup genau die gleichen Worte gefunden hatte, die auch sie verwendet hätte. Es war unglaublich, wie gut der Engel sie mittlerweile kannte. Sie konnte auch nachvollziehen, wieso Coup ausgerechnet diesen Mann für sie ausgewählt hatte. Es war definitiv der Typ, auf den sie noch vor ein paar Monaten geflogen wäre – charmant, zuvorkommend, dezent humorvoll. Er schaffte es, genau die richtige Mischung aus Komplimenten und Natürlichkeit in seine Nachrichten zu legen, dass er interessiert, aber nicht zu schmierig oder gar aufdringlich wirkte. Er war in der Tat perfekt. Zu perfekt. Er erinnerte sie an Logan.


    Dieses Gefühl wurde schließlich so stark, dass sie sein gesamtes Profil durchforstete auf der Suche nach irgendeinem Zeichen dafür, dass ihr Ex und ihr neuer heimlicher Bewunderer ein und dieselbe Person waren. Doch es gab keine. Weder bei Beruf oder Hobbys noch bei der Ausbildung gab es irgendwelche Parallelen und so musste Sam sich schließlich eingestehen, dass sie schlichtweg unter Paranoia litt. Und außerdem, wie wahrscheinlich war das schon? Erst recht, wenn sie die Tatsache in Betracht zog, dass Logan es bestimmt nicht nötig hatte, sich in irgendwelchen Onlineportalen herumzutreiben, und darüber hinaus gerade sein Leben in den Armen einer üppigen Blondine genoss.


    Sie wandte sich dem nächsten Profil zu. Aber keins von den übrigen Top 5 konnte sie auch nur annähernd überzeugen. Vielleicht war sie auch viel zu kritisch, doch sie konnte das nicht abstellen. Einen Softwareentwickler hatte sie schon per Definition ausgeschlossen, weil er sie an Patrick erinnerte. Ein Ingenieur war wegen Logan rausgeflogen. Nur ein einziger Mann aus Coups gesamter Auswahl schaffte es, ihr Interesse zu wecken. Ein Reporter, der bereits die verschiedensten Fleckchen der Erde bereist hatte und sich nun in New York niederlassen wollte. Er war der einzige, der ihr authentisch erschien, der kein Süßholz raspelte, sondern offen über seine Ziele und Erwartungen an das Leben sprach. Außerdem hatte er es offenbar nicht nötig, sich hinter kryptischen Kürzeln zu verstecken, und hatte sich ganz schlicht unter seinem echten Namen angemeldet – Richard Bower. Ein Abend mit ihm versprach zumindest sehr unterhaltsam und spannend zu werden.


    Sam klappte den Laptop zu. Wie es aussah, würde sie Coup auf zwei Dates herunterhandeln müssen. Denn obwohl sie keine besondere Lust darauf verspürte, wollte sie die Mühe des Cupidos so weit honorieren, dass sie sich seinen Top-Kandidaten zumindest mal ansah.


    Sie stand auf, um sich in der Küche einen Tee zu machen. Dabei fiel ihr Blick auf ihr Gesicht, das sich in der dunklen Fensterscheibe spiegelte. Sie wirkte so ernst und gefasst, dass sie sich zu einem Lächeln zwang. So sah doch keine Frau aus, die im Begriff stand, zwei tolle Männer kennenzulernen, von denen einer sich als die große Liebe ihres Lebens entpuppen konnte.


    Doch als sie in sich hineinhörte, spürte sie kein freudiges Herzklopfen, keine kribbelnde Aufregung, die sie bei dem Gedanken befiel. Nicht einmal eine leichte Nervosität, die vor einem Date so natürlich war. Es kam ihr eher wie eine lästige Pflichterfüllung vor, etwas, das sie noch erledigen musste, bevor sie mit ihrem eigentlichen Leben weitermachen durfte.


    Offensichtlich hatte ihr Herz das Hüpfen verlernt.
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    »Hast du dich entschieden?«, fragte Coup sie am nächsten Morgen. Er hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, kurz bei ihr reinzuschauen, bevor sie morgens zur Arbeit fuhr. Da sie sich am Vorabend nicht mehr bei ihm gemeldet hatte, brannte er nun verständlicherweise vor Neugier.


    »Ja.« Sam nickte.


    »So schlimm?«, fragte er mit einem leichten Lächeln, während er ihr ernstes Gesicht studierte.


    Jetzt oder nie. »Ich wäre bereit, mich mit zwei der Herren persönlich zu treffen.«


    »Nur zwei? War gestern nicht noch von dreien die Rede?«


    »Eigentlich würde ja auch nur einer reichen, wenn’s der Richtige wäre«, konterte sie.


    Coup hob die Arme hoch. »Touché. Gegen diese Argumentation komme ich nicht an. Also, wer darf’s denn sein?«


    »Richard und LG197.«


    »Richard? Wirklich?« Coup musterte sie überrascht. »Ich hätte nicht gedacht, dass sein Profil dich dermaßen ansprechen würde. Außerdem glaube ich nicht, dass er es lange an einem Ort aushalten würde. Dafür liebt es das Reisen viel zu sehr.«


    »Dennoch ist er der interessante Mann in deinem bunten Haufen.«


    »Interessanter als LG197?« Er zog ungläubig eine Augenbraue hoch.


    »Bei Weitem«, erwiderte Sam ungerührt. »Er ist der einzige, mit dem ich wirklich gerne ausgehen würde. Trotzdem werde ich deinem Favoriten auch eine Chance geben«, sprach sie rasch weiter, als sie merkte, wie geknickt Coup auf einmal war. »Wenn du willst, treffe ich mich mit dem auch zuerst.«


    »Du musst mir keinen Gefallen tun, Sam. Es geht mir hierbei nur um dich.«


    »Ich weiß.« Sie trat näher und berührte mit ihrer Hand leicht seinen Oberarm. »Aber ich vertraue dir. Ich weiß, wie viel Mühe du dir für mich gibst.« Sie lächelte schief. »Ich habe in meinem Leben Gott weiß schon genug Fehlgriffe mit Männern gehabt. Vielleicht hast du dieses Mal ja doch den besseren Riecher.«


    »Ich hoffe es«, murmelte Coup leise. Auch er schien durch die letzten Ereignisse ein wenig von seinem Selbstvertrauen eingebüßt zu haben.


    »Wird schon schiefgehen«, versuchte Sam sie beide aufzumuntern. »Immerhin habe ich einen waschechten Cupido an meiner Seite.«


    »Dann werde ich mich mal an meine Arbeit begeben und deine Dates klarmachen.«


    »Ja, tu das.« Sie schaffte es doch tatsächlich, halbwegs enthusiastisch zu klingen, obwohl sie sich in etwa so darauf freute wie auf eine Wurzelbehandlung.


    


  


  
    Kapitel 14


    Sam zögerte, bevor sie die Lokaltür schwungvoll aufriss, hinter der sie der geheimnisvolle LG197 erwartete. Coup hatte für sie ein Abendessen in einem kleinen italienischen Restaurant ausgemacht und ihr versprochen, ihr den ganzen Abend nicht von der Seite zu weichen – unsichtbar selbstverständlich. Außerdem hatte er ihr bei allem, was ihm heilig war, schwören müssen, an diesem Abend keinerlei Cupidotricks anzuwenden – weder bei ihr noch bei ihrem Date.


    Sobald sie eingetreten war, suchte Sam mit ihren Augen die Tische nach dem Erkennungszeichen ab – einem weißblühenden Weihnachtsstern, den der Mann vor sich auf dem Tisch stehen haben sollte.


    Endlich fanden ihre Augen die Blume an einem kleinen Fenstertisch.


    Der Mann, der daran saß, erhob sich, um sie zu begrüßen.


    Sams Herz setzte einen Schlag aus.


    Es war Logan.


    Sie drehte sich auf dem Absatz um.


    »Sam, warte«, rief er aus und lief ihr hinterher. Er erreichte sie, als sie schon halb durch die Tür war. »Ich habe so gehofft, dass du das bist. Bitte, geh nicht.«


    Sam schloss die Augen, um das verräterische Zucken ihres Herzens zu unterdrücken. Sie wollte es nicht. Sie wollte ihn nicht sehen, nicht mit ihm sprechen, niemals wieder. Doch seine Stimme brachte Saiten in ihr zum Klingen, die sie längst zerrissen geglaubt hatte.


    »Bitte, Sam«, wiederholte er flehend und streckte zögernd seine Hand nach ihr aus. »Bitte lass es mich dir erklären.«


    Sam hätte sich am liebsten irgendwo verkrochen, um sich die Augen aus dem Leib zu heulen, doch stattdessen ließ sie sich von ihm langsam zu seinem Tisch führen.


    Dieser Mann hatte ihr das Herz gebrochen. Und ein Cupido hatte sie wieder zu ihm zurück geschickt. Sollte er doch der Richtige für sie sein?


    Ist er nicht!, fuhr es ihr eindringlich durch den Kopf. Und sie war sich fast sicher, dass es Coup war, der ihr das einredete. Fast.


    Sicherheitshalber warf sie einen bösen Blick nach hinten und hoffte, dass dies den Engel zum Verstummen bringen würde. Er hatte es ihr schließlich versprochen. Es war ihr Leben und ihr Herz, aus dem sie nun schlau werden musste.


    »Du siehst so wunderschön aus, Sam«, sagte Logan ergriffen. Er verschlang sie nahezu mit seinen Augen, als ob er sich an ihr nicht sattsehen konnte. »Du hast mir gefehlt.«


    »Wozu das Ganze?« Sam kam sofort auf den Punkt. Sie wollte es so schnell wie möglich klären, bevor sie sich zu sehr an seine Gegenwart gewöhnte, bevor all die halb verheilten Wunden wieder aufrissen, bevor er sie mit seiner Leidensmiene erneut um den Finger wickeln konnte.


    Er senkte schuldbewusst den Kopf. »Ich habe einen Fehler gemacht, Sam. Den schlimmsten Fehler meines Lebens, als ich …« Er stockte. »Du weißt schon.«


    »Mich mit dieser Blondine betrogen hast? Wo ist sie überhaupt? Weiß sie, dass du es wieder bei mir versuchst?«


    »Ja und keine Ahnung. Es war nur ein Ausrutscher, Sam, eine einmalige Sache, das musst du mir glauben.«


    »Ich wünschte, ich könnte es.«


    »Du kannst es. Und selbst so etwas würde mir nie wieder passieren. Ich habe mich geändert, Sam. Ich habe dich immer geliebt, aber wie sehr ist mir erst bewusst geworden, als ich dich verloren habe. Die letzten drei Monate waren die schlimmsten meines Lebens.«


    »Du hast dich also wirklich geändert? Keine Lügen mehr?«, präzisierte sie scharf.


    »Genau. Ich würde so gerne mit dir wieder von vorn beginnen. Wir gehören zusammen, du und ich.«


    Sam schüttelte den Kopf. »Selbst diesen Neuanfang hast du mit einer Lüge begonnen, Logan. Du hast mich hierher gelockt, hast vorgegeben, jemand zu sein, der du gar nicht bist. Keine einzige Info auf deinem Profil entspricht der Wahrheit.«


    Er sah sie betroffen an. »Das darfst du so nicht sehen, Sam. Ich wusste, dass du sonst nicht gekommen wärst. Du hast ja auch nicht auf meine Anrufe oder Mails reagiert.«


    Das stimmte. Sie hatte seine Nachrichten in ihr Spampostfach umgeleitet und ungelesen gelöscht. Die Anrufe hatten zum Glück irgendwann von selbst aufgehört, als er gemerkt hatte, dass sie ohnehin nicht ranging.


    »Trotzdem hast du gelogen.« Sie erhob sich. »Ich habe dich wirklich geliebt, Logan. Ich hatte geglaubt, du wärst der Eine, der Richtige für mich.« Ihre Augen füllten sich mit Tränen und sie verfluchte sich im Stillen für diese Schwäche. »Ich habe mich offensichtlich geirrt.«


    »Nein, sag das nicht. Es tut mir leid, Sam. So leid.«


    »Mach’s gut, Logan.«


    »Sam, warte.« Er fingerte hektisch in seiner Hosentasche, bis er eine Visitenkarte herausgeholt hatte. »Hier. Ruf mich bitte an. Denk noch einmal darüber nach und ruf mich an, ja?« Er steckte die Karte in ihre Manteltasche. »Ich liebe dich, Sam. Wir gehören zusammen.«


    Sie wandte sich ab und stolperte auf hölzernen Beinen davon. Sie drehte sich nicht um, als er ihr seine Liebe erneut hinterherrief. Sie wollte nicht, dass er die Tränen sah, die über ihre Wangen liefen.


    Vor der Tür wartete Coup bereits auf sie. Er drückte sie fest an seine Brust und ließ sie schweigend weinen.


    »Ich bringe dich jetzt nach Hause«, sagte er leise nach einer Weile.


    Sie nickte schniefend.


    Ein Taxi hielt direkt vor ihnen und er lotste sie vorsichtig hinein.


    »Es tut mir leid«, flüsterte er, als ihr Tränenstrom allmählich versiegte. »So leid.«


    Sam konnte nur nicken.
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    Sie sagte kein Wort, während das Taxi durch die pulsierenden Straßen der weihnachtlich geschmückten Innenstadt fuhr. Sie starrte still aus dem Fenster, doch Coup war sich nicht sicher, ob sie all die Menschen, die sich auf das Fest vorbereiteten, Geschenke aussuchten oder schöne Kleider anprobierten, überhaupt sah.


    Was würde Sam wohl an Weihnachten machen? Er war so überzeugt davon gewesen, dass sie bis dahin den Mann ihrer Träume gefunden haben würde, dass dieser Gedanke ihn nun eiskalt erwischte. Würde sie schweigend und einsam an ihrem Fenster sitzen und in die Nacht hinausstarren oder einfach schlafen gehen, sich die Decke über den Kopf ziehen und so tun, als wäre der Tag nichts Besonderes?


    Nein, das würde er nicht zulassen.


    Er schaute hinüber zu Sam und seine Brust zog sich vor Sorge um sie zusammen. So, wie sie nun dasaß, schien ein einsamer Heiligabend noch das geringste ihrer Probleme zu sein.


    Das Taxi hielt an und der Fahrer drehte sich erwartungsvoll um.


    Fragend streckte Coup seine Hand nach Sams Handtasche aus und sie protestierte nicht, als er langsam ihr Portemonnaie herausholte und den Mann bezahlte.


    »Schönen Abend noch«, winkte der Fahrer ihnen zu, dann fuhr er weiter.


    Sam ließ sich von Coup widerstandslos die Treppe hochführen, war dann aber zumindest geistesgegenwärtig genug, ihre Tür aufzuschließen. In ihrer Wohnung ging sie ins Wohnzimmer und ließ sich auf die Couch fallen.


    Coup sah, dass es hinter ihrer Stirn förmlich ratterte, und es machte ihn wahnsinnig, nicht zu wissen, worüber sie so intensiv nachdachte, dass sie kaum etwas um sich herum wahrzunehmen schien. Er musste sie zum Reden bringen und zwar schnell. Denn er hatte keine Ahnung, wie lange er noch bei ihr bleiben durfte. Er rechnete jeden Moment damit, erneut vor den Rat zitiert zu werden, war überrascht, dass es nicht schon längst geschehen war. Und auch dieses Mal hätte er keine andere Erklärung vorzubringen als: Ich weiß es nicht!


    Er hatte nicht den blassesten Schimmer, wieso sein Cupido-Instinkt ihn schon wieder im Stich gelassen hatte. Es war seine Bestimmung, sein Lebenszweck, Liebe auf die Erde zu bringen und zu wissen, wenn zwei Menschen richtig füreinander waren. Er hatte nie darüber nachgedacht, wie das funktionierte, es war schlichtweg so. Bis jetzt. Konnte er überhaupt noch ein Cupido sein, wenn er diese Fähigkeit verlor?


    »Vielleicht hat er ja recht«, durchbrach Sams Stimme seine Gedanken und er riss sich zusammen. Seine eigenen Probleme konnten warten. Er musste die Zeit, die ihm noch blieb, nutzen, um Sam zu helfen. Er zweifelte nicht daran, dass sie schon bald in andere – deutlich kompetentere – Hände übergeben werden würde. Selbst Cuprina hätte sich hierbei wohl um einiges besser gemacht als er. Doch bis dahin würde er für Sam da sein, wenn schon nicht als Cupido, dann wenigstens als Freund.


    »Wer hatte recht?«, fragte er belegt und musste sich räuspern, damit seine Stimme nicht zu gekrächzt klang.


    »Logan«, antwortete Sam und sah Coup zum ersten Mal an diesem Abend offen an. Hoffnung, Zweifel, Angst und eine große Frage lagen in ihrem Blick. »Er sagte, wir würden zusammengehören. Vielleicht ist das ja so?« Ein trauriges Lächeln erschien auf ihren Lippen. »Immerhin hat der Engel der Liebe persönlich uns wieder zusammengebracht.«


    Coup schluckte. Die Situation entwickelte sich in die denkbar schlechteste Richtung. Er hätte damit gerechnet, dass sie toben, ihn mit Vorwürfen überhäufen, ihre Enttäuschung laut herausschreien würde. Mit allem, nur nicht damit, dass sie ernsthaft erwog, wieder mit dem Mann zusammen zu sein, der sie so tief verletzt hatte.


    »Liebst du ihn?«, fragte er leise und wartete aufgewühlt ihre Antwort ab.


    Sie zuckte leicht mit den Schultern. »Sag du es mir, immerhin bist du hier der Experte. Ist er meine einzige, wahre, große Liebe?«


    Nein!, hätte Coup am liebsten geschrien, aber er konnte nicht sicher sein. Wenn er das wirklich wüsste, wäre alles viel unkomplizierter gewesen. So, wie schon unzählige Male in unzähligen Jahren zuvor. Coup schloss die Augen und versuchte, in Sam hineinzuhören, versuchte, irgendetwas in diesem Fall zu verstehen, der vorne und hinten keinen Sinn für ihn ergab und ihn selbst in ein Chaos aus Selbstzweifel und Schuldgefühl stürzte.


    Schließlich schüttelte er resigniert den Kopf.


    »Ist er nicht?«, fragte Sam und er meinte, Erleichterung in ihrer Stimme zu hören.


    »Ich weiß es nicht«, gab er ehrlich zu, auch wenn es so viel einfacher gewesen wäre, ihr eine gutgemeinte kleine Lüge aufzutischen. »Du weißt, dass meine Kräfte in letzter Zeit ein wenig spinnen«, fügte er entschuldigend hinzu.


    Sam nickte. »Und was mache ich jetzt?«


    »Wenn du meine Meinung hören willst, als dein Freund und als jemand, der schon sehr viel erlebt hat?«


    Sie sah ihn erwartungsvoll an.


    »Er ist nicht der Richtige, Sam. Er hat dich betrogen, vergiss das nicht.«


    »Vielleicht war das nur ein Ausrutscher, so etwas passiert doch ständig«, verteidigte sie ihn schwach.


    »Er hat dich betrogen, dein Vertrauen in ihn missbraucht. Und er hat das Risiko, dass du es erfährst, voll in Kauf genommen, ohne sich darum zu kümmern, wie tief dich das verletzen würde. Kein Mensch, der einen anderen wirklich liebt, würde so etwas für eine kurzfristige Bedürfnisbefriedigung tun.«


    »Vielleicht hat er sich ja geändert.«


    Coup schaute sie verständnislos an. Wieso reichte ein einziges Treffen mit diesem Mistkerl aus, um sie all ihre Prinzipien und ihren Stolz vergessen zu lassen?


    Er fuhr sich frustriert durch die Haare, doch als er sprach, war seine Stimme voller Mitgefühl. »Du stehst unter Schock, Sam, und das kann ich sehr gut verstehen. Keiner von uns beiden hatte mit diesem Ausgang gerechnet. Wieso ruhst du dich jetzt nicht ein bisschen aus, versuchst, dich zu entspannen, schläfst einmal darüber und morgen sehen wir dann weiter.«


    »Dann hast du es auch nicht gewusst?«, versicherte sie sich leise.


    »Natürlich nicht!« Coup schüttelte entschieden den Kopf. »Dann hätte ich dich doch niemals dorthin geschickt. Und erst recht nicht ohne Vorwarnung.«


    »Danke.«


    »Nicht dafür.« Er hatte nichts getan, um ihren Dank zu verdienen. »Schlaf schön, Sam.« Er strich ihr leicht über die Schulter.


    »Geh bitte nicht.«


    Überrascht hielt er inne. »Was ist denn?«


    »Ich möchte jetzt nicht allein sein.« Sie schaute unsicher zu ihm hoch. »Würde es dir was ausmachen, einen Film mit mir anzusehen? Mir noch ein wenig Gesellschaft zu leisten?«


    »Wenn du das möchtest.« Er setzte sich zu ihr auf die Couch.


    »Darf ich?«, fragte sie zaghaft und schmiegte sich an seine Schulter.


    »Komm her.« Coup lächelte sanft und legte vorsichtig seinen Arm um sie. Es fühlte sich eigenartig an, sie so nah bei sich zu haben. Schon zum zweiten Mal an einem Abend hielt er sie nun tröstend umschlungen.


    Natürlich wusste er, dass Menschen die Nähe anderer brauchten, hatte unzählige Male beobachtet, wie wohl sie sich dabei fühlten, er hatte es aber noch nie am eigenen Leib gespürt. Er schloss die Augen und genoss es, Sams warmen Körper an dem seinen zu spüren, während er ihrem Herzschlag lauschte.


    In seiner Existenz als Engel hatte ihm nie etwas gefehlt und er hatte niemals auch nur ansatzweise die Menschen beneidet. Erst jetzt erkannte er, wie viel ihm, wie viel ihnen allen in ihrer klaren, reinen Welt entging.


    »Welchen Film sollen wir uns denn ansehen?«, riss Sams Stimme ihn aus seinen Gedanken.


    »Such du dir was aus. Ich habe eh noch nie einen bis zum Ende gesehen.«


    »In Ordnung.« Sam erhob sich und legte nach kurzem Suchen eine DVD in ihren Player ein. Dann kuschelte sie sich wieder in seinen Arm und startete den Film.


    



    Irgendwann verrieten ihre leisen, ebenmäßigen Atemzüge Coup, dass sie eingeschlafen war. Vorsichtig nahm er die Fernbedienung aus ihrer Hand und schaltete den Fernseher aus.


    Unschlüssig schaute er auf Sams entspanntes Gesicht und widerstand nur schwer der Versuchung, ihr eine verirrte Haarsträhne aus der Stirn zu streichen. Einige Zeit betrachtete er sie stumm. Dann erhob er sich und nahm sie behutsam auf seine Arme, um sie in ihr Schlafzimmer zu tragen.


    Als sie endlich im Bett lag, strich er ihr zum Abschied leicht über die Wange. »Ich werde dafür sorgen, dass du glücklich wirst, Sam«, versprach er ihr leise.
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    Drei Dinge beschäftigten Coup, als er sich in der Engelwelt materialisierte. Erstens: Er wollte einen Beweis dafür finden, dass Logan nicht der Richtige für Sam war. Zweitens: Er wollte den Richtigen für sie finden. Und drittens: Er brauchte dringend ein paar Antworten. Er musste endlich verstehen, was um Himmelswillen mit ihm und seinen Kräften los war.


    Die Sache mit Logan war am leichtesten zu klären und deshalb machte sich Coup direkt auf den Weg in die große Bibliothek. Kaum hatte er dort seinen Wunsch formuliert, kam auch schon das gewünschte Lebensbuch zu ihm geschwebt. Plötzlich zögerte er. Was, wenn der Kerl doch ihre einzige, wahre Liebe war? Was sollte er dann tun?


    Er schüttelte entschieden seinen Kopf. Sich für sie freuen, natürlich. Und auch für sich selbst. Denn dann wäre er mit dem Rat im Reinen und könnte endlich wieder seiner Cupido-Bestimmung nachgehen.


    Coup schlug das Buch auf und blätterte ungeduldig durch die ersten Seiten, die sich mit Logans Kindheit und Jugend befassten, bis er zu der Stelle kam, als er Sam begegnet war. Coup sog förmlich jedes Detail in sich auf, das mit ihr zu tun hatte. Und er musste zugeben, dass die beiden wirklich gut zusammenzupassen schienen, zu Beginn jedenfalls.


    



    Eine knappe Viertelstunde später schlug der Cupido das Buch mit einem lauten Knall wieder zu. Logan war definitiv nicht der Richtige. Der Engel wusste nicht, ob er nun erleichtert oder enttäuscht sein sollte, denn immerhin stand er wieder genau am Anfang.


    Außerdem spürte er den immer stärker werdenden Drang in sich aufsteigen, Logan einen Besuch abzustatten und ihm so richtig die Meinung zu sagen. Und wenn dabei wieder eine Nase zu Bruch gehen sollte, wäre es wohl kein besonders großer Verlust.


    Der Mann hatte Sam nicht nur einmal betrogen, wie er ihr so unverschämt versichert hatte. Sie hatte ihn nur einmal erwischt. In der Tat blickte er auf eine stolze Reihe von Seitensprüngen zurück, die sich über einen Zeitraum von über einem Jahr erstreckten. Coup schüttelte den Kopf. Er konnte einfach nicht begreifen, wieso die Menschen das taten, wieso Logan das getan hatte. Denn trotz allem hatte er Sam auf seine Weise geliebt. Nur nicht genug, um für sie seine Triebe zu kontrollieren.


    Coup ließ das Buch zurück an seinen Platz gleiten. Er würde es Sam morgen sagen müssen, auch wenn er sie damit vermutlich erneut verletzen würde. Wieso gelang es ihm nicht, sie zur Abwechslung mal glücklich zu machen, wo es doch das Einzige war, was er sich wirklich wünschte?


    Das brachte ihn zum zweiten Punkt auf seiner Liste und er teleportierte sich in den Aussichtsraum. Zu dieser späten Stunde war die Halle leer. Die meisten Engel, deren Hilfe gerade nicht benötigt wurde, nutzten die Zeit zur Erholung und Meditation. Das kam Coup gerade recht. Bei dem, was er nun vorhatte, konnte er keine Ablenkung gebrauchen. Entschlossen trat er an eine der Wasserschalen heran und konzentrierte sich auf seinen Wunsch.


    Die spiegelglatte Wasserfläche flimmerte, zeigte aber kein Bild. Coup biss die Zähne zusammen und fokussierte sich noch mehr.


    »Zeig mir den Mann!«, presste er fast wütend hervor, als einige Zeit später noch immer nichts geschah. Frustriert schlug er mit der Hand durch das Wasser. Es war immer das Gleiche. Schon seit Wochen versuchte er Sams wahre Liebe da drin zu sehen. In einem Anflug von Verzweiflung hatte er sogar schon nach einer Frau gesucht. Aber es kam … nichts.


    Er umfasste die Wasserschale mit beiden Händen und drückte sie so fest, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. Doch wie um ihn zu verhöhnen, starrte ihm nur sein eigenes, wutverzerrtes Gesicht entgegen. Er verstand es einfach nicht. Für einen erfahrenen Cupido war es eine der leichtesten Übungen. Er selbst hatte es schon unzählige Male gemacht.


    Es konnte nicht glauben, dass Sam der einzige Mensch auf Erden sein sollte, für den es keinen passenden Partner gab. Das konnte schlichtweg nicht sein. Das wäre unnatürlich und gegen jegliche Regeln. Alles im Universum hatte zwei Seiten, so auch die menschliche Seele.


    Coup lockerte seinen Griff und trat einen Schritt zurück. Seine Gedanken rasten.


    Vor ihm begann die Schale wieder damit, in kurzer Abfolge Fetzen und Fragmente aus dem Leben auf der Erde zu zeigen. Das machten sie immer, wenn sie im Leerlauf waren. So hatten Gabriel und er damals auch Sam entdeckt.


    Nun gut, Coup seufzte. Wenn er schon nicht in der Lage war, der magischen Schale seinen Willen aufzuzwingen, würde er mit ihrer Hilfe eben die gesamte Erde nach dem Mann absuchen. Irgendwann musste er doch fündig werden.


    



    Die Sonne ging schon auf und verlieh der schmucklosen weißen Halle wie jeden Morgen für kurze Zeit einen warmen, rötlichen Schimmer. Müde wischte Coup sich über das Gesicht und schloss für einen Moment die brennenden Augen. Er hatte die ganze Nacht hindurch die Bilder beobachtet, die die Schale ihm zeigte, doch kein einziges Mal hatte sich sein Instinkt bei ihm gemeldet, hatte er auch nur ansatzweise das Gefühl gehabt, auf dem richtigen Weg zu sein.


    Es blieb ihm also nichts mehr übrig. Er würde um eine Audienz beim Erzengel ersuchen und – wenn der ihm nicht weiterhelfen konnte – seine Tätigkeit als Cupido niederlegen.


    Schweren Herzens machte Coup sich auf den Weg. Er verzichtete darauf, sich zu teleportieren, um seine Galgenfrist noch ein wenig zu verlängern. Und mit jedem Schritt, den er tat, fühlte er sich, als würde er Sam mehr und mehr im Stich lassen.


    Aber was sollte er sonst tun? Er war offensichtlich nicht mehr der richtige für den Job. Vielleicht würde es einem anderen Cupido gelingen, ihr endlich zu ihrem Lebensglück zu verhelfen.


    Ein Engel in einer goldenen Robe trat ihm in den Weg, als er das große Portal erreichte, das zu den Räumen des Erzengels führte.


    »Was wünschst du, Coupidon?« Die Farbe seiner Kleidung wies ihn als einen Adjutanten aus.


    Coup neigte respektvoll seinen Kopf. »Ich muss mit dem Erzengel sprechen.«


    »Das ist leider nicht möglich. Der Rat hält gerade eine wichtige Sitzung ab. Ich werde dem Erzengel deinen Wunsch mitteilen. Sobald er Zeit für dich hat, wird er dich zu sich rufen.«


    Coup murmelte einen Dank. Dann drehte er sich auf dem Absatz um. Wie es aussah, war ihm doch noch eine kleine Bedenkpause vergönnt. So hatte er zumindest die Chance, noch einmal in Ruhe mit Sam zu sprechen und ihr seine Entscheidung zu erklären.


    Das würde eine der schwersten Unterhaltungen seines Lebens werden.


    



    Er wollte Sam nicht den ganzen Tag verderben, deshalb hatte er sich dagegen entschieden, ihr schon beim Frühstück alles zu beichten. Stattdessen legte er ihr, während sie unter der Dusche stand, einen Zettel auf den Esstisch, dass er am Abend vorbeischauen würde.


    Auch wenn er sich abgrundtief dafür schämte, entfernte er noch Logans Karte aus ihrer Manteltasche, um sicherzugehen, dass sie in der Zwischenzeit keine Dummheiten anstellte, dann machte er sich auf den Weg.


    Coup hatte beschlossen, Sam ein kleines Abschiedsgeschenk zu hinterlassen. Weihnachten war nur noch eine Woche entfernt und in ihrer Wohnung war – außer den Tannenzweigen – nichts von der heimeligen Atmosphäre zu spüren, die die kalte Jahreszeit sonst so verschönerte. Also hatte er beschlossen, seine Kontakte ein wenig spielen zu lassen, um etwas mehr Weihnachtszauber in Sams Räume zu bringen. Es gab einige ehemalige Klienten, die ihm noch etwas schuldig waren. Und eine davon besaß einen sehr netten Laden, in dem er bestimmt fündig werden würde.
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    Coup schaute sich gerade zufrieden sein Werk an, als er Sams Anwesenheit im Treppenhaus spürte. Bald darauf hörte er, wie sich der Schlüssel im Schloss drehte, und sie betrat die Wohnung.


    »Coup? Was soll das hier?« Staunend sah sie sich um.


    »Gefällt’s dir?«, fragte er beinahe schüchtern. Er hatte im Flur und im Wohnzimmer ein paar dezente Windlichter verteilt, die nun alles in ihr gedämpftes, flackerndes Licht tauchten. Außerdem hatte er einen kleinen Tannenbaum im Wohnzimmer aufgestellt, unter dem nun ein einziges, in Geschenkpapier eingewickeltes Päckchen lag.


    »Ja. Aber wieso?« Sie lächelte ungläubig.


    »Ich dachte, so wirkt es etwas gemütlicher.« Er erwiderte ihr Lächeln und versuchte sich genau einzuprägen, wie sie in diesem Moment aussah – die von der Kälte leicht geröteten Wangen, die strahlenden Augen, die vereinzelten Schneeflocken, die in ihren Haaren zu feinen Wassertropfen schmolzen und im Kerzenschein wie Edelsteine funkelten. »Ich wollte dir einfach eine Freude machen.«


    »Danke.« Ihr Blick fiel auf das Päckchen unter dem Tannenbaum. »Ist das für mich?«


    »Natürlich. Aber erst an Heiligabend öffnen«, ermahnte er sie mit gespielter Strenge.


    Sam nickte brav, doch dann stockte sie. Ihre Augen verengten sich misstrauisch. »Warum gibst du es mir jetzt schon?«


    »Wir müssen reden«, sagte Coup ernst statt einer Antwort.


    »Ist das ein Abschiedsgeschenk?«, fragte sie scharf und er hatte den Eindruck, als müsste sie mit den Tränen kämpfen.


    Er nickte.


    »Warum?« Sie setzte sich hin und strich sich fahrig mit den Händen über die Knie. »Verdiene ich nicht einmal einen Freund?«


    Coup sank neben ihr auf die Couch und umfasste ihre Hand. So hatte er es gar nicht gesehen. »Du verdienst so viel mehr als das und darum muss ich gehen.«


    »Das verstehe ich nicht.« Sie entzog ihm ihre Finger und verschränkte die Arme abwehrend vor der Brust.


    Er erhob sich und zog sich einen Stuhl heran, um ihr besser ins Gesicht sehen zu können. »Ich habe es wirklich versucht, Sam. Aber die Sache mit Logan gestern hat mir noch einmal vor Augen geführt, dass ich offensichtlich nicht derjenige bin, der dir helfen kann. Ich habe noch immer keine Ahnung, was genau nicht mit mir stimmt, aber es ist nicht fair, dich meine Fehler ausbaden zu lassen.«


    Sams Kinn zitterte. »Und deshalb lässt du mich jetzt im Stich?«


    »Nein! Natürlich nicht! Andere werden sich um dich kümmern, bessere als ich.«


    Sie schluchzte bitter. »Also wird der unlösbare Fall eine Ebene höher gereicht, was?«


    »Sam, bitte. Es ist wirklich besser für dich. Ich habe alles versucht. Ich habe die ganze Nacht damit verbracht, die Erde nach dem richtigen Partner für dich abzusuchen. Aber ich habe versagt. Es gab keinen einzigen, bei dem ich ein gutes Gefühl gehabt hätte.«


    »Heißt es, dass es den nicht für mich gibt?« Sie klang nicht wirklich überrascht, sondern eher bestätigt.


    »Es heißt nur, dass ich ihn nicht finden kann«, korrigierte er sie sanft.


    Eine Weile blieb sie still. »Ich werde Logan anrufen«, sagte sie schließlich.


    »Tu das nicht.«


    »Und wieso nicht?« Sie funkelte ihn herausfordernd an. »Offensichtlich weißt du auch nicht mehr über mein Liebesglück als ich selbst. Wieso sollte ich es also nicht wieder mit dem einzigen Mann versuchen, der mich glücklich gemacht hat?«


    »Weil er es nicht wert ist!«, entfuhr es ihm heftig. »Er hat dich nicht nur einmal betrogen, er hat es immer wieder getan. Und er wird es erneut tun!«


    »Woher willst du das wissen?« Ihre grünen Augen blitzten fast schon fiebrig in ihrem plötzlich so bleichen Gesicht.


    »Für jeden Menschen gibt es ein Lebensbuch, in dem seine wichtigsten Taten und Erlebnisse aufgeschrieben sind. Ich habe mit eigenen Augen gelesen, wie oft er dich hintergangen hat.«


    Zitternd wischte Sam sich über das Gesicht. »Und was jetzt?«


    »Ich halte es wirklich für das Beste, wenn dir jemand zur Seite steht, der im Vollbesitz seiner Kräfte ist.«


    »Ich habe nächste Woche aber noch ein Date. Willst du das Ergebnis nicht zumindest abwarten, bevor du das Handtuch schmeißt?«


    Coup zuckte mit den Schultern. »Nach den letzten Ereignissen kann ich mir nicht vorstellen, dass es viel bringen wird. Du hast selbst gesehen, wie wenig man sich noch auf mein Gespür verlassen kann.«


    »Ja. Aber diesen Mann habe ich ausgesucht, nicht du.«


    »Es steht dir selbstverständlich frei, dich mit ihm zu treffen. Wenn du das wirklich willst?«


    »Ja, das tue ich.« Coup fand, dass sie fast schon trotzig klang. Doch ihm sollte es recht sein. Er konnte verstehen, dass sie sich an den letzten Strohhalm klammerte, der ihr jetzt noch blieb. Wenn diese ganze Sache ihn schon so sehr mitnahm, konnte er sich lebhaft vorstellen, wie zermürbend es für sie sein musste, dieses ewige Auf und Ab der Gefühle zwischen Vorfreude und bitterer Enttäuschung.


    »Dann leistest du mir bis dahin Gesellschaft?«


    »Wenn man mich lässt«, schränkte er ein.


    Sie nickte tapfer, doch er hatte das Gefühl, dass er sie mit seinem Vorschlag, ihren Fall in andere Hände zu geben, unwillentlich verletzt hatte. Er sah, dass sie traurig war, und er war bereit, alles dafür zu tun, dieses strahlende Lächeln wieder in ihr Gesicht zu zaubern, mit dem sie ihn vorhin noch begrüßt hatte.


    »Glaube nicht, dass mir das leicht fällt, Sam.« Er sah sie eindringlich an. »Es liegt nicht in meiner Natur, einfach aufzugeben. Aber du bist eine so tolle Frau – wunderschön, warmherzig, klug und charmant. Du verdienst es, wirklich glücklich zu sein. Und was wäre ich für ein Freund – von einem Engel ganz zu schweigen – wenn ich das aus eigennützigen Motiven aufs Spiel setzen würde?«


    »Schon gut, du musst mir nichts erklären«, sie tätschelte beruhigend seine Hand. »Ich verstehe das. Ab einem bestimmten Schwierigkeitsgrad ist nun einmal die nächste Instanz dran.«


    Ein Klingeln ertönte in Coups Hinterkopf und er zuckte zusammen. »Apropos nächste Instanz, ich werde gerade gerufen.«


    Erschrocken sah sie ihn an. »Kommst du wieder?«


    »Ja«, sagte er mit mehr Sicherheit, als er tatsächlich fühlte. »Bis bald.«


    »Mach’s gut. Und vielleicht findest du jetzt endlich raus, was bei dir los ist.«


    »Das hoffe ich, das hoffe ich sehr.« Er war fest entschlossen, nicht eher Ruhe zu geben, bis er ein paar Antworten hatte.
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    »Der Erzengel erwartet dich.« Der Adjutant in der goldenen Robe trat beiseite und das große Portal hinter ihm glitt geräuschlos auf.


    Coup wappnete sich. In seiner ganzen Existenz als Engel war er noch nie in das Allerheiligste ihrer Welt vorgedrungen. Es hatte sich bisher noch nie als notwendig erwiesen.


    Gespannt, was ihn dahinter erwarten mochte, trat er hindurch.


    Er fand sich in einem geradezu paradiesisch anmutenden Garten wieder. Und wenn er genau darüber nachdachte, konnte es sogar stimmen. Staunend sah er sich in dem wunderschönen Ort um, der von bunten Blumen und köstlichen Gerüchen erfüllt war.


    »Eine der Vorzüge, die man als Erzengel genießt«, ertönte eine amüsierte Stimme hinter ihm.


    Coup fuhr ruckartig herum und schaute direkt in die gütigen Augen des obersten Engels. »Ist das … der Garten Eden?«, entfuhr es ihm überwältigt.


    »Zumindest das, was ich mir unter dieser Legende vorstelle. Du musst verstehen«, fuhr der Erzengel fort, während er langsam durch sein Refugium schritt, sodass Coup nichts anderes übrig blieb, als ihm zu folgen, »auch die meisten Engel nutzen nur einen Bruchteil ihres Potenzials. Hierin sind wir den Menschen recht ähnlich. Jeder von uns könnte seinen eigenen kleinen Ort nach seinen Wünschen und Vorlieben formen, aber die wenigsten tun das.«


    »Und wie?«


    »Durch die Kraft unseres Geistes.«


    »Wie kommt es, dass ich nie davon gehört habe?«


    Der Erzengel seufzte bedauernd. »Früher, als die Menschheit noch jung und wir nur wenige waren, haben wir viel Zeit auf die Erforschung unseres Geistes und seiner Möglichkeiten verwandt. Doch die jüngeren Generationen sind meist so sehr in ihren Dienst an der Menschheit eingespannt, dass ihnen schlicht die Muße dazu fehlt. Und dann gibt es noch solche«, er deutete lächelnd auf den Cupido, »die sich ohnehin viel lieber anderen Dingen zuwenden als der Meditation.«


    Coup senkte betroffen den Kopf.


    »Oh nein, du musst dich nicht dafür schämen«, sagte der Erzengel schnell. »Jeder von uns ist anders und doch liegen uns allen die Menschen sehr am Herzen. Manchen sogar noch mehr als anderen. Du bist einer davon, Cupidon. Du gehst in deiner Bestimmung so sehr auf, dass du dich selbst dabei vergisst. Deswegen bist du bereit, stets neue Wege zu gehen, um deinen Schützlingen zu helfen. Und deshalb bist du auch so erfolgreich.«


    »Jetzt nicht mehr.« Coup war von der Lobrede des Erzengels mehr als überrascht, doch er verbot sich, sich davon geschmeichelt zu fühlen. Denn er wusste, dass hinter alldem nun ein sehr großes ABER kam.


    Der oberste Engel nickte nachdenklich, sagte jedoch nichts.


    »Meine Kräfte funktionieren nicht mehr«, wagte Coup einen Vorstoß. »Ist das ein Teil meiner Strafe?«


    »Strafe?« Verwundert blickte der Erzengel ihn an. »Nein.« Er schüttelte entschieden den Kopf. »Was auch immer es ist, wir haben damit nichts zu tun.«


    Nun war es an Coup verdattert dreinzuschauen. Was auch immer es ist? Sollte das heißen, selbst der Rat wusste nicht, was mit ihm los war?


    Als hätte er seine Gedanken gelesen, fuhr der Erzengel fort. »Wir sind uns nicht ganz sicher, was gerade mit dir geschieht.«


    »Aber ihr habt ein paar Theorien?« Es war mehr eine Feststellung als eine Frage.


    »Die haben wir, ja. Doch ich möchte sie dir nicht verraten, nicht, bevor wir ganz sicher sind.«


    Das wurde ja immer schöner. »Und wieso nicht?«


    »Weil es dich nur verunsichern würde.«


    Coup biss verärgert die Zähne zusammen. Er konnte nicht fassen, dass der Rat ihm Informationen vorenthielt. Informationen, die er so dringend brauchte. Er hatte wirklich gehofft, dass der Erzengel ihm helfen würde, dass nach dem Gespräch auf wundersame Weise alles plötzlich wieder gut werden würde und er sein Versprechen Sam gegenüber einhalten könnte. Doch so …


    Er räusperte sich und konnte selbst nicht glauben, dass er die Worte tatsächlich aussprach, sich endgültig von Sam abwandte, doch er sah keinen anderen Ausweg. »Ich möchte Samantha Andrews nicht länger als meinen Schützling haben.«


    Der Erzengel musterte ihn aufmerksam, schien jedoch nicht überrascht. »Meinst du die Samantha Andrews, deren Fall du um jeden Preis behalten wolltest? Woher der Sinneswandel?«


    Coup erwiderte entschlossen seinen Blick. »Ich habe mich geirrt. Ich bin nicht in der Lage, ihr zu helfen. Und da ihr mir auch nicht sagen wollt, was gerade mit mir vorgeht, habe ich keine andere Wahl.« Er konnte sich diesen letzten, bitteren Kommentar einfach nicht verkneifen.


    Der ältere Engel schien über seine Worte nachzudenken und schüttelte schließlich den Kopf. »Antrag abgelehnt.«


    »Was?« Entgeistert starrte Coup ihn an. Hatte er ihm etwa nicht zugehört? Er konnte Sam nicht helfen! Also musste jemand anderes ran und zwar schnell.


    »Es geht hier nicht nur um dich, Coupidon«, sprach der Erzengel nun weiter. »Sondern auch um diese junge Frau.«


    Das weiß ich doch!, hätte Coup am liebsten geschrien. Es geht die ganze Zeit nur um sie! Doch er zügelte sich. Auch der Langmut eines Erzengels hatte irgendwo seine Grenzen und er wollte sie nicht mit seiner Respektlosigkeit überschreiten.


    »Ich stimme Samantha völlig zu. Sie hat einen Freund verdient. Gott weiß, sie hat ihn bitter nötig, gerade um diese Jahreszeit. Und trotz all der Fehler, die du in den letzten Monaten gemacht hast, hat sie Vertrauen zu dir. Keine Ahnung, wie du das geschafft hast. Glaubst du wirklich, sie würde deinen Nachfolger, wer auch immer das sein mag, problemlos akzeptieren?«


    »Nein«, murmelte Coup leise.


    »Du hast sie zu tief in unsere Welt hereingezogen, zu viel von dir und uns preisgegeben, um sie jetzt einfach wieder allein zu lassen. Sie könnte daran zerbrechen.«


    »Aber es kann doch nicht ewig so weitergehen!«, rief Coup verzweifelt aus. »Soll ich ihr etwa einen Mann nach dem anderen anschleppen, in der Hoffnung, dass der Richtige zufällig dabei ist?«


    »Nein. Du solltest ihr ein wenig Ruhe gönnen. Und dir auch. Finde deine Mitte wieder, Coupidon. Vielleicht finden wir dann auch alle endlich Klarheit.«


    Finde deine Mitte, finde deine Mitte!, äffte Coup ihn in Gedanken nach. Als ob das so leicht wäre! Sein Kopf glich in letzter Zeit einem aufgewühlten Bienenschwarm, der nie zur Ruhe kam.


    Der Erzengel warf ihm einen tadelnden Blick zu, als könnte er seine Gedanken lesen. Vermutlich konnte er es sogar tatsächlich. »Wir sehen uns bald wieder, Coupidon«, sagte er jedoch nur.


    Coup nickte. Offensichtlich war die Audienz nun vorüber.
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    Sam fuhr erschrocken hoch, als es leise an dem Türrahmen klopfte, und entspannte sich erleichtert, als sie Coup erkannte. »Du bist wieder da!«


    »Ja.« Er trat langsam ein. »Und wie es aussieht, werde ich noch ein Weilchen bleiben.«


    »Was heißt das genau?«


    Er zuckte mit den Schultern. »Offensichtlich haben die da oben beschlossen, dass du gerade einen Freund viel dringender brauchst als einen Liebesengel. Und zum ersteren tauge ich definitiv viel besser als zum letzteren.«


    »Zumindest im Moment«, schränkte Sam besänftigend ein.


    »Zumindest im Moment«, stimmte er ihr zu.


    Sam fühlte sich, als wäre ihr eine tonnenschwere Last vom Herzen gefallen. »Soll ich uns eine Pizza bestellen, Freund?«


    »Gern.« Coup grinste und ließ sich schwungvoll auf das Sofa fallen. »Und danach? Möchtest du ein wenig rausgehen? Wir könnten einen Schneemann bauen.«


    »Einen Schneemann?« Sam kicherte. »Ich glaube, so etwas habe ich seit zwanzig Jahren nicht mehr gemacht.«


    »Na, dann wird es aber Zeit!«


    


  


  
    Kapitel 15


    »Das linke oder das rechte?« Fragend hielt Sam zwei Outfits in die Höhe.


    »Das rechte«, entschied Coup sofort und deutete auf ein schlichtes schwarzes Strickkleid. »Zeitlos und elegant. Und dazu dieses Collier.« Er fingerte das entsprechende Schmuckstück aus ihrer Schatulle heraus. Große, smaragdgrüne Swarowski-Kristalle an einer bronzefarbenen Kette funkelten ihr entgegen. »Das Grün bringt deine Augen richtig zum Strahlen«, bemerkte er und Sam lächelte. Sie liebte diese Kette und es war schon fast unheimlich, wie treffsicher er sie ausgewählt hatte. Offensichtlich waren nicht alle seine Cupido-Kräfte blockiert.


    Sie hatten in den letzten Tagen viel darüber gegrübelt, was bei ihm schiefgelaufen sein konnte, waren der Lösung des Problems aber nicht näher gekommen. Ein paar Mal hatte Sam ihn gedrängt, es wie empfohlen ernsthaft mit Meditation zu versuchen, doch er hatte gemeint, dass es viel wichtiger wäre, sie aufzuheitern. Also waren sie Eislaufen gegangen und ins Kino, hatten Weihnachtsplätzchen gebacken und den kleinen Tannenbaum geschmückt. Nur in der Nacht zog Coup sich in seine Welt zurück, um sich das bisschen Meditation zu gönnen, das er zur Erholung benötigte. Sam konnte gar nicht sagen, wann sie das letzte Mal so viel Spaß gehabt hatte wie in diesen Tagen. Mit Logan war sie glücklich gewesen, doch sie hatten nie viel herumgealbert oder einfach einen Spaziergang im Schnee gemacht, nur, um zu hören, wie schön es dabei unter ihren Stiefeln knirschte. Sie hatten beide ihre Arbeit, ihre Verpflichtungen gehabt, die sie ziemlich in Beschlag genommen hatten. Klar waren sie auch hin und wieder ausgegangen – Essen, ins Kino oder Theater, alles Dinge, die sich für Leute ihres Alters und ihres Standes gehörten. Aber Coup brachte sie dazu, die Welt mit allen Sinnen zu genießen. Vielleicht, weil so Vieles für ihn noch neu war, auch wenn er strenggenommen deutlich älter war als sie. Doch er hatte das Leben meist nur beobachtet, ohne wirklich Anteil daran zu haben. Und es war wirklich schön zu sehen, wie er seine Chance nun nutzte, um all die Erfahrungen zu sammeln, die ihm bis dahin verwehrt geblieben waren.


    »Sam, hörst du mich?« Coups samtige Stimme holte sie in die Realität zurück.


    Sie blinzelte verwirrt.


    »Hast du geträumt?«


    »So in etwa.«


    »Von Richard?«, zog er sie gutmütig auf.


    Sam grinste geheimnisvoll. Sie und Richard hatten in der Zwischenzeit noch ein paar Mal miteinander gemailt, ganz ohne Coups Mitwirkung. Er schien ein wirklich sehr netter und interessanter Mann zu sein und sie freute sich auf das heutige Treffen, auch wenn ihr Magen sich weiterhin beharrlich weigerte, aufgeregt zu kribbeln. Doch das würde bestimmt noch kommen.


    »Wenn du rechtzeitig da sein willst, musst du dich jetzt aber anziehen«, sagte Coup und erhob sich von ihrem Bett, auf dem er gemütlich Platz genommen hatte. »Ich warte dann draußen.«
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    Richard hatte für ihr erstes Treffen ein uriges afrikanisches Lokal vorgeschlagen und Sam war richtig gespannt, was sie dort erwarten mochte. Es fühlte sich ein wenig eigenartig an, sich ganz allein mit einem Mann zu treffen, den sie noch nie gesehen hatte. Und eigentlich hatte Coup sie auch nicht allein gehen lassen wollen. Doch Sam hatte sich durchgesetzt. Sie hatte nun mal das Gefühl, dass sie sich nicht richtig entspannen, sich nicht auf Richard einlassen konnte, wenn der Engel ihr dabei die ganze Zeit über die Schulter sah. Sie wusste, dass es streng genommen sein Job war, genau das zu tun, doch für sie hatte sich allein der Gedanke daran völlig falsch angefühlt.


    Noch bevor sie das Taxi verließ, entdeckte sie einen attraktiven Mann mit wettergegerbtem Gesicht und kurzen leicht angegrauten Haaren, der vor dem Restaurant wartete. Richard sah genau so aus, wie auf den diversen Fotos, die sie zu seinen Artikeln im Internet gefunden hatte. Er war wirklich ein Mann, der sich nicht zu verstecken brauchte.


    Sobald sie die Taxitür öffnete, eilte er auf sie zu. Sie war so fair gewesen und hatte ihm ebenfalls ein Foto von sich geschickt.


    »Guten Abend, Sam.« Er reichte ihr galant die Hand, um ihr beim Aussteigen zu helfen. »Ich freue mich sehr, dass wir uns endlich persönlich treffen.«


    »Danke, Richard. Ich mich auch.«


    »Wollen wir?« Er legte ihr einen Arm ganz leicht um die Taille, als er sie zum Eingang des Lokals führte.


    Normalerweise hätte sie eine so vertrauliche Geste von einem wildfremden Mann irritiert, doch bei Richard wirkte sie so lässig und natürlich, dass es sie nicht im geringsten störte.


    »Sam, du siehst wunderschön aus«, bemerkte er, nachdem sie ihre Mäntel abgelegt und an einem niedrigen Tischchen auf bunten Sitzkissen Platz genommen hatten. »Diese Kette bringt deine Augen regelrecht zum Leuchten.«


    »Danke.« Sie lächelte geschmeichelt.


    »Ich hoffe, dir ist es nicht zu unbequem«, erkundigte er sich besorgt. »Ich mag die afrikanische Einrichtung, das verleiht dem Essen die richtige Atmosphäre. Es gibt hier aber auch einen Raum, der eher den westlichen Standards entspricht.«


    »Ich finde es ganz reizend hier.« Sam schaute sich hingerissen um. »Wenn ich schon mal in einem so exotischen Lokal bin, dann will ich es auch richtig genießen.«


    Ein Kellner brachte ihnen die Karten.


    »Kennst du dich mit der afrikanischen Küche aus, Sam?«


    Sie schüttelte bedauernd den Kopf. »Kein bisschen.«


    »Dann freue ich mich, dass ich offensichtlich den richtigen Riecher gehabt habe. Es wird dir bestimmt gefallen.«


    »Oh, davon bin ich überzeugt.«


    »Macht es dir was aus, wenn ich uns schon mal den Wein bestelle?«


    »Nein. Ich verlasse mich da ganz und gar auf dein Urteil.«


    Während sie auf den Wein warteten, studierte Sam aufmerksam die Speisekarte. Unter manchen Gerichten konnte sie sich kaum etwas vorstellen, andere wiederum klangen nicht besonders vielversprechend. »Servieren sie hier wirklich Heuschrecken?«, entfuhr es ihr schockiert.


    Richard lachte. »Ja, es ist eins der wenigen Restaurants, das diese Spezialität tatsächlich führt. Sie sind sehr proteinreich, aber nicht jedermanns Sache. Als ich in Afrika war, habe ich sie mal probiert, aber ich muss zugeben, dass sie selbst bei mir ziemlich weit unten auf der Favoritenliste stehen.« Er schüttelte sich gespielt.


    Sam kicherte leise. »Kannst du mir dann vielleicht etwas empfehlen?«


    »Gern. Wenn du eher Fleisch magst, solltest du mal das Straußensteak probieren. Es wird hier mit einer überaus leckeren Sauce und Früchten vom Affenbrotbaum serviert. Ansonsten kann ich dir eine der Couscous-Spezialitäten empfehlen, sie sind unglaublich aromatisch und abwechslungsreich – jedes Mal ein Geschmackserlebnis.«


    »Ich denke, das versuche ich mal«, sagte Sam dankbar.


    »Erzähl mir doch bitte was von Afrika«, bat sie, nachdem der Kellner sich wieder entfernt hatte. »Ich stelle es mir so unglaublich spannend vor, ein Land von einer ganz anderen Seite kennenzulernen als über die üblichen Touristenrouten.«


    »Das ist es wirklich.«


    Richard lächelte sie an und begann zu erzählen.


    Fasziniert hörte Sam ihm zu, wie er von seinen Reisen und Abenteuern berichtete. Seine Augen glänzten und er schien in seinen Erinnerungen förmlich aufzugehen. Hier hatte jemand offensichtlich seine Leidenschaft gefunden. Er schaffte es, seine Geschichten so lebendig und mitreißend klingen zu lassen, dass Sam das Gefühl hatte, mittendrin auf diesem farbenprächtigen, exotischen, vielfältigen Kontinent zu sein, den Richard so überaus liebte.


    Sie merkte gar nicht, wie die Zeit verflog, während sie seiner tiefen, etwas rauen Stimme lauschte. Seine Worte ließen sie laut lachen und gespannt die Luft anhalten, sich ungläubig schütteln oder auch verträumt lächeln.


    Ab und zu fragte er auch sie etwas, ließ sie von ihren eigenen Reisen oder auch Wunschzielen berichten und lauschte aufmerksam ihren Antworten.


    Erst als sie zum Abschluss einen starken, würzigen Espresso tranken, merkte Sam überhaupt, wie spät es bereits war.


    »Ich fürchte, ich habe mich wieder dazu hinreißen lassen, zu viel zu erzählen«, entschuldigte sich Richard mit einem kleinen Lächeln. »Manchmal geht es einfach mit mir durch. Du kannst mich beim nächsten Mal gerne bremsen, sobald es dir reicht.«


    »Keine Sorge, das mache ich schon.« Sam war von den Bildern, die er in ihrem Kopf heraufbeschworen hatte, noch immer so berauscht, dass sie erst zu spät merkte, dass er wie selbstverständlich von einem nächsten Mal gesprochen hatte. Und auch für sie fühlte es sich ganz natürlich an. Richard hatte eine so einnehmende Persönlichkeit, dass es praktisch unmöglich war, ihn nicht zu mögen. »Ich fand den Abend heute wirklich zauberhaft. Danke, dass du mich zumindest für ein paar Stunden in eine fremde Welt entführt hast.«


    »Ich fand es auch sehr schön. Und ich freue mich, dass meine Heuschrecken- und Larvengeschichte dich nicht vergrault hat.«


    »Zum Glück war ich da schon beim Nachtisch«, schmunzelte Sam. »Glaub mir, nichts hätte mir den Appetit auf diese herrlich cremige Schokomousse verderben können.«


    »Trotzdem gelobe ich Besserung.« Er hob scherzhaft zwei Finger in die Höhe. »Demnächst gibt es die Schauergeschichten erst nach dem Essen.«


    »Na, dann bin ich ja beruhigt.«


    



    »Kann ich dich nach Hause fahren?«, erkundigte Richard sich, als er ihr in den Mantel half. »Mein Auto steht hier gleich um die Ecke.«


    »Ich kann mir auch ein Taxi nehmen«, winkte sie ab.


    Er sah sie beredt an. »Keine Angst, ich hatte meinen Kaffee schon hier, du musst mich nicht auf noch einen einladen.«


    Sam spürte, wie ihr leichte Röte ins Gesicht stieg, konnte sich ein Lachen aber nicht verkneifen. »Also gut, einverstanden.«


    Er zeigte ihr den Weg zu seinem Wagen.


    »Ein Jeep?« Ungläubig starrte Sam das Gefährt an. Einen geländetauglichen Jeep bekam man in New York City nicht wirklich oft zu sehen.


    »Irgendwo musste ich ihn doch lassen«, erklärte Richard und tätschelte fast schon liebevoll die verbeulte Flanke. »Nach allem, was wir zusammen durchgemacht haben, konnte ich mich einfach nicht davon trennen.«


    »Wie lange bist du denn schon in New York?«, erkundigte sie sich, als er sich geschickt in den Stadtverkehr schlängelte.


    »Eigentlich bin ich nie so richtig weg gewesen. Seit ich zum Studium hergekommen bin, ist die Stadt immer meine Operationsbasis gewesen, auch wenn ich meist nur wenige Wochen geblieben bin, bevor es mich wieder in die Ferne gezogen hat. Jetzt bin ich allerdings schon seit sechs Monaten hier.«


    »Und was macht das Fernweh?«


    »Es hält sich noch in Grenzen. Ich fürchte, ich werde langsam zu alt dafür, immer nur auf dem Boden zu schlafen.«


    »Ich denke, ich würde das keine zwei Nächte aushalten«, gestand Sam.


    »Musst du zum Glück ja auch nicht. Es gibt viel angenehmere Arten zu reisen, als die, die ich meist gewählt habe.«


    »Aber dann sieht man auch nicht so viel.«


    »Keine Angst. Man sieht genug, wenn man weiß, wohin man schauen soll.«


    Sam nickte. Es musste wahrlich außergewöhnlich sein, mal mit einem Mann wie Richard zu verreisen.


    



    »Da vorne ist es«, sagte sie nach einer Weile, als ihr Wohnhaus in Sicht kam.


    Richard hielt den Wagen an, machte den Motor aber nicht aus. »Ich habe den Abend mit dir heute sehr genossen«, sagte er ernst. »Und wenn ich darf, würde ich dich gerne noch einmal ausführen.«


    »Das wäre schön.« Sam nickte lächelnd.


    »Dann könntest du mir vielleicht ein paar Seiten von New York zeigen, die mir in den letzten Jahren entgangen sind.«


    »Einverstanden.«


    Sie zögerte. Sollte sie jetzt einfach aussteigen?


    Dann, bevor sich die Stille zwischen ihnen in die Länge ziehen oder gar unangenehm werden konnte, beugte Richard sich zu ihr vor und streifte ihre Lippen kurz mit den seinen. »Schlaf gut, Sam.«


    »Danke, du auch.«


    Sie stieg aus und er wartete, bis sie die Haustür erreicht hatte. Dann winkte sie ihm zum Abschied noch einmal zu und ging hinein.


    Nachdenklich stieg Sam die knarzende Holztreppe hoch. Richards Kuss hatte sich gut angefühlt. Ebenso gut wie der gesamte Abend mit ihm und sie freute sich sehr darauf, noch mehr von ihm und seinem faszinierenden Leben zu hören. Und doch hatte ihr Herz zu keinem Zeitpunkt verräterisch geklopft, sie hatte keine weichen Knie bekommen, wenn er sie berührt hatte. Was stimmte bloß nicht mit ihr? War sie zur Liebe vielleicht gar nicht mehr fähig?


    



    Coup hatte offensichtlich schon auf sie gewartet, denn er riss ungeduldig die Tür auf, noch bevor sie ihren Schlüssel heraussuchen konnte.


    »Sam!« Er klang erleichtert und besorgt zugleich. Seine strahlend blauen Augen suchten die ihren, als wollte er sich damit vergewissern, dass es ihr gut ging.


    Bei seinem Anblick machte ihr Herz einen freudigen Sprung. Der Kontrast zwischen dem, was sie noch eben bei Richards Kuss gefühlt hatte, und dem, was ein einziges Wort aus seinem Mund in ihr auslöste, war so stark, dass es ihr plötzlich wie Schuppen von den Augen fiel.


    Sie war nicht unfähig zu lieben. Sie war verliebt.


    In den einzigen Mann, den sie nicht lieben durfte.


    In den einzigen Mann, dem es schlichtweg nicht möglich war, ihre Gefühle zu erwidern.


    Ein Engel der Liebe konnte nicht lieben. Er konnte die Liebe nur den anderen bringen.


    Und bei ihr hatte er sein Ziel mehr als erreicht.


    Wie betäubt von dieser Erkenntnis, ging Sam wortlos an ihm vorbei.


    Es durfte einfach nicht sein!


    Warum nur war das Schicksal so grausam zu ihr?


    »Sam? Ist alles in Ordnung? Wie ist es gelaufen?« Coup zog hinter ihr die Tür zu und musterte sie gespannt.


    »Es war toll«, entgegnete sie mechanisch, während ihr Verstand fieberhaft ratterte. Was sollte sie jetzt bloß tun?


    »Sam, ist irgendetwas?« Er bückte sich ein wenig und blickte ihr forschend ins Gesicht. »Du bist so bleich.«


    Sie wandte ihre Augen ab. »Es ist alles gut. Aber ich wäre jetzt gern etwas allein.«


    »Selbstverständlich.« Er trat sofort einen Schritt zurück. »Ich möchte nur wissen, was passiert ist.«


    »Nichts. Es ist gar nichts passiert. Geh jetzt, bitte«, murmelte sie gequält.


    Coup verharrte unsicher. Sie konnte förmlich spüren, wie der Wunsch, ihr zu helfen, und der, ihre Bitte zu respektieren, in ihm kämpften. Schließlich nickte er besorgt. »Ist gut, ich bin weg. Aber ich komme sofort, wenn du mich rufst.«


    »Danke«, sagte sie schwach.


    Sie würde ihn nicht rufen. Sie brauchte seine Dienste nicht mehr. Sie würde es nicht ertragen, ihn Tag für Tag um sich zu haben, während er nach einem anderen Mann für sie suchte.


    Sie wusste, dass er nun bei ihr sein, sie trösten und ihr helfen wollte – immerhin war er ein Engel und dafür waren sie schließlich da. Doch er konnte ihr nicht mehr helfen. Niemand konnte das.


    Sam kauerte sich in ihren Sessel, zog ihre Knie an die Brust und begann hemmungslos zu schluchzen.
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    »Gabriel, wo steckst du? Ich weiß, dass du hier irgendwo bist!« Coup stand unter dem Baum vor Sams Haus und schrie voller Wut und Ungeduld den schwarzen Nachthimmel an.


    »Ist ja gut, ich bin hier, Mann!«, zischte der Schutzengel plötzlich neben ihm. »Kein Grund, so zu schreien.«


    »Was ist passiert?«, presste Coup ungeduldig hervor. Ihm war definitiv nicht nach Scherzen zumute. Irgendetwas hatte Sam wieder völlig durcheinandergebracht und er musste wissen, was es war.


    »Nichts, soweit ich das beurteilen kann.« Der dunkelhäutige Engel zog ratlos seine Schultern hoch. »Sie hatten einen tollen Abend. Sam hing förmlich an den Lippen von diesem Typen, als er ihr von seinen Reisen erzählte. Dann hat er sie nach Hause gefahren und sie zum Abschied geküsst.«


    »Er hat sie geküsst?« Aufgewühlt packte Coup Gabriels Shirt und zog den Engel näher an sich heran.


    »Ja, geküsst.« Indigniert riss Gabriel sich los. »Du weißt bestimmt noch, was das ist, oder?«


    »Natürlich weiß ich das!«, entfuhr es Coup scharf. »Das könnte es erklären«, fuhr er murmelnd fort. »Er hat sie geküsst, obwohl sie es nicht wollte. Und das hatte sie so aufgebracht.«


    »Oh, den Eindruck hatte ich nicht«, widersprach Gabriel ihm. »Sie schien es durchaus genossen zu haben.«


    Coup warf seinem Freund einen finsteren Blick zu. »Es muss aber etwas vorgefallen sein!«, beharrte er. »Sam war völlig aufgelöst, als sie bei mir ankam. Hast du sie auch wirklich den ganzen Abend nicht aus den Augen gelassen?«


    Gabriel musterte ihn genervt. »Ich habe ihr die ganze Zeit über die Schulter geschaut, so, wie du es gewollt hast. Und sie hatte sich bis zum Schluss blendend amüsiert. Sie hat dem Kerl zum Abschied sogar zugewinkt. Also was auch immer ihr die Laune verdorben hat, muss in dem Haus passiert sein. Wobei wir bei dir wären. Was hast du dieses Mal angestellt?«


    Coup ging nicht auf die gutmütige Spöttelei seines Freundes ein. »Ich habe gar nichts gemacht«, entgegnete er verwirrt.


    »Die Sache mit Sam nimmt dich ganz schön mit, was?«, fragte Gabriel mitfühlend.


    »Würde es dir etwa anders gehen, wenn du verantwortlich wärst?«


    Statt einer Antwort zuckte Gabriel nur mit den Schultern. »Zum Glück bin ich das ja nicht. Und da ich nur ein Schutzengel bin, muss ich mich auch nicht mit den Mysterien weiblichen Denkens auseinandersetzen.« Er grinste breit. »Viel Spaß dabei, Kumpel.«


    »Danke«, brummte Coup. »Wenn ich nur wüsste, wo ich anfangen soll.«


    Gabriel seufzte tief. »Okay, ein letzter Tipp noch, aber dann muss ich fort. Ich bin deinetwegen schon ohnehin spät dran für meine Runde. Lass ihr einfach ein wenig Zeit. Was auch immer das ist, was sie beschäftigt, in ein paar Tagen wird sie sich bestimmt wieder einkriegen.«


    »Meinst du wirklich?«


    »Ja. Das tun sie meistens. So ticken die Menschen nun mal. Sie brauchen ab und zu ein wenig Freiraum, um ihre Gedanken und Gefühle zu sortieren. Und danach sind sie auch wieder halbwegs ansprechbar.«


    »Dann mache ich das wohl«, stimmte Coup ihm zu. Was anderes blieb ihm ohnehin nicht übrig. Wenn Sam ihn jetzt nicht um sich haben wollte, dann wollte sie eben nicht.


    »So ist es recht.« Gabriel nickte seinem Freund aufmunternd zu und verschwand in der Nacht.
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    Sam wachte auf, weil sie irgendwo ihren Wecker piepsen hörte. Sie brauchte eine Weile, um zu begreifen, dass sie gar nicht in ihrem Bett, sondern auf der Couch lag. Sie sprang auf und verhedderte sich in der Decke, die jemand über sie gebreitet hatte. Noch während sie sich damit abmühte, sich daraus zu befreien, fiel ihr ein, dass heute Samstag war, und sie ließ sich wieder auf das Sofa sinken. Der Wecker würde schon von allein ausgehen.


    Sie zog sich die Decke bis unter das Kinn und schloss die Augen.


    Coup musste das gewesen sein. Er hatte bestimmt noch mal nach ihr geschaut und gesehen, wie sie in ihrem Sessel schlief. Also hatte er sie auf die Couch gebettet und zugedeckt.


    Ihr Herz zog sich vor Sehnsucht nach ihm zusammen. Coup – ihr fürsorglicher, wunderbarer Engel, den sie niemals wiedersehen durfte. Nicht, wenn sie auch nur ansatzweise die Chance haben wollte, ihr Leben halbwegs in den Griff zu bekommen. Sie würde niemals heiraten, niemals Kinder haben, sich niemals wieder verlieben können, aber das war schon okay, wenn nur dieser Schmerz in ihrem Herzen jemals nachlassen würde.


    Trotzdem bereute sie es nicht, keinen einzigen Moment mit ihm. Denn der Cupido hat ihr etwas Einzigartiges geschenkt – den Glauben an die Liebe. Sie wusste nun, dass es sie wirklich gab. Und dass die Erde kein trostloser, finsterer Ort war, weil es Wesen wie ihn gab, die sie mit ihrem Glanz erhellten und alles dafür gaben, die Menschen glücklich zu machen.


    »Sam? Bist du wach?«


    Seine so unendlich vertraute, zärtliche Stimme schnitt ihr ins Herz. Wusste er eigentlich, wie liebevoll er sich anhörte? Und warum tat er das, wenn er sich doch nicht verlieben konnte?


    Ich liebe alle Menschen, hatte er ihr mal gesagt. Vermutlich war das ihre Antwort.


    »Sam?« Sie spürte sein Gewicht an ihren Füßen, als er sich vorsichtig am anderen Ende der Couch niederließ, doch sie zögerte noch, ihre Augen zu öffnen. Denn dann würde sie der harten Realität ins Gesicht sehen müssen, ihm sagen müssen, dass sie von ihm und seinen Freunden keine Hilfe mehr annehmen würde. Ihm sagen, dass sie ihn niemals wiedersehen wollte.


    Sam schluckte und schaute ihn schließlich traurig an, sog jedes Detail von ihm wie ein Schwamm in sich auf – die kleine besorgte Falte auf seiner Stirn, die kurzen, braunen Haare, die an den Seiten ein wenig abstanden, als hätte er sie sich zu oft gerauft. Vermutlich war die Nacht auch für ihn nicht ganz einfach gewesen, immerhin fühlte er sich verantwortlich für sie. Sie wollte nicht, dass er sich ihretwegen Sorgen oder Vorwürfe machte, wusste zugleich aber nicht, wie sie das verhindern sollte. Wie konnte sie ihm bloß ihren Entschluss erklären, ohne den wahren Grund dafür zu verraten? Denn das, was sie auf gar keinen Fall wollte, war sein Mitleid.


    »Wieso bist du hier? Ich hatte dich doch gebeten, mich allein zu lassen.«


    »Du hast mich gerufen.« Er klang verwirrt.


    »Nein.« Sam schüttelte den Kopf. »Habe ich nicht.« Doch sie konnte ihm nicht dafür böse sein, zu kostbar und zu kurz war die Zeit, die ihr noch mit ihm blieb.


    »Ich habe deinen Ruf ganz deutlich vernommen.«


    Sie lächelte gequält. Vermutlich hatte er ihre Sehnsucht gespürt. Ihre Seele hatte wohl wirklich nach ihm gerufen, auch wenn ihr Verstand das nicht zulassen wollte.


    »Danke, dass du mich gestern zugedeckt hast.«


    Er sah sie hilflos an. »Ich hätte gern noch so viel mehr für dich getan. Was auch immer vorgefallen ist, ich bin für dich da.« Er legte eine Hand auf ihr Bein und beschwor sie förmlich mit seinem Blick. »Bitte, lass mich dir helfen, Sam.«


    »Nein.« Sie bemerkte zufrieden, wie fest ihre Stimme dabei klang. Sam zog sich in eine aufrechte Position hoch und musterte ernst sein Gesicht. »Wir müssen reden.«


    »Gut.« Erleichterung machte sich auf seinen Zügen breit. Wahrscheinlich dachte er, dass sie ihm nun alles erklären würde.


    Es tat ihr leid, ihn so zu enttäuschen. Doch dieses eine Mal musste sie sich selbst schützen. »Ich brauche deine Hilfe nicht mehr. Und ich möchte sie auch nicht.«


    »Was?« Er starrte sie so erschüttert und ungläubig an, als hätte sie ihm gerade ins Gesicht geschlagen. »Ist es wegen Richard?«, fragte er langsam, während er sich offensichtlich damit abmühte, irgendeinen Sinn in ihrem Verhalten zu erkennen.


    »Ja«, klammerte Sam sich dankbar an diese Ausrede.


    »War der Abend schön? Gabriel sagte, er hätte dich zum Abschied sogar geküsst.«


    Sam stockte. Sie wusste, dass sie sich eigentlich über diese Verletzung ihrer Privatsphäre ärgern sollte, aber sie war bloß von seiner Fürsorge gerührt. Er hatte versprochen, nicht mit ihr zu gehen, also hatte er ihr einen Schutzengel geschickt, damit der auf sie aufpasste.


    Sie senkte die Augen, damit er nicht die Gefühle sehen konnte, die darin tobten. »Es war ein sehr schöner Abend. Richard und ich sind völlig auf einer Wellenlänge.« Es gelang ihr nicht, die nötige Begeisterung in ihre Stimme zu legen. Doch offensichtlich war Coup selbst viel zu aufgewühlt, um das zu bemerken.


    »Das ist doch gut. Das heißt, wir sind auf dem richtigen Weg!«


    »Nein, ich bin auf dem richtigen Weg, nicht wir.«


    »Das verstehe ich nicht. Wieso darf ich dir nicht länger beistehen?«


    Sam holte tief Luft. »Es ist mein Leben, Coup«, begann sie stockend. »Und ich sollte lernen, es ohne Höhere Mächte zu meistern. Oder ist es bei euch etwa üblich, dass ihr eure ganze Zeit in nur einen Menschen investiert?«


    »Nein«, gab er vorsichtig zu.


    »Genau. Ihr helft den Menschen in Zeiten von Not und dann zieht ihr weiter. Und deine Arbeit hier ist getan.«


    »Das glaube ich nicht. Nicht nach nur einem netten Date.«


    »Es war nicht nett, es war schön!«, widersprach sie entschieden und hatte Mühe damit, ihre Tränen im Zaum zu halten. Mit jedem Wort, das er sagte, mit jedem Blick, machte er es ihr nur umso schwerer. So, wie er sie nun ansah, konnte sie beinahe vergessen, dass er sie niemals würde lieben können, zumindest nicht so, wie sie es sich wünschte.


    »Deine Arbeit hier ist getan, Coup.« Sie lächelte leicht. »Du hast mir den Glauben an die Liebe zurückgegeben und darum ging es dir doch die ganze Zeit. Du hast es geschafft. Du kannst zu eurem Rat gehen und ihm von deinem Erfolg berichten. Und dann kannst du all den anderen Menschen helfen, die deine Hilfe benötigen. Ich gehöre nun nicht mehr dazu.«


    »Ist das wirklich dein Ernst?« Er wirkte nicht im mindesten überzeugt.


    »Ja. Und nimm es mir bitte nicht übel, aber ich möchte dich nie wiedersehen müssen. Und auch niemanden sonst von deinen Cupido-Kumpels.«


    Seine Lippen zuckten kurz im Anflug eines Lächelns, doch seine Augen ruhten unverwandt auf ihr. »Leb wohl, Sam. Ich wünsche dir alles Glück dieser Erde.«


    »Leb wohl, Coup.« Ihre Stimme brach.


    Einen Moment lang saß er noch unschlüssig da, dann beugte er sich plötzlich vor und zog sie an seine Brust. »Ich werde immer für dich da sein, Sam. Egal wann, egal wo, du brauchst nur meinen Namen zu rufen und ich werde kommen«, flüsterte er ihr heiser ins Ohr.


    Sam schniefte und klammerte sich mit aller Kraft an ihn. »Danke. Aber das wird nicht nötig sein.«


    »Ich werde dich niemals vergessen, Sam.«


    Ich dich auch nicht, fuhr es ihr verzweifelt durch den Kopf, als er sich in ihren Armen in Luft auflöste.


    Sam zog ihre Knie ganz eng an ihre Brust, in dem vergeblichen Versuch, die plötzliche Leere darin zumindest ein wenig zu füllen. Sie biss sich auf die Unterlippe, um die Tränen zurückzuhalten, während sie sich langsam hin- und herwiegte.


    Doch sie durfte keine Schwäche zeigen. Sie war sich sicher, dass er sie noch immer beobachtete. Also richtete sie sich tapfer auf und ging in die Küche, um sich einen Tee zu kochen. Ihr war nicht zum ersten Mal das Herz gebrochen worden. Nicht zum ersten Mal hatte jemand, den sie wirklich liebte, sie verlassen. Das Leben ging weiter. Auch wenn sie dieses Mal mit absoluter Gewissheit wusste, dass sie sich niemals wieder davon erholen würde.
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    Schweren Herzens wandte Coup sich von Sam ab, die zusammengekauert auf ihrem Sofa saß. Es war ganz offensichtlich, dass sie litt, und er hatte keine Ahnung, weshalb. Mehr als je zuvor wünschte er sich, ihre Gefühle lesen zu können. Doch seine Kräfte ließen ihn auch hierbei wie gewohnt im Stich.


    Ihre plötzliche Weigerung, ihn weiterhin zu sehen, hatte ihn völlig unvorbereitet erwischt. Sie war so viel mehr für ihn als nur ein Schützling gewesen, sie war eine Freundin. Noch niemals hatte er mit einem Menschen so viel Zeit wie mit ihr verbracht, es gab niemanden, den er so gut kannte. Und doch konnte er nicht sagen, was sie nun quälte. Am liebsten hätte er sie so lange bedrängt, bis sie es ihm endlich verriet, damit sie gemeinsam eine Lösung finden konnten. Er wollte sie mit ihrem Problem nicht alleinlassen. Und doch blieb ihm nichts anderes übrig. Sie hatte eine Entscheidung getroffen und er musste ihren freien Willen respektieren.


    Obwohl er sich nichts sehnlicher wünschte, als bei ihr zu sein, sie zu trösten und zu beschützen, verschwand er schließlich aus ihrer Wohnung. Er würde Gabriels Ratschlag befolgen, ihr noch ein wenig Zeit lassen, sie aus der Ferne beobachten und geduldig darauf warten, bis sie endlich bereit war, sich ihm anzuvertrauen.


    


  


  
    Kapitel 16


    Genervt schaltete Sam das Radio ab. Schon den ganzen Vormittag wurden nur diese ekelhaft fröhlichen oder herzerweichenden Weihnachtslieder gespielt. Kein Wunder, dass die Selbstmordrate an den Feiertagen die höchste des gesamten Jahres war. Die ganze Welt schien es direkt darauf angelegt zu haben, den weniger Glücklichen ihr Los ständig unter die Nase zu reiben.


    Vielleicht sollte sie Richard anrufen, einfach nur, um eine andere Stimme zu hören. Doch sie spürte, dass es ihr nichts bringen würde. Es war nicht Richard, den sie so schmerzlich vermisste. Und es wäre unfair, ihm diesen Eindruck zu vermitteln. Sie würde ihm sagen müssen, dass sie ihn nun doch nicht mehr wiedersehen wollte. Aber nicht heute.


    Ihr Blick fiel auf den Weihnachtsbaum, den sie zusammen mit Coup geschmückt hatte, und auf das einsame Päckchen, das noch immer dort auf sie wartete. Ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Er hatte gewusst, dass sie Weihnachten nicht zusammen verbringen würden, auch wenn er einen anderen Grund dafür vermutet hatte.


    Sam kniete sich vor den Baum und streckte die Hand nach dem kleinen Paket aus. Liebevoll strich sie über das glänzende Papier, in das es gewickelt war. Es war ihr einziges Geschenk in diesem Jahr. Und das kostbarste, das sie jemals bekommen hatte. Ein Abschiedsgruß von ihrem Engel.


    Schließlich nahm sie es hoch und drückte es an ihre Brust. Es war noch zu früh für die Bescherung, doch wer sollte sie tadeln? Wen kümmerte es überhaupt noch, was sie tat oder nicht?


    Behutsam öffnete sie das Papier, sorgsam darauf bedacht, es nicht zu zerreißen. Eine CD kam zum Vorschein. Heiße Tränen schossen Sam ohne Vorwarnung in die Augen, als sie den Titel las – James Last: Erinnerungen.


    Sie hatte es Coup gegenüber mal erwähnt, dass sie die berührende, melancholische Musik von James Last liebte. Er hatte es nicht vergessen. Ob er den Titel mit Absicht gewählt hatte, oder war es Bestimmung gewesen? Wollte er ihr eine Erinnerung an sich hinterlassen, einen Beweis, dass er tatsächlich für kurze Zeit in ihr Leben getreten war und es so sehr bereichert hatte? Dass sie sich ihren Cupido nicht bloß eingebildet hatte?


    Sie öffnete die Hülle. »Für Sam von Coup«, stand in schwungvoller Schrift auf der Innenseite des Einlegers geschrieben. Sam schluchzte auf.


    Wacklig stand sie auf und legte die CD in ihren Spieler. Als die ersten Töne erklangen, kauerte sie sich zu einer kleinen Kugel auf dem Sofa zusammen und presste sich die Decke fest gegen den Mund, während ihr verzweifeltes Weinen ihren gesamten Körper erschütterte.
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    Ruhelos tigerte Coup in seiner Kammer herum. Stundenlang hatte er es mit Meditation versucht, um seine innere Mitte zu finden, ohne Erfolg. Am liebsten hätte er in seinem Frust auf irgendetwas eingeschlagen. Er wusste, dass er Sam erst helfen konnte, wenn er endlich wieder zu sich selbst fand. Aber gerade seine Sorge um sie machte ihm genau dies unmöglich.


    Er verstand nun zu gut, wieso die Menschen in so einem Fall von einem Teufelskreis sprachen. Es war schier zum Verzweifeln. Je stärker er sich bemühte, desto weniger wollte es ihm gelingen.


    Er vermisste Sam. Er hatte sie nun seit über einem Tag nicht mehr gesehen und es machte ihn wahnsinnig, nicht zu wissen, ob es ihr gerade gut ging, ob sie einsam und traurig war oder sich gerade in den Armen von diesem Richard amüsierte. Nicht einmal Gabriel hatte er um Hilfe bitten können, da die Schutzengel an Weihnachten auch so schon alle Hände voll zu tun hatten.


    Schließlich hielt er es nicht mehr aus. Entschlossenen Schrittes verließ er sein Quartier und lief geradewegs in die Aussichtshalle. Er suchte sich eine freie Schale und kümmerte sich nicht um die komischen Blicke, die ihm die anderen Engel zuwarfen. Oder kam es ihm nur so vor? Konnten sie sehen, wie zerrissen und aufgewühlt er war?


    Er umfasste den Rand der Schale mit seinen Händen und sofort erschien Sams Gesicht vor ihm, er hatte sie weder suchen, noch sich auf sie fokussieren müssen, weil sein ganzes Sein ohnehin schon auf sie ausgerichtet war.


    Sie lag auf der Couch. Allein. Und sie weinte.


    Instinktiv streckte er seine Hand nach ihr aus, um sie zu berühren, sie zu trösten, aber er spürte nur Wasser unter seinen Fingern. Sams Bild waberte und verschwand. Doch es spielte keine Rolle mehr, er hatte genug gesehen.


    All ihre Wünsche ignorierend, materialisierte er sich direkt in ihrer Wohnung. Der Erzengel hatte gesagt, dass Sam einen Freund brauchte, und genau den würde sie auch bekommen. Sie musste ihm nichts verraten, nichts erzählen, solange sie ihn nur bei ihr sein, solange sie sich nur von ihm trösten ließ.


    Er sank neben dem Sofa auf die Knie und legte seine Arme fest um sie. »Sam!«


    Schockiert starrte sie ihn einen Moment lang an, dann riss sie sich energisch von ihm los. »Was machst du hier?« Ihre Stimme klang schrill.


    »Ich habe gespürt, dass es dir nicht gut geht«, erklärte er entschuldigend.


    »Ja! Aber ich hatte dich gebeten, mich endlich in Ruhe zu lassen!« Ihre Augen waren rot und Tränen liefen ihr über die Wangen.


    »Aber Sam …« Er streckte wieder seine Hand nach ihr aus, doch sie entwand sich seinem Griff.


    »Kein Aber, Coup.« Ihre Stimme zitterte, doch sie sah ihn entschlossen an. »Ich weiß, ich kann dir den Zugang zu mir nicht verwehren, kann dich nicht einmal daran hindern, mich heimlich zu beobachten. Aber ich habe geglaubt, als Engel hättest du zumindest den Anstand, meine Bitte zu respektieren.«


    »Lass mich dir helfen.«


    »Nein.« Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust.


    »Aber du leidest.«


    »Na und? Ich bin ein Mensch. Wir haben nun mal Gefühle. Und zumindest in meiner Wohnung muss ich denen ab und zu freien Lauf lassen können, ohne befürchten zu müssen, dass ich dabei beobachtet oder gestört werde. Verstehst du das?« Ihre Augen füllten sich erneut mit Tränen, die sie mühsam wegzuzwinkern versuchte.


    Coup streckte seine Hand aus, um sie ihr von der Wange zu wischen, doch sie wich zurück. »Bitte geh«, flüsterte sie erstickt. »Und lass mir endlich meine Ruhe.«


    Abrupt wandte er sich ab und verschwand aus ihrer Wohnung.


    Tausend Gedanken tobten durch seinen Kopf, während er ziellos durch die Nacht jagte. Er fühlte sich wütend und verletzt, auch wenn er nicht genau sagen konnte, weshalb.


    Er merkte erst, was mit ihm geschah, als ein immer dichter werdender Schneesturm sich um ihn zusammenzubrauen begann. Plötzlich traf ihn etwas hart an der Seite und schleuderte ihn auf ein nahe gelegenes Hochhausdach.


    »Mann, du hast mir vielleicht einen Schrecken eingejagt«, keuchte Gabriel, als er sich neben ihm langsam aufrichtete.


    »Hast du mich eben etwa gerammt?«, fragte Coup irritiert und erhob sich ebenfalls.


    »Mir blieb keine andere Wahl. Wir können schließlich keinen Hurrikan über New York City an Heiligabend gebrauchen.« Gabriel deutete vielsagend nach oben.


    Stirnrunzelnd musterte Coup die dunklen Wolken über ihm. »War ich das etwa?«


    »Ein Engel außer Rand und Band«, kommentierte Gabriel trocken. »Was ist passiert?«


    »Sie will mich nicht mehr sehen.«


    »Wer?«


    »Sam natürlich! Wer denn sonst?«


    »Und weshalb?«


    »Keine Ahnung.« Coup sah ihn unglücklich an. »Sie hockt allein in ihrer Wohnung und weigert sich, mit mir zu sprechen. Es ist Weihnachten und ich habe auf ganzer Linie versagt.«


    »Vielleicht wird das ja noch«, meinte Gabriel, nicht sonderlich überzeugt.


    »Nein.« Coup schüttelte finster seinen Kopf. »Du kannst es also sagen.«


    »Was sagen?«


    »Die Wette, du hast gewonnen.«


    »Vergiss doch diese blöde Wette!«


    »Sag es!«, fuhr Coup ihn beinahe wütend an. »Sag, dass ich es vermasselt habe. Dass sie durch mich noch unglücklicher ist als zuvor. Dass ich es nicht verdiene, ein Cupido zu sein, weil ich der einzigen Frau nicht helfen konnte, die ich …«


    »Die du was?«


    »Die ich wirklich retten wollte.« Coup atmete tief durch. »Ich habe es versucht. Ich habe es wirklich versucht. Ich habe die ganze Erde für sie abgesucht, aber ich konnte den passenden Mann für sie nicht entdecken.« Er fuhr sich verzweifelt durch die Haare. »Es kann doch nicht sein, dass sie die einzige ist, für die es keinen gibt.«


    Gabriel bedachte seinen Freund mit einem nachdenklichen Blick. »Vielleicht hast du nur an den falschen Stellen gesucht.«


    »Oh nein, glaub mir, ich war überaus gründlich gewesen. Ich denke nicht, dass mir auch nur ein Fleckchen Erde entgangen ist.«


    »Vielleicht solltest du noch weitere Lebenssphären in deine Suche einbeziehen.« Der Schutzengel sah ihn bedeutungsvoll an.


    »Andere Sphären? Du meinst … einer von uns?«, fragte Coup, als ihm der Sinn hinter Gabriels Worten aufging. »Ausgeschlossen.«


    »Meinst du?« Gabriel seufzte tief. »Ich hätte nie gedacht, dass ein Cupido nicht die Liebe erkennt, wenn er ihr begegnet.«


    »Ich?«, entfuhr es Coup fassungslos und er schüttelte entschieden den Kopf. »Ich bin nicht verliebt. Ich kann mich überhaupt nicht verlieben. Ich mag nicht viele unserer Regeln kennen, aber das weiß ich ganz genau.«


    »Vergiss die Regeln und betrachte es doch mal von der Seite. Du bist so besessen davon, die Kleine glücklich zu machen, dass du alles andere um dich herum vergisst. Du vernachlässigst dich selbst und du vernachlässigst deine Pflichten.«


    »Welche Pflichten?« Diesen Vorwurf würde er nicht auf sich sitzen lassen.


    »Wusstest du zum Beispiel, dass die anderen schon seit Wochen Doppelschichten schieben, nur weil du die Rufe der Schutzbefohlenen nicht mehr hörst?«


    Das wusste er nicht. Er war davon ausgegangen, dass der Rat ihm alle Schützlinge bis auf Sam entzogen hatte, und er sie deswegen nicht mehr hören konnte. »Und wieso hat mir niemand etwas gesagt? Wieso habt ihr mich so lange auf der Suche nach Antworten im Dunkeln tappen lassen? Ist das irgend so ein Spaß für euch gewesen?«


    »Natürlich nicht. Jetzt reg dich mal nicht auf. Ich denke nicht, dass es jemandem außer mir – und vielleicht dem Rat – aufgefallen ist. Ich habe nur gehört, wie die Cupidos über die plötzliche Mehrarbeit murrten, während du dich – wie ich nun mal weiß – nicht über zu wenig Freizeit beklagen konntest. Und ich habe mich ganz bestimmt nicht mit irgendwem über dein Gefühlsleben ausgetauscht.«


    »Nicht einmal mit mir?«


    Gabriel zuckte mit den Schultern. »Du hättest mir eh nicht geglaubt. Du glaubst es mir ja immer noch nicht.«


    Es stimmte. Das, was Gabriel da von sich gab, war einfach zu absurd, zu unmöglich. Es musste eine andere Erklärung geben, als dass er die allerheiligste Regel gebrochen und sich in einen Schützling verliebt hatte. Ausgeschlossen. »Cupidos verlieben sich nicht.«


    Gabriel musterte ihn mitleidig. »Du willst einen weiteren Beweis? Bitte sehr. Du hast dich doch gefragt, was mit deinen Kräften nicht stimmt.«


    »Oh. Das weißt du also auch?«


    »Ich habe zumindest eine Theorie. Deine eigenen Gefühle haben deine Kräfte gestört, weil du gar nicht wolltest, dass Sam sich in einen anderen Mann verliebt.«


    Coup blieb vor Überraschung die Kinnlade offen stehen. Und doch spürte er, dass da etwas dran sein konnte. Sein Innerstes zog sich allein bei dem Gedanken zusammen, dass sie einen anderen Mann anlächeln, berühren, küssen konnte. Er war überhaupt nicht angetan von Gabriels Bericht gewesen, als er ihm von dem tollen Abend erzählt hatte, den Sam mit Richard gehabt hatte. Er war eifersüchtig gewesen!


    OH MEIN GOTT!


    Coup sank kraftlos auf seinen Knien zusammen.


    »Hast es wohl endlich kapiert?« Grinsend schaute Gabriel auf seinen Freund hinab.


    Coup hatte das Gefühl, als müssten sein Herz und sein Kopf explodieren, als all die Emotionen, die er wochenlang verdrängt und verleugnet hatte, plötzlich auf ihn einstürmten. Es war, als wäre irgendwo ein Damm gebrochen, als würde nun eine gewaltige Welle über ihn hinwegrollen, alle Zweifel, Ängste und Unklarheiten beseitigen und ihn geläutert und mit sich im Reinen zurücklassen. Alles ergab mit einem Mal einen Sinn.


    »Ich liebe Sam«, flüsterte Coup fassungslos und ein glückliches Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Ich liebe sie«, wiederholte er und sah Gabriel ungläubig an.


    Der Schutzengel schnaufte belustigt. »Das habe ich mir fast gedacht.«


    »Aber warum?«


    »Warum du sie liebst?«


    »Nein. Warum hast du es bemerkt und ich nicht? Immerhin bin ich der Cupido.«


    Ein wehmütiger Ausdruck huschte kurz über Gabriels Gesicht. »Manche Dinge muss man wohl selbst schon erlebt haben, um sie erkennen zu können.«


    Coups Augen weiteten sich überrascht. »Du warst schon mal verliebt? Warum weiß ich das nicht?«


    »Weil das lange vor deiner Zeit passiert ist«, erwiderte er leise. »Wir haben nie darüber gesprochen, weil man das bei uns nun mal nicht macht. Aber ich war ein Mensch gewesen. Und ich habe geliebt.«


    »Was war geschehen?«


    »Ich starb, sie starb. Ich landete hier und sie ging weiter.«


    »Du hast sie nie wieder gesehen?«


    »Nein. Aber jeden einzelnen Tag an sie gedacht.«


    Coup sah den Schmerz in den Augen seines Freundes und sein Innerstes zog sich vor Angst zusammen. Wie auch immer die Sache mit Sam, mit ihnen beiden, auch ausgehen mochte, letztendlich stand ihm der gleiche Kummer bevor.


    »Und was mache ich nun?«


    Gabriel blinzelte und kehrte aus seinen Erinnerungen in die Realität zurück. »Ich weiß es nicht«, gestand er bedauernd. »So etwas wie mit Sam und dir ist meines Wissens noch nie vorgekommen. Und ich habe keine Ahnung, wie der Rat dazu stehen wird. Aber wenn du meine Meinung hören willst …«


    »Ja?«


    »An deiner Stelle würde ich die Gunst der Stunde nutzen. Du weißt, wie beschäftigt wir alle während der Feiertage sind. Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Rat bis übermorgen auch nur einen Gedanken an dich verschwenden würde. Nutze also die Zeit und sprich dich mit Sam aus.«


    »Das werde ich nicht tun!«


    »Und wieso nicht?«


    »Ich werde sie nicht auch noch damit belasten. Sie kann jetzt bestimmt keinen verliebten Engel gebrauchen, der all ihre Bemühungen um das große Glück sabotiert, anstatt ihr zu helfen.«


    »Du solltest zumindest sicherstellen, dass sie deine Gefühle nicht erwidert, bevor du dich auf Nimmerwiedersehen aus ihrem Leben verabschiedest.«


    »Du meinst …?« Coups Herz begann wie wild in seiner Brust zu trommeln. »Nein, das hätte ich doch gemerkt.«


    Gabriel lächelte nachsichtig. »Du meinst, ungefähr so, wie du gemerkt hast, was in dir selbst vorgeht?«


    Der Cupido verzog verlegen das Gesicht. »Und wie mache ich das jetzt? Ich kann doch nicht einfach so bei ihr reinplatzen und ihr meine Liebe ins Gesicht schreien.«


    Gabriel klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter. »Dir wird schon was einfallen.«


    



    Coups Gedanken rasten. Er hatte schon unzähligen Menschen in unzähligen Situationen wie dieser zur Seite gestanden, doch nun, wo es ihn selbst betraf, fühlte er sich so unsicher wie ein Schuljunge vor seinem ersten Date. Er wischte sich ein paar Mal mit den Händen über das Gesicht. Das konnte doch nicht wahr sein. Zum ersten Mal in seinem Leben spürte er die geballte Macht der Liebe und war ihr völlig hilflos ausgeliefert, obwohl er sich stets für einen Experten gehalten hatte.


    Erst jetzt konnte er wirklich verstehen, wie mutig die Menschen waren, die sich Tag für Tag ihren Gefühlen stellten, und wie überwältigend, schwierig und erschreckend das war.


    Vielleicht sollte er Sam ein paar Blumen besorgen? Nein, über Blumen waren sie beide längst hinaus. Ebenso wie über sonstige romantische Gesten aller Art.


    Coup straffte die Schultern. Er würde wohl mit nichts weniger als der Wahrheit ankommen müssen, schlicht und ungeschminkt.


    Und sobald er sich sicher war, dass sie nichts für ihn empfand, zumindest nicht so, wie er für sie, würde er sein Geständnis wieder aus ihrem Gedächtnis löschen. So schmerzhaft das für ihn auch sein mochte, er würde nicht zulassen, dass dies ihre Zukunft überschattete. Er selbst würde seine Gefühle jedoch ewig in seinem Herzen tragen als das größte Geschenk, das ihm jemals zuteil geworden war.
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    Sam überlegte gerade, ob sie einfach schlafen gehen sollte, als es an der Tür klingelte. Sie hoffte, dass es kein Betrunkener war, der sich in der Wohnung geirrt hatte. An manchen Feiertagen kam das schon mal vor.


    Es klingelte erneut.


    Sie stellte die Anlage leiser, die in einer Endlosschleife die anrührenden Klänge von James Last wiedergab, und ging zur Tür.


    Nach einem Blick durch den Spion kam sie sich vor wie in einer schlechten Kopie von Und täglich grüßt das Murmeltier. Coup war wieder da.


    Ihrer Verärgerung zum Trotz machte ihr Herz einen freudigen Sprung, in den sich gleich auch Sorge mischte. Er sah angespannt aus, nervös und ungewohnt blass, bis auf ein paar hektische rote Flecken auf seinen Wangen. Seine ausdrucksstarken, blauen Augen glänzten fast schon fiebrig und es war nichts von der Zuversicht und Gelassenheit zu spüren, die ihn sonst wie eine zweite Haut umgaben.


    Ohne weiter darüber nachzudenken, riss Sam die Tür auf. »Geht es dir gut? Ist was passiert?«


    Ein strahlendes Lächeln erschien auf seinen Lippen. »Ja, jetzt geht’s mir wieder gut. Darf ich reinkommen?«


    »Weshalb?« Nun bereute sie es fast, ihm geöffnet zu haben. Es sollte verboten sein, sie so anzulächeln, so anzusehen, wenn sie für ihn doch nichts weiter war als ein Fall.


    »Ich muss mit dir reden.«


    Sam musterte ihn nachdenklich. Nun, da er ihr gegenüberstand, schien all seine Aufregung von ihm abzufallen, mit jeder Sekunde ähnelte er mehr und mehr dem souveränen, selbstsicheren, gelassenen Mann, den sie vor Wochen kennengelernt hatte. Er schien wieder vollkommen in sich selbst zu ruhen und strahlte dabei eine solche Wärme und Liebe aus, dass sie sich sofort seltsam getröstet fühlte. Als würde das Leuchten, das von ihm ausging, den Eispanzer schmelzen, der sich um ihre Brust gelegt hatte.


    »Du hast es geschafft«, dämmerte es ihr plötzlich. »Du hast deine Kräfte wieder.« Überwältigt trat sie einen Schritt zurück, um ihn hereinzulassen.


    »Ich weiß jetzt zumindest, was sie gestört hat.«


    »Und was?« Ihre Stimme zitterte und sie fürchtete, dass sie nicht mehr die Kraft haben würde, ihn noch einmal wegzuschicken, wenn er ihr erneut seine Hilfe anbot. Aber wenn er wirklich seine Kräfte zurückhatte, würde sie ihre Gefühle vor ihm nicht länger verheimlichen können. Es grenzte ohnehin an ein Wunder, dass er es nicht schon früher erkannt hatte.


    »Können wir uns vielleicht setzen? Ich möchte das ungern im Flur erörtern.«


    »Sicher.« Sie zog die Tür hinter ihm zu. »Magst du einen Kakao?«


    »Nein, danke. Ich brauche nur deine Aufmerksamkeit.«


    »Also gut.« Unsicher, was sie nun erwarten mochte, nahm Sam in ihrem Wohnzimmersessel Platz und sah Coup gespannt an.


    Einen Moment lang blieb er noch unschlüssig stehen, dann schien er eine Entscheidung getroffen zu haben. Mit zwei Schritten war er bei ihr und ließ sich neben ihren Füßen auf die Knie sinken. Seine großen, warmen Hände schlossen sich sanft um ihre kalten Finger.


    Sam erschauerte unter seinem Blick. »Lass das«, bat sie ihn leise. Seine Haltung erweckte zu sehr den Eindruck einer Liebeserklärung, die niemals kommen würde. »Ich habe genug Stühle.«


    »Nicht, bevor ich dir gesagt habe, was ich zu sagen habe«, widersprach er ihr heiser. »Ich liebe dich, Sam.«


    Sam lachte hysterisch auf. War das vielleicht ein blöder Scherz? Doch er sah sie so aufrichtig, zärtlich und unendlich liebevoll an, dass ihr das Lachen im Hals steckenblieb.


    »Das ist unmöglich«, krächzte sie und fand endlich die Kraft, ihm ihre Hände zu entziehen. »Du kannst nicht lieben.«


    »Offensichtlich doch.« Er zuckte fast schon entschuldigend mit den Schultern. »Denn ich liebe dich. Durch dich habe ich erfahren, was diese Worte überhaupt bedeuten. Seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe, dreht sich meine Welt nur um dich. Du beherrschst meine Gedanken und mein Herz. Und allein die Tatsache, dass es dich gibt, erfüllt mich mit so unendlichem Glück, dass ich es am liebsten in die Welt hinausschreien würde.«


    »Und wieso sagst du mir das jetzt?« Tränen strömten Sam über die Wangen und sie presste sich zitternd die Hand vor den Mund.


    Coup schloss die Augen und atmete tief durch. »Es tut mir leid, ich wollte dich damit nicht belasten …«


    Weiter kam er nicht, denn sie fiel ihm um den Hals und drückte sich mit aller Kraft an ihn. »Wieso erst jetzt?«, presste sie zwischen Lachen und Weinen hin- und hergerissen hervor.


    Durch ihren Aufprall verlor Coup das Gleichgewicht und rollte rückwärts auf den Boden, ohne jedoch seinen Griff um Sam zu lockern, die er in eine feste Umarmung gezogen hatte.


    »Du bist ein ganz lausiger Liebesengel, weißt du?«, schluchzte sie lächelnd auf, bevor sie ihre Lippen auf die seinen drückte.


    Zärtlich erwiderte Coup ihren Kuss. Seine Lippen schmiegten sich voll und weich an die ihren und ein so gewaltiges Glücksgefühl breitete sich in Sam aus, dass es ihr schier den Atem nahm. Keuchend löste sie sich ein wenig von ihm, nur um selig in seinen dunklen, blauen Augen zu versinken.


    Er hob eine Hand und strich ihr behutsam eine Strähne aus dem Gesicht. »Ich bin ein sehr guter Liebesengel«, widersprach er ihr glücklich, »aber wie es aussieht ein ganz lausiger Mensch.«


    Irgendetwas in der Art, wie er das sagte, holte Sam schlagartig von der Wolke herunter, auf der sie gerade schwebte. »Und was jetzt?«, fragte sie leise und legte ihren Kopf an seine Brust.


    »Ich bin mir nicht sicher.« Er drückte seine Lippen auf ihren Scheitel. »Wenn ich ehrlich bin, hat sich nichts hiervon so entwickelt, wie ich mir das vorgestellt habe.«


    »Tut es dir leid?«


    »Nein. Niemals. Was auch immer kommen mag, du hast mir das wundervollste Geschenk gemacht, das es nur geben kann. Ich möchte keine Sekunde davon missen.«


    Sam nickte stumm. Sie wusste genau, wie er sich fühlte, und konnte dieses Wunder noch immer nicht glauben. »Bist du jetzt ein Mensch?«, fragte sie hoffnungsvoll.


    Coup schwieg so lange, dass ihr Herz wieder sank. »Nein«, entgegnete er traurig. »Ich bin ein Engel und werde es immer sein.«


    »Und wieso hast du dich dann verliebt?«


    »Weil du einfach bezaubernd und unwiderstehlich bist.« Er zog sie noch enger an sich. »Wie hätte ich da standhalten können?«


    »Ich meine es ernst.« Ihr war nicht nach Scherzen zumute, dafür war das Glück, das sie gerade empfand, zu groß, aber auch zu flüchtig.


    »Ich weiß. Doch ich kann dir deine Frage nicht beantworten. Ich selbst kann es lediglich vermuten.«


    »Dann sag mir, was du denkst.«


    »Wie du weißt, ist die Liebe zwischen zwei Personen ein rein menschliches Gefühl, wir Engel sind in der Regel immun dagegen.«


    »Deswegen habe ich das hier«, sie deutete auf sich und ihn, »auch nicht für möglich gehalten.«


    »Hast du mich deshalb weggeschickt?«


    »Ja, ich hätte es schlichtweg nicht ertragen können, dass du mich Tag für Tag mit anderen Männern zu verkuppeln versuchst.«


    »Es tut mir leid, dass ich das nicht erkannt habe, aber meine eigenen Gefühle für dich haben mich völlig blockiert. Offensichtlich konnte ich es nicht zulassen, dass du dich in jemand anderen verliebst.«


    »Ich hab doch gewusst, dass du das beim Single-Shopping mit Absicht getan hast!«


    »Was denn?«


    »Na, all die süßen Kerle von mir ferngehalten.«


    »Wärst du jetzt lieber mit einem von denen hier?«


    »Niemals.« Sam hob ihr Gesicht und küsste ihn leicht auf die Wange. »Dafür liebe ich dich viel zu sehr.«


    »Sag das noch einmal«, bat er sie lächelnd.


    »Ich liebe dich, Coup.«


    Ein Schatten huschte über sein Gesicht. »Ich werde dir aber niemals das Leben bieten können, das du verdienst. Ein normales, glückliches Leben.«


    »Wir werden sehen«, murmelte Sam. Sie wollte jetzt nicht zu genau darüber nachdenken, was die Zukunft für sie bereithalten mochte. »Du wolltest mir noch erklären, wieso du dich verlieben konntest«, erinnerte sie ihn sanft.


    »Ich schätze, ich habe mich gewissermaßen von euch anstecken lassen.«


    Sam schnaufte. »Das klingt ja so, als wäre die Liebe eine Krankheit. Findest du die Wortwahl nicht etwas unpassend, werter Cupido?«


    Coup lachte leise auf. »Ich weiß aber nicht, wie ich es sonst ausdrücken soll. Ich habe mich einfach viel mehr in die Menschenwelt involviert als irgendein Engel zuvor. Vielleicht hat das ja irgendwie auf mich … abgefärbt. Es ist zumindest die einzige Erklärung, die mir eingefallen ist.«


    »Weshalb auch immer. Ich jedenfalls bin äußerst dankbar dafür.«


    Sam reckte sich und streifte seine Lippen erneut mit den ihren. Sie fand, dass sie für den Anfang mehr als genug geredet hatten.


    


  


  
    Kapitel 17


    »Frohe Weihnachten, Sam«, ertönte Coups Stimme zärtlich neben ihrem Ohr.


    Sam räkelte sich genüsslich und schmiegte sich wohlig an seine nackte Brust. »Frohe Weihnachten«, erwiderte sie mit einem verschlafenen Lächeln.


    Sie hatten die halbe Nacht hindurch geredet, sich geküsst und weiter geredet. Bis Coup sie irgendwann auf seine Arme genommen und in ihr Schlafzimmer getragen hatte. Und dort hatten sie sich dann geliebt. Sams Körper kribbelte noch immer bei der Erinnerung daran und ihre Seele hätte am liebsten laut gejubelt. Zum ersten Mal hatte sie verstanden, was der Begriff Liebe machen wirklich bedeutete. Was sie mit Coup erlebt hatte, ging weit über jede Körperlichkeit hinaus, es war Magie und pures Glück zugleich.


    Sam öffnete langsam die Augen und strahlte ihn verliebt an. »Ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich und unsagbar dankbar ich gerade bin.«


    Er streichelte leicht ihre Wange. »Das brauchst du auch nicht. Ich weiß es. Und außerdem kann ich es sehen.«


    »Wie denn?«


    »Du strahlst in einem warmen, goldenen Licht.«


    Prüfend betrachtete Sam ihren Arm. »Ich sehe nichts.«


    »Ich dafür umso deutlicher. Vertrau mir einfach, es ist wirklich da.« Er ließ seine Hand leicht über ihrer Haut schweben, während er die Konturen ihres Armes nachzeichnete.


    »Wow«, flüsterte Sam fasziniert, als unter seinen Fingern tatsächlich ein goldener Schimmer aus ihrem Körper drang.


    »Habe ich doch gesagt.« Er hauchte ihr einen Kuss auf die Nase.


    »Oh nein, es ist Weihnachten und ich habe nicht mal ein Geschenk für dich!«, fiel es ihr unvermittelt ein. »Ich wollte dir wirklich etwas besorgen, aber ich wusste nicht, was ein Engel gebrauchen könnte.«


    Coup gluckste leise. »Du hast mir schon so vieles geschenkt, Sam. Und gestern Nacht sogar zweimal.«


    Sie spürte, wie sie errötete. Wenn er das als ein Geschenk betrachtete, war sie durchaus bereit, ihn immer und immer wieder zu beschenken. »Und du bist sicher, dass du das noch nie zuvor gemacht hast?«, zog sie ihn gutmütig auf, um ihre Verlegenheit und Rührung zu überspielen. »Gestern Nacht kamst du mir eher wie ein Vollprofi vor.«


    Coup lachte auf. »Was soll ich sagen, ich bin ein Cupido.« Er zog in schneller Folge beide Augenbrauen hoch und sah sie schalkhaft an. »Also quasi ein Naturtalent in Sachen Liebe.«


    Sam schlang ihm einen Arm um den Hals und rollte sich halb auf ihn. »Was meinst du, muss ein Naturtalent auch mal trainieren?«


    »Aber unbedingt«, erwiderte er und zog sie zu sich heran.
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    »Ich fürchte, so kommen wir heute nie aus dem Bett«, beschwerte Sam sich lachend, als sie erschöpft und zufrieden in seinem Arm lag.


    »Wäre das denn so schlimm?«


    »Ich weiß nicht. Aber so habe ich bestimmt noch nie einen Weihnachtstag verbracht.«


    Sofort richtete Coup sich ein wenig auf. »Wie denn? Sag mir einfach, was du tun möchtest, und wir machen es.«


    »Vielleicht sollten wir in die Kirche gehen«, schlug Sam zögernd vor.


    »Möchtest du das?«


    »Ich weiß nicht.« Sie zuckte mit den Achseln. »Ich habe darin nicht so viel Übung. Aber ich dachte, du möchtest das vielleicht.«


    »Wieso? Weil ich ein Engel bin?« Er schüttelte amüsiert den Kopf. »Ich existiere außerhalb eurer Religionen.«


    »Könntest du denn überhaupt eine Kirche betreten?«


    »Natürlich, ich bin doch kein Vampir oder Dämon, die es übrigens gar nicht gibt«, fügte er hastig hinzu, als er Sams beunruhigten Blick bemerkte.


    »Ich glaube, ich würde es gerne mal versuchen, das mit der Kirche, meine ich. Ich bin heute so unendlich dankbar und ich möchte die da oben«, sie deutete unsicher zur Decke, »das einfach wissen lassen. Natürlich nur, wenn du dort nicht plötzlich einen Heiligenschein bekommst oder so.«


    Coup lachte erneut. »Auf was für Gedanken du doch kommst. Aber ich schätze, ich könnte ihn dir zuliebe einmal zu Hause lassen. Und falls das nicht klappt, kannst du mir immer noch eine Mütze drüberstülpen.«


    »Ich versuche, daran zu denken, dir eine mitzunehmen«, kicherte Sam.


    



    Sie saßen gerade bei einem sehr späten Frühstück, als an der Türschwelle ein leises Klopfen ertönte. Kurz darauf nahm Gabriel in ihrem Wohnzimmer Gestalt an.


    Alarmiert blickte Coup seinen Freund an, doch der schüttelte beruhigend seinen Kopf. »Frohe Weihnachten, ihr Turteltäubchen.« Er klopfte dem Cupido freundschaftlich auf die Schulter und lächelte Sam zufrieden an. »Es ist schön, dich endlich mal strahlen zu sehen, Sam.«


    »Danke und auch frohe Weihnachten, Gabriel«, gab sie fröhlich zurück.


    »Ich habe hier was für dich«, sagte er plötzlich und reichte ihr ein kleines Kästchen. »Ich war mir nicht sicher, ob unser Casanova hier an ein Geschenk für dich gedacht hat, und ich konnte dich doch nicht ohne lassen.«


    »Mein Geschenk hat sie schon gestern bekommen«, klärte Coup ihn auf.


    »Ich habe aber nicht das gemeint.« Gabriel grinste anzüglich.


    Sam spürte, dass sie wieder errötete, und beugte sich hastig über das Kästchen, während die beiden Engel ihre freundschaftliche Kabbelei fortsetzten.


    Eine kleine, dunkelhäutige Engelfigur kam unter dem Deckel zum Vorschein. »Der ist aber süß.«


    »Danke, ich habe nun einmal diese Wirkung auf Frauen«, witzelte Gabriel. »Ach so, du meinst den Kleinen.«


    Sam lächelte belustigt. Waren wohl alle Engel so ... menschlich wie diese beiden?


    »Er soll dich daran erinnern, dass ich stets ein Auge auf dich haben werde, Sam«, sagte Gabriel plötzlich ernst. »Egal, was geschieht, du kannst immer auf mich zählen.«


    »Danke.« Sie blinzelte gerührt.


    »Ich weiß, du hast jetzt den da«, fuhr er wieder lockerer fort. »Aber mit einem Schutzengel kann er einfach nicht mithalten.«


    »Hey!«, beschwerte sich Coup. »Jetzt mach mich vor ihren Augen doch nicht nieder. Es war schwer genug für mich, sie überhaupt zu bekommen.«


    »Möchtest du einen Kaffee?«, fragte Sam, als ihr auffiel, dass Gabriel noch immer mitten im Raum stand.


    »Nein, danke. Ich muss gleich weiter. Ich wollte nur kurz nach Coup sehen. Als der Hurrikan gestern ausblieb, habe ich mir schon gedacht, dass hier alles in Ordnung ist, aber ich wollte trotzdem ganz sicher gehen.«


    »Hurrikan?« Sam schaute verwirrt in die Runde. »Es war keiner angesagt.«


    »Trotzdem sind wir nur ganz knapp davongekommen. Du hättest deinen Freund gestern mal sehen sollen. Er war wegen deiner Weigerung, ihn weiterhin zu treffen, so durch den Wind, dass er beinahe halb New York unter einer dicken Schneedecke begraben hätte.«


    »Was? Aber wie?«


    Coup schaute sie zerknirscht an. »Offensichtlich haben meine Gefühle ein wenig verrückt gespielt.«


    »Ich wusste gar nicht, dass so etwas möglich ist.«


    »Wir auch nicht«, murmelte Gabriel düster. »Aber es hat auch noch nie einen verliebten Cupido gegeben.« Er verstummte plötzlich und legte den Kopf ein wenig schief, als würde er lauschen. »So, die Pause ist vorbei. Ich werde wieder gebraucht. Macht’s gut, ihr beiden.« Er winkte grüßend zum Abschied und verschwand.


    »Und du hast wirklich nur meinetwegen fast einen Schneesturm losgelassen?« Sam sah Coup fassungslos an.


    »Sieht so aus.« Er streckte seine Arme nach ihr aus und zog sie zu sich auf den Schoß. »Du hast ja keine Ahnung, was du mit mir anstellst. Aber keine Angst, ich denke, ich habe alles wieder unter Kontrolle. So etwas wird mir nicht wieder passieren.«


    »Gut«, erwiderte Sam erleichtert. »Ich hatte schon befürchtet, dass ich dich niemals verärgern darf, ohne mit katastrophalen Folgen zu rechnen.«


    »Das könntest du gar nicht«, erwiderte er ernst und vergrub sein Gesicht in ihrem Haar.
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    »Und, wie hat es dir gefallen?«


    »Komisch, genau das wollte ich dich eben auch fragen.« Sam lächelte Coup von der Seite an. Der Gottesdienst war vorhin zu Ende gegangen und nun schlenderten sie gemütlich zu ihrer Wohnung zurück, während um sie herum dicke Schneeflocken langsam zu Boden fielen.


    »Ich fand es schön«, gab sie dann zu. »Obwohl ich heute vermutlich alles schön finden würde. Ich fühle mich, als könnte ich die ganze Welt umarmen.«


    Coup drückte sie glücklich an sich. »Ich fand es … aufschlussreich.«


    »Inwiefern?«


    »Es ist interessant, was für eine Vorstellung ihr Menschen von dem Himmel und den Engeln habt.«


    »Nicht alle haben nun mal das Glück, ihr ganz persönliches Ansichtsexemplar zu haben.«


    »Apropos.« Seine Stimme nahm einen überaus verführerischen Ton an. »Hättest du was dagegen, deine Studien gleich ein wenig … zu vertiefen?«


    Sam spürte, wie ihr Bauch angenehm zu kribbeln begann. »Ganz und gar nicht«, hauchte sie mit einem verheißungsvollen Glanz in den Augen.


    



    »Wenn ich nicht auch mal essen müsste, würde ich deine Arme niemals wieder verlassen«, erklärte sie ihm eine gute Stunde später.


    »Soll ich dich in die Küche tragen?«


    »Wird leider nichts bringen. Ich fürchte, der Kühlschrank ist ziemlich leer.«


    »Dann zum Telefon?«


    »Die Lieferservices werden wohl zu haben oder ausgebucht sein.«


    »Dann schau ich doch mal in der Küche nach, ob ich nicht noch etwas für dich finde. Ich kann schließlich nicht zulassen, dass du mir verhungerst.«


    »Aber dafür müsste ich dich loslassen«, beschwerte sich Sam.


    Er lächelte. »Du musst dich schon entscheiden.«


    »Hm.« Sie kuschelte sich enger an ihn. »Ein Hungertod in deinen Armen wäre vielleicht gar nicht so schlimm.«


    Sie merkte, wie sich Coups ganzer Körper plötzlich verspannte. Alarmiert riss sie die Augen auf. »Was ist los?«


    »Ich muss fort«, presste er tonlos hervor.


    »Ich werde nicht wirklich verhungern«, sagte sie schnell, in der albernen Hoffnung, dass er die Küche meinte.


    »Ich weiß.« Jede Leichtigkeit war aus seinen Zügen gewichen. Er wirkte angespannt und blass. »Ich werde gerufen, Sam. Und ich muss diesem Ruf Folge leisten. Ich hatte gehofft, dass sie uns zumindest noch einen weiteren Tag lassen würden. Aber dem ist offensichtlich nicht so.«


    »Du wusstest, dass sie dich wieder wegholen werden, und du hast es mit keinem Wort erwähnt?«, entfuhr es ihr vorwurfsvoll. Wie hatte sie auch so naiv sein können, zu glauben, dass irgendein Glück in ihrem Leben von Dauer sein konnte?


    »Ich wusste, dass ich mich ihren Fragen würde stellen müssen, dass ich einiges zu erklären habe. Aber ich werde zu dir zurückkommen, Sam.« Er nahm ihr Gesicht fest in seine Hände und schaute sie eindringlich an. »Ich werde alles in meiner Macht stehende tun, um wieder bei dir zu sein. Daran musst du immer glauben. Ich liebe dich. Und nichts und niemand wird das jemals ändern können.«


    Sie nickte und versuchte tapfer, die Tränen zurückzuhalten, die ihr in die Augen schossen. »Wann …« Sie schluckte. »Wann sehe ich dich wieder?«


    »So bald wie möglich. Ich verspreche es dir.«


    Er küsste sie so fest und leidenschaftlich, dass es schon fast wehtat, doch es störte sie nicht.


    Sie zog ihn mit aller Kraft an sich, als könnte sie dadurch verhindern, dass er ihr wieder entrissen wurde.


    »Ich muss los, Sam«, flüsterte er heiser und sie meinte auch in seiner Stimme Tränen zu hören.


    »Nein.« Sie schüttelte wild ihren Kopf, ohne den Griff um seinen Körper zu lockern. Er konnte nicht erwarten, dass sie ihn freiwillig gehen ließ.


    Doch offensichtlich musste sie das auch nicht.


    »Ich liebe dich«, flüsterte er ihr zum Abschied eindringlich ins Ohr, dann löste er sich einfach auf.


    Ihre Arme blieben leer in der Luft zurück. Zu erschüttert zum Weinen oder auch nur zum Denken, schlang Sam sie fest um sich selbst und schloss die Augen.


    Er würde zu ihr zurückkommen.


    Er musste einfach zu ihr zurückkommen.


    Was sollte sie bloß tun, wenn nicht?
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    Ruckartig fuhr Sam aus dem Schlaf hoch. »Coup? Coup, bist du das?« Sie sprang aus ihrem Bett und lief mit wild klopfendem Herzen durch die dunkle Wohnung. Sie schaute in jedem Zimmer und jedem Winkel nach, auch wenn sie wusste, dass es sinnlos war. Es war nicht ihr Engel, der sie geweckt hatte, sondern nur ein lauter Nachbar.


    Sam wischte sich müde über das Gesicht und versuchte, die Angst zu unterdrücken, die sich in ihr auszubreiten begann. Er würde zu ihr zurückkommen. Er hatte es ihr versprochen.


    Nein, hatte er nicht.


    Er hatte versprochen, alles dafür zu tun, um so bald wie möglich bei ihr zu sein. Und hatte nicht einmal selbst gewusst, ob das reichen würde.


    »Er wird zu mir zurückkommen!«, flüsterte sie leise, um sich selbst zu überzeugen. »Er kommt zurück!«, schrie sie in die nächtliche Stille ihrer Wohnung.


    Natürlich würde er das. Sie war nur überspannt und müde, weil sie bei jedem Geräusch, das sie hörte, hochschreckte. Sie musste Vertrauen haben und Geduld.


    Coup war nicht wie die anderen. Er würde sie nicht im Stich lassen.
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    »Frohes neues Jahr, mein Engel«, prostete sie ihm traurig zu. »Wo auch immer du nun sein mögest. Ich liebe dich. Und ich warte auf dich.«


    Während überall am nächtlichen Himmel bunt schillernd die Feuerwerkskörper explodierten, gab Sam sich alle Mühe, selbst nicht auseinanderzubrechen. Sie hatte nur einen einzigen Vorsatz für das neue Jahr – die Hoffnung nicht zu verlieren, auch wenn ihr das immer schwerer fiel.


    Sie würde an ihn und ihre Liebe glauben, zumindest das war sie ihm schuldig. Sie würde ihn niemals aufgeben.
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    Drei Wochen später


    



    Das Leben ging wieder seinen gewohnten Gang. Die Weihnachtsferien waren vorüber und die Semesterprüfungen nicht mehr weit entfernt.


    Sam lachte nicht mehr, aber sie weinte auch nicht. Sie zuckte nicht länger freudig zusammen, wenn sie ein Klopfen hörte oder ein männlicher Schatten auf die gläserne Tür ihres Büros fiel.


    Coup würde nicht mehr zurückkommen. Davon war sie inzwischen, ihrem guten Vorsatz zum Trotz, überzeugt. Sie hatte ihn für immer verloren.


    Doch er hatte ihr etwas von sich zurückgelassen. Etwas, das sie niemals zu träumen gewagt hätte.


    Sie legte ihre Hand auf ihren Bauch und versuchte das flüchtige, beginnende Leben in sich zu erspüren. Es störte sie nicht, dass ihr das nicht gelang. Es war noch zu früh, aber das machte ihr nichts aus. Das kleine Ultraschall-Bild in ihrer Brieftasche, auf dem nicht einmal sie selbst besonders viel erkennen konnte, bewies dennoch schwarz auf weiß, dass dieses Wunder tatsächlich geschehen war.


    Und so winzig dieser neue Lebenshauch auch noch sein mochte, er gab ihr unendlich viel Kraft. Die Kraft, die sie zum Weitermachen so dringend brauchte. Sie würde stark sein, sie würde nicht aufgeben, sie würde sich nicht unterkriegen lassen. Und sie würde nie wieder alleine sein.


    



    Als Sam abends nach Hause kam, fiel ihr Blick auf die kleine Engelfigur, die Gabriel ihr zu Weihnachten geschenkt hatte. Ihr Herz wurde schwer, als sie an diesen einen vollkommenen Tag dachte, den sie mit ihrem Engel verbracht hatte. Damals hatte Gabriel ihr versichert, dass er immer auf sie aufpassen würde. Doch auch er schien dieses Versprechen nicht halten zu können.


    Egal, wie oft sie ihn in den vergangenen Wochen auch gerufen haben mochte, er hatte sich nicht sehen lassen.


    Sie nahm die Figur in ihre Hand und drückte sie so fest, dass ihr die Kanten schmerzhaft in die Haut schnitten. »Bitte, Gabriel«, flehte sie leise. »Ich möchte doch nur wissen, wie es ihm geht. Mehr verlange ich gar nicht.« Es war klar, dass sie ihn niemals wieder zu ihr zurückschicken würden. Wenn sie das gewollt hätten, hätten sie es schon längst getan. So lange konnte es ja nicht dauern, ein paar Fragen zu beantworten. Zumindest hatte ihr Coup seinen übereilten Aufbruch damit erklärt.


    Die Stunden mit ihm kamen ihr nun schon fast unwirklich vor, wie ein zauberhafter Wunschtraum – zu schön, um wahr zu sein.


    Sam stellte den kleinen Schutzengel wieder hin und schaltete wie jeden Tag ihre Anlage ein. Während sie die Klänge von der CD, die er ihr geschenkt hatte, umspielten, schloss sie die Augen und stellte sich sein Gesicht in allen Einzelheiten vor. Es tat weh, doch sie hatte beschlossen, so die Erinnerung an ihn stets in ihrem Herzen lebendig zu halten.


    Das Leben war manchmal wirklich nicht fair. Sie hatte nur so wenig Zeit mit dem Mann gehabt, den sie liebte. Ihr Kind würde seinen Vater niemals kennen. Und warum? Weil Engel sich nicht verlieben durften? Weil es gegen irgendwelche Regeln verstieß?


    Sie spürte Wut über diese Ungerechtigkeit in sich aufsteigen. Einem plötzlichen Impuls folgend, lief sie zum Fenster, stieß es auf und starrte zornig zum dunklen Himmel hinauf. »Wieso?«, schrie sie ihn an. »Wieso habt ihr ihn mir überhaupt geschickt? Nur um ihn mir gleich darauf wieder wegzunehmen? Ist das etwa eure Vorstellung von Güte?«


    Die kalte Winterluft, die durch das Fenster strömte, kühlte ihre Haut und trocknete ihre Tränen. Doch ansonsten bekam Sam keine Antwort. Natürlich nicht. Warum auch?


    Hatte sie etwa erwartet, dass sich der Himmel öffnen und Coup zu ihr zurückkehren würde?


    Erschöpft schloss sie das Fenster und spürte sofort ein schlechtes Gewissen gegenüber ihrem Baby aufsteigen. »Es tut mir leid«, flüsterte sie leise. »Ich weiß, dass Aufregung nicht gut für dich ist, mein kleiner Engel. Ich war nur etwas traurig. Aber jetzt geht’s Mami wieder gut. Es ist alles in Ordnung, mein Kleines.«


    Sie wusste nicht, ob es verrückt oder albern war, mit jemandem zu sprechen, der noch gar nicht hören konnte. Aber es war ihr egal. Selbst wenn jemand von den Höheren Mächten sie noch beobachten sollte, spielte es für sie keine Rolle mehr, was sie von ihr halten mochten.
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    »Sam. Sam, wach auf.«


    Sie rieb sich verschlafen die Augen und blinzelte verwirrt den Mann an, der neben ihrem Bett stand.


    »Gabriel?« Sofort war sie hellwach. »Was machst du hier? Wo ist Coup?« Sie sah sich hektisch um, doch er erstickte sogleich ihren Hoffnungsschimmer.


    »Er ist nicht da. Es tut mir leid, Sam. Aber sein Schicksal ist noch nicht entschieden.«


    Noch immer nicht? Sie konnte sich kaum ausmalen, wie furchtbar diese Wochen der Ungewissheit für ihn gewesen sein mochten.


    »Und was willst du von mir?« Sie fühlte eine Welle der Übelkeit in sich aufsteigen. Die plötzliche Aufregung hatte ihrer Verfassung nicht gerade gut getan.


    »Dich mitnehmen.«


    »Wohin?« Sie schmeckte Galle. »Einen Moment!«, rief sie und presste sich die Hand vor den Mund, während sie ins Badezimmer lief.


    Gabriel war schon da und hielt ihr fürsorglich die Haare nach hinten, während sie die spärlichen Reste ihres Abendessens von sich gab.


    »Es ist also tatsächlich wahr«, flüsterte er fasziniert, während er ihr leicht über den Rücken strich.


    Die Übelkeit klang ab.


    »Danke«, keuchte Sam.


    »Kein Problem. Ich warte im Wohnzimmer, während du dich frisch machst und dir etwas anziehst. Aber dann muss ich dich bitten, mit mir zu kommen.«


    »Und wohin?«, wiederholte Sam ihre Frage.


    »Zu uns. Der Erzengel möchte dich kennenlernen.«


    Erschrocken riss Sam die Augen auf. »Muss ich mir Sorgen machen?«


    »Ich wünschte, ich wüsste es«, erwiderte Gabriel leise.


    


  


  
    Kapitel 18


    Der Schutzengel brachte sie in einen großen, hellen Raum mit milchig weißen Wänden. »Ich muss dich jetzt leider verlassen. Aber es wird gleich jemand kommen, der sich um dich kümmert.«


    Panisch krallte Sam sich in seinen Arm. »Was geschieht dann?«


    Verschiedenste Horrorszenarien schossen ihr in Sekundenschnelle durch den Kopf und sie legte instinktiv ihre freie Hand schützend vor ihren Bauch.


    »Keine Angst«, beruhigte Gabriel sie und löste behutsam ihren Griff. »Ich verspreche dir nicht, dass das Treffen besonders erfreulich für dich sein wird, aber du bist hier nicht in Gefahr. Vergiss nicht, du bist hier unter … Engeln.« Er senkte verschwörerisch seine Stimme. »Wir wollen stets nur das Beste für euch.«


    Ja, aber offenbar waren sie und die Engel unterschiedlicher Meinung darüber, was dieses Beste war.


    Trotzdem nickte sie dankbar und ließ Gabriel los.


    »Es wird nicht lange dauern«, versprach er ihr, bevor er verschwand.


    Langsam schritt Sam den eigenartigen Raum ab, in dem sie nun festsaß. Es gab keine Fenster und keine Türen, zumindest keine, die sie erkennen konnte. Und sie verstand jetzt auch, was Coup mit rein gemeint hatte, als er ihr seine Welt beschrieben hatte. Sie fröstelte. Dies war kein Ort, an dem sie sich besonders wohl fühlen konnte und sie zweifelte nicht, dass es Coup genauso erging.


    »Hallo Samantha«, riss eine kühle Frauenstimme sie aus ihrer Grübelei. Sie drehte sich um und begegnete dem stechenden Blick zweier graugrüner Augen, die sie aufmerksam musterten.


    »Du bist also die Frau, die es geschafft hat, einen von uns auf Abwege zu bringen.«


    Die Stimme passte zu der übrigen Erscheinung – kalt und missbilligend.


    Sam versuchte sich an einem unsicheren Lächeln. Das fing ja nicht gerade vielversprechend für sie an.


    »Mein Name ist Cuprina«, fuhr die Frau ungerührt fort. »Bitte setz dich doch, damit wir direkt mit der Befragung beginnen können.« Sie deutete auf einen Hocker, der just in diesem Moment hinter Sam aus dem Boden schoss.


    Nervös ließ sie sich darauf fallen. »Cuprina?«, fragte sie zögerlich nach. So einen Namen hatte sie noch nie zuvor gehört.


    »Ja, es ist Tradition, dass sich die Namen aller Cupidos aus unserem Stand ableiten.«


    Sam verschluckte sich fast, als sie das hörte. Diese unterkühlte, arrogante Person sollte die Verkörperung der Liebe darstellen? Da musste bei der Vergabe der Talente wohl einiges schiefgelaufen sein. Im Stillen dankte sie dem Schicksal dafür, dass sich Coup und Gabriel bisher um sie gekümmert hatten. Offensichtlich waren nicht alle Engel so nett wie die beiden.


    »Na gut.« Cuprina studierte konzentriert den Block, der plötzlich in ihrer Hand erschienen war. »Du glaubst also, in Coupidon verliebt zu sein?«


    Vor Entrüstung fehlten Sam einen Moment lang die Worte. »Ich glaube es nicht nur. Ich liebe ihn.«


    Der weibliche Cupido sah sie skeptisch an. Dann holte sie unvermittelt ihr Amulett hervor und hielt es auf Augenhöhe zwischen sich und Sam.


    Das Schmuckstück glühte rötlich auf und Sam fühlte sich auf eine äußerst unangenehme Weise entblößt. »Was tun Sie da?«


    »Ich überprüfe nur deine Gefühle.«


    Zitternd biss Sam ihre Zähne zusammen. Anscheinend hatte diese Dame noch nie etwas von Feingefühl oder Privatsphäre gehört.


    Schließlich ließ Cuprina das Amulett wieder los und setzte eine verständnisvolle Miene auf. »Ich weiß, Coup ist ein wirklich attraktiver Mann, und wenn er diesen besonderen Blick aufsetzt und ein wenig mit seinem Cupido-Charme herumspielt, kann eine Frau schon mal schwach werden. Glaub mir, du bist bestimmt nicht die erste.«


    Sam wusste gar nicht, auf welche Ungeheuerlichkeit sie zuerst eingehen sollte. Auf die Tatsache, dass ihre Gefühle herabgesetzt wurden, oder auf den Seitenhieb gegenüber Coup. Wütend funkelte sie den weiblichen Engel an. »Sie haben ja keine Ahnung, wovon Sie sprechen!«


    »Leider doch, ich habe schon mehr als einmal hinter ihm herräumen müssen.«


    Vor Überraschung blieb Sam die Kinnlade offen stehen. Ein Engel – egal wie unsympathisch – würde sie doch nicht anlügen, oder?


    Sie schüttelte entschieden den Kopf, um den aufkeimenden Zweifel, den Cuprina in ihr gesät haben mochte, zu vertreiben. »Coup hat nie etwas getan, um meine Gefühle für ihn zu ermutigen! Und ich kann mir nicht vorstellen, dass es bei diesen anderen Frauen, falls es sie überhaupt wirklich gegeben hat, anders gewesen ist.«


    »Das denkst du jetzt. Aber was geschieht, wenn du deine rosa-rote Brille irgendwann ablegst? Wenn du erkennst, wie die Frauen ihn ansehen – und er sie?« Auf einmal wirkte sie nicht mehr ganz so biestig, sondern fast aufrichtig besorgt. »Er hat nun von der verbotenen Frucht gekostet. Glaubst du wirklich, dass er damit je wieder aufhören könnte?«


    Sam blinzelte verwirrt. Was wollte diese Frau damit andeuten? Dass Coup sich nun in einen notgeilen Spinner verwandeln würde, der alles flachlegte, das bei drei nicht auf den Bäumen war?


    »Das ist doch Blödsinn!«, entfuhr es ihr entschieden. »So ist Coup nicht!«


    »Das denkst du jetzt. Aber wie gut kennst du ihn wirklich?«


    »Na offensichtlich deutlich besser als Sie!« Sam sprang auf und ballte wütend die Fäuste. Sie hatte genug von dieser Farce. Sie würde nicht länger mitanhören, wie man Coup und sie selbst abwechselnd beleidigte. »Sie wollen ein Engel der Liebe sein? Sie wissen ja nicht einmal, was dieses Wort bedeutet!«


    Ein verkniffenes Lächeln erschien auf Cuprinas Gesicht. »Herzlichen Glückwunsch«, kommentierte sie sarkastisch. »Ihr beide scheint wirklich perfekt zueinander zu passen. Er hat mir genau das Gleiche an den Kopf geworfen.«


    Verblüfft blinzelte Sam sie an. Was hatte das jetzt wieder zu bedeuten?


    »Und ich weiß sehr wohl, was Liebe ist«, fügte Cuprina indigniert hinzu. »Ich bin durchaus in der Lage, sie zu erkennen, wenn ich sie vor mir sehe. Sosehr es mir auch missfallen mag.« Sie trat beiseite und deutete auf eine Tür, die wie von Zauberhand in der bis dahin glatten Wand erschien. »Der Erzengel erwartet dich. Viel Glück.«


    Noch immer wie betäubt, trat Sam durch die Öffnung. War das gerade etwa ein Test gewesen? Und wenn ja, hatte sie ihn bestanden?


    


    Dieses Mal fand sie sich in einem wunderschönen Garten wieder. Staunend schaute Sam sich um. Nach der klinischen Helligkeit vorhin war es ein besonderer Genuss, wieder Farben und Formen um sich zu haben.


    »Wie ich sehe, gefällt dir mein kleines Reich.«


    Sie wandte sich erschrocken um und sah einen Mann in einer golden schillernden Robe auf sich zukommen. Er schien alt zu sein, doch sie vermochte nicht zu sagen, wie alt genau. Denn die Jahre spiegelten sich weniger in tiefen Falten oder sonstigen Erscheinungen seiner Gestalt, als vielmehr in dem wissenden Ausdruck seiner Augen.


    Der Mann lächelte freundlich, als er zu ihr trat. »Ich freue mich sehr, dich endlich persönlich zu treffen, Sam.«


    Sie neigte schüchtern den Kopf. Wie begrüßte man wohl jemanden, der offensichtlich uralt und höchstwahrscheinlich ziemlich mächtig war?


    Doch glücklicherweise schien er kein besonderes Protokoll von ihr zu erwarten. »Bitte, lass uns ein Stück gehen, während wir plaudern.«


    Sam fiel gehorsam in seinen langsamen Schritt ein und betrachtete ihn verstohlen von der Seite. Sie spürte, wie ihre Anspannung und Nervosität allmählich von ihr abfielen, und wunderte sich flüchtig, ob er das mit Absicht tat oder ob das nur ein Nebeneffekt der überaus gütigen Aura war, die er ausstrahlte.


    Wie auch immer, sie wappnete sich davor, sich davon einlullen zu lassen. Sie hatte keine Ahnung, worum es bei ihrem Besuch in der Engelwelt ging, aber es musste wichtig sein. Sonst hätten sie sich wohl kaum die Mühe gemacht, sie zu holen.


    »Ich muss gestehen, dass du uns in den letzten Monaten ziemliches Kopfzerbrechen bereitet hast«, durchbrach der Erzengel – denn der musste es wohl sein – schließlich das Schweigen.


    »Es war nicht meine Absicht«, murmelte Sam leise, weil er vermutlich irgendeine Reaktion von ihr erwartete.


    Der Engel lachte leise auf. »Natürlich nicht. Und glaub mir, es war nicht als Vorwurf gemeint. Nimm es einfach als Zeichen dafür, dass ich noch immer nicht so recht weiß, wie wir aus dieser Situation wieder rauskommen sollen.«


    »Sie vergessen die Regeln und schicken Coup einfach wieder zu mir«, schlug Sam, von ihrem eigenen Mut überrascht, plötzlich vor.


    »Leider ist es ein wenig komplizierter.« Er seufzte bedauernd. »Vielleicht hätte ich schon früher eingreifen sollen, aber ich gebe zu – ich war neugierig.«


    »Sie haben gewusst, was passieren würde?«


    »Oh nein. Nicht einmal ich kenne die Zukunft. Das macht die Sache ja auch so schwierig. Ich bilde mir aber ein, dass ich einer der ersten war, die erkannt hatten, welche Gefühle Coupidon für dich hegt. Als er uns bei seiner Anhörung förmlich angefleht hat, dich weiter als Schützling behalten zu dürfen, habe ich geglaubt, er würde uns dies eingestehen. Doch er tat es nicht. Also dachte ich, dass ich mich geirrt hatte, und wartete ab. Denn in einem hatte Coupidon völlig recht – er war der Beste für deinen Fall.« Der Engel schmunzelte leicht. »Ich hatte bloß keine Ahnung, wie geeignet er für dich war. Und ich hatte auch nicht damit gerechnet, dass ihr die Zeit, in der wir alle anderweitig beschäftigt gewesen waren, so gut nutzen würdet.« Sein Blick blieb an Sams Bauch hängen und sie spürte, wie sie errötete, während gleichzeitig Panik nach ihrem Herzen griff.


    Sie würden ihr doch nicht ihr Baby wegnehmen?


    »Du brauchst keine Angst zu haben, Sam«, beruhigte er sie, als wären ihre Gedanken für ihn ein offenes Buch. »Wir wollen dir helfen, dich glücklich machen, soweit das unter den gegebenen Umständen möglich ist.«


    Sam nickte gefasst. Das hörte sich nicht besonders vielversprechend an, deshalb traf sie sein nächster Satz auch völlig unvorbereitet.


    »Wir müssen nur noch herausfinden, was dich wirklich glücklich machen würde.«


    »Coup«, kam es von ihr wie aus der Pistole geschossen. Darüber musste sie nicht nachdenken, musste nichts herausfinden. Sie wusste das mit absoluter Sicherheit, wie dass die Sonne morgens aufging oder dass sie Luft zum Atmen brauchte.


    Der Erzengel lächelte nachsichtig. »Das mag dir jetzt so vorkommen. Doch du solltest noch einmal in Ruhe darüber nachdenken. Er ist kein Mensch, Sam. Er ist nicht wie du. Er kommt aus einer ganz anderen Welt und er hat Fähigkeiten, die du vermutlich wirst niemals begreifen können.«


    »Ich liebe ihn«, war alles, was sie dazu sagte. »Und nichts wird jemals etwas daran ändern.«


    »Jemals ist eine sehr lange Zeit, Sam. Besonders für jemanden, der nicht altert. Zumindest nicht so wie du.«


    Sie schluckte. Daran hatte sie noch gar nicht gedacht.


    »Er ist ein Engel«, betonte er sanft. »Er dient dem höheren Wohl. Du wirst niemals den einzigen Platz in seinem Herzen haben können.«


    »Und wenn Sie einen Menschen aus ihm machen? Wenn Sie ihn einfach zur Erde schicken?«


    Er schüttelte bedauernd seinen Kopf. »Ich fürchte, du hast zu viele von euren Filmen gesehen. Das ist nicht möglich. Er ist ein Engel und wird es immer sein.« Prüfend sah er sie an. »Nun, da du das alles weißt, wie lautet deine Antwort auf meine Frage? Bedenke, dass wir dir helfen können, einen anderen Mann zu finden, einen guten Mann. Mit dem du ein sorgenfreies menschliches Leben führen könntest, der dein Kind lieben würde wie sein eigenes.«


    Sam starrte den Erzengel aus weit aufgerissenen Augen an. Bot er ihr etwa gerade tatsächlich an, Coup gegen einen x-beliebigen Kerl einzutauschen? Und hieß das, ein Leben mit ihrem Cupido war immer noch eine reelle Option? Egal, wie gering diese Chance auch sein mochte, sie würde sie ergreifen und alles dafür tun.


    »Ich möchte Coup«, erwiderte sie fest.


    Der Erzengel seufzte tief, schien aber nicht überrascht. »Du weißt schon, dass du mich damit in ein riesiges Dilemma stürzt, oder?«


    Sam verstand kein Wort.


    »Nun, du bist unsere Schutzbefohlene und nach allem, was du – ob nun mit unserer Mitwirkung oder ohne – durchgemacht hast, sind wir mehr denn je deinem Glück verpflichtet. Gleichzeitig verlangst du etwas von uns, was es noch nie gegeben hat, was bis dato praktisch undenkbar gewesen ist.«


    Sam hielt den Atem an, während sie seine Entscheidung abwartete.


    »Und du bist damit nicht einmal allein.« Seine Schultern sackten nach vorn. »Es gibt Momente wie diesen, in denen ich mir wünsche, doch einmal einen Blick in die Zukunft erhaschen zu können. Aber leider ist dies uns allen verwehrt. Also muss ich wohl eine Entscheidung treffen und hoffen, dass uns dadurch kein größerer Schaden erwächst als der, den wir zu vermeiden suchen.« Er sah sie fast schon entschuldigend an. »Ich kann mich nicht dem freien Willen zweier Wesen widersetzen, die so offensichtlich füreinander geschaffen sind. Nichts geschieht ohne Grund.«


    Sam schwankte, als die Worte des Erzengels in ihr Bewusstsein drangen, und sie fasste hilfesuchend nach seinem Arm. »Heißt das …?« Ihr Atem stockte und sie wagte es nicht, die Worte auszusprechen, aus Angst, sie hätte ihn doch nur missverstanden. Hin- und hergerissen zwischen unbändiger Hoffnung und Furcht, spürte sie, wie ihre Knie einknickten und sie wäre gefallen, hätte der Engel sie nicht mit erstaunlicher Kraft gestützt.


    »Hier, setz dich«, sagte er freundlich und führte sie zu einer Bank.


    Doch Sam schüttelte wild ihren Kopf. Sie wollte sich nicht setzen, sie wollte sich nicht ausruhen. Sie wollte … »Coup!« Sein Name entwand sich in einem lauten Schluchzen ihrer Kehle und im nächsten Moment war ihr Engel bei ihr, drückte sie an seine Brust und flüsterte fieberhaft ihren Namen.


    »Sam. Ich bin bei dir, Sam.«


    Sie krallte sich mit aller Kraft an ihn und konnte dennoch nicht fassen, dass er tatsächlich real, dass er wieder zu ihr zurückgekehrt war. Aber der Moment war zu schön, um ihn mit irgendwelchen Zweifeln zu verderben. Also lehnte sie ihren Kopf dankbar an seine Brust, sog seinen vertrauten Duft ein und verdrängte jeden Gedanken an eine Welt außerhalb der zwei starken Arme, die sie fest und schützend umschlossen.


    »Steht die Entscheidung fest?« Coups gefasste Stimme riss sie unsanft in die Realität zurück und erinnerte sie daran, dass er ihr genauso unverhofft wieder entrissen werden konnte, wie er erschienen war.


    »Beinahe.« Der Erzengel sah ihn fest an. Und auch Sam hob ihren Kopf, um Coup ins Gesicht sehen zu können. Erschrocken bemerkte sie, wie eingefallen und blass seine Wangen waren. Tiefe Schatten lagen unter seinen Augen und seine Haare schien schon länger kein Kamm mehr berührt zu haben. Die letzten Wochen waren auch an ihm nicht spurlos vorbeigegangen und es schnitt ihr ins Herz, ihn so leidend zu sehen.


    »Mir fehlt noch deine Antwort, Coupidon.«


    »Die hat sich seit gestern nicht geändert«, entgegnete er fast schon herausfordernd.


    »Oh, aber vielleicht sollte sie das.«


    »Nenn mir einen Grund.«


    »Du hältst ihn gerade fest.«


    Verwirrt schaute Sam zwischen den beiden Engeln hin und her. Coups Griff um ihren Körper wurde, wenn möglich, noch stärker.


    »Ich verstehe nicht, was du meinst.«


    »Oh doch. Ich denke, das tust du. Willst du das wirklich, Coupidon? Willst du dich wirklich an diese Frau binden, bis dass der Tod euch scheidet?«


    »Ja.« Coups Antwort kam ohne Zögern, doch sie meinte, ein leichtes Zittern in seiner Stimme zu hören.


    Der Erzengel neigte ergeben den Kopf. »Dann bleibt mir keine andere Wahl. Ich werde euren Willen respektieren. Hört also meine Entscheidung: Coupidon, du wirst auf Lebzeit an Samantha Andrews gebunden, altert sie, so alterst äußerlich auch du. Du wirst in vollem Umfang deinen Pflichten als Cupido nachgehen, du wirst jeden Monat drei Tage und drei Nächte in unserer Welt verbringen. Und ihr beide«, er schaute sie streng an, »werdet dieses Geheimnis für euch behalten. Niemand, nicht einmal eure Kinder dürfen jemals davon erfahren. Brecht ihr diese Regeln, gilt die Vereinbarung als nichtig und ihr werdet unvermittelt und auf ewig voneinander getrennt. Haben wir uns verstanden?«


    Sam nickte eingeschüchtert, während Coup neben ihr völlig ungerührt sein Einverständnis gab. Sie würde ihn später über die Details ausfragen müssen, denn sie verstand nur, dass sie tatsächlich ihr Leben mit ihm würde verbringen können. Und nichts anderes zählte.


    »Na dann.« Der Erzengel lächelte sie voller Güte an. »Ich wünsche euch beiden alles Glück dieser Erde. Mögen wir heute die richtige Entscheidung gefällt haben.«


    Daran hatte Sam nicht den geringsten Zweifel. Sie versank in Coups leuchtend blauem Blick und ein immenses Glücksgefühl stieg in ihr auf.


    »Ist das wirklich wahr?«, flüsterte sie, während ihre Augen sich vor Erleichterung mit Tränen füllten.


    »Ja.« Er drückte sie fest an sich und vergrub sein Gesicht in ihren Haaren. »Und jetzt lass uns endlich nach Hause gehen.«


    Ehe sie wusste, wie ihr geschah, wurde Sam von einem Wirbel leuchtender Punkte umfangen und fühlte sich seltsam desorientiert. Als sie wieder zu sich kam, stand sie bereits in ihrer Wohnung, während ihr Cupido sie eng umschlungen hielt.


    »Bitte kneif mich«, bat sie ihn lächelnd.


    »Warum?«


    »Damit ich weiß, dass das alles nicht nur ein Traum ist.«


    »Da kenne ich etwas Besseres.« Ein verführerisches Funkeln trat in seine Augen, als er sich langsam zu ihr herunterbeugte und seinen Mund auf den ihren legte.


    »Ich habe dich so vermisst«, hauchte sie, während sie seinen Kuss leidenschaftlich erwiderte.


    »Es tut mir leid, Sam«, murmelte er gegen ihre Lippen. »Alles, was du durchgemacht hast. Aber ich verspreche dir, ich werde mein möglichstes tun, um dich glücklich zu machen.«


    »Solange du nur bei mir bist, dürfte das nicht zu schwer werden.«


    »Bis dass der Tod uns scheidet«, versprach er ihr ernst.


    Sam genügte das vollkommen. Sie schmiegte sich noch enger an ihn und ließ ihre Hände unter sein Shirt gleiten, genoss das Gefühl seiner warmen, glatten Haut unter ihren Fingern.
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    Coup atmete tief durch und ergab sich ihren Liebkosungen. Ein überwältigendes Glücksgefühl schwappte über ihn hinweg und ließ ihn beinahe seine Ängste vergessen.


    Bis dass der Tod uns scheidet.


    Dieser Satz hatte für ihn eine ganz andere Bedeutung als für sie. Seine Existenz würde ewig weitergehen. Ohne sie. Die letzten Wochen waren die reine Qual für ihn gewesen und dabei hatte er zumindest noch einen Funken Hoffnung gehabt sowie den Trost, dass sie gesund war und wohlauf. Und dennoch war es schier unerträglich gewesen, sie nicht bei sich zu haben, sie nicht zu berühren, zu sehen, nicht mit ihr sprechen zu können, und dass, obwohl er sie nur so kurze Zeit gekannt hatte. Wie würde es erst werden, wenn er sich daran gewöhnt hatte, jeden Morgen mit ihr aufzuwachen und jeden Abend neben ihr einzuschlafen?


    »Coup? Stimmt etwas nicht?« Sams besorgte Stimme durchdrang seine Grübeleien.


    Er schüttelte entschieden den Kopf. »Alles gut, mein Liebling.« Sie hatte ein zu feines Gespür für seine Stimmungen, doch er würde sie nicht damit belasten. Es war allein sein Problem, nicht ihres. Dieser Tag, so unweigerlich er irgendwann einmal kommen würde, war noch Jahrzehnte entfernt. Und er durfte nicht zulassen, dass die Angst davor ihr ganzes Leben überschattete. Dafür war das, was sie hier hatten, zu kostbar, zu einzigartig.


    Er schaute Sam tief in die smaragdgrünen Augen und spürte den Rest seiner Zweifel dahinschmelzen. Das hier war definitiv jeden Preis wert, den er irgendwann zu zahlen hatte. »Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich liebe?«, flüsterte er heiser.


    Sam lächelte ihn an und er hatte das Gefühl, bis in die Tiefe ihrer Seele hineinschauen zu können.


    »Vermutlich annähernd so sehr, wie ich dich liebe.«


    Er küsste sie erneut, leidenschaftlich, fordernd. Er hatte zu lange auf ihre Nähe verzichtet. Jetzt konnte er nicht länger an sich halten.


    »Hm-hm«, erklang eine belustigte Stimme hinter ihm. »Könntet ihr eure Klamotten vielleicht noch ein paar Minuten anbehalten?«


    »Geh weg, Gabriel«, brummte Coup, ohne von Sam abzulassen.


    Doch Sam schien die Störung nicht ganz so wenig auszumachen wie ihm. Schwer atmend löste sie sich aus seiner Umarmung. »Gabriel?« Sie klang besorgt. »Stimmt etwas nicht?«


    »Alles bestens«, beruhigte er sie. »Ich bin auch gleich wieder weg. Ich wollte deinen Freund nur daran erinnern, dass morgen früh sein Dienst beginnt.«


    »Welcher Dienst?«


    »Der bei den Teenies, natürlich.« Ein blendendes Grinsen erschien auf Gabriels dunklem Gesicht.


    Coup zog spöttisch eine Augenbraue hoch. »Netter Versuch, aber ich dachte, die Wette wäre abgeblasen?«


    »Das habe ich doch nur gesagt, weil ich nicht wusste, dass du bei dieser ganzen Sache den Hauptgewinn absahnst.«


    Coup lächelte und drückte seinem Jackpot einen Kuss auf die Stirn. Besser hätte er es auch nicht ausdrücken können. Doch so leicht wollte er nicht aufgeben. »Schau sie dir doch mal an. Auf mich wirkt sie ziemlich glücklich. Ich habe meinen Teil also erfüllt.«


    »Dabei aber leider die Zeit überschritten. Es war von drei Monaten die Rede gewesen.«


    Coup schüttelte amüsiert den Kopf. Gabriel war wohl jedes Mittel recht, um sich vor seiner unliebsamen Aufgabe zu drücken. Er überlegte kurz, ob er ihn darauf hinweisen sollte, dass Sam und er streng genommen schon seit Weihnachten ein Paar waren, entschied sich aber dagegen. Er hielt gerade das größte Glück der Welt in seinen Armen, da konnte er seinem Freund zumindest eine kleine Freude gönnen. Und so furchtbar erschien ihm die Tätigkeit auf einmal auch nicht mehr. Nicht, wenn er bedachte, dass sein eigenes Kind eines Tages in eine ähnlich schwierige Lage kommen könnte, wie die Kids, die sie betreuten.


    »Geht klar«, sagte er und schmunzelte über Gabriels überraschten Gesichtsausdruck. Anscheinend hatte der Schutzengel ihn nur ein wenig aufziehen wollen. »Aber dafür schuldest du mir was.«


    Er sah ihm fest in die Augen und Gabriel nickte kaum merklich. Er hatte ihn verstanden. Er würde alles tun, um jeglichen Schaden von seiner kleinen Familie fernzuhalten.


    »Na dann. Ich wünsche euch viel Spaß.« Der Schutzengel zuckte bedeutungsvoll mit den Augenbrauen, bevor er wieder verschwand.


    »Also, wo waren wir?«, fragte Sam mit einem ganz privaten, kleinen Lächeln und nahm seine Hand, um ihn in Richtung Schlafzimmer zu ziehen.


    »Einen Moment noch, mein Herz«, hielt er sie sanft zurück. Es gab noch etwas anderes, was er unbedingt tun wollte. Er kniete sich vor Sams Bauch und legte seine Hand leicht darauf. Ein schwaches Leuchten entstieg seinen Fingerspitzen und als er wieder zu ihr aufblickte, war er schier überwältigt vor Rührung. »Es ist wirklich wahr«, flüsterte er fasziniert und ungläubig zugleich. »Wir bekommen eine Tochter.«


    »Tochter?«, fragte Sam hingerissen.


    »Ja.« Er erhob sich wieder und legte seinen Arm um sie. »Wir werden ein süßes, kleines Mädchen haben.«


    »Und wird sie …« Sam stockte. »Wird sie auch … Fähigkeiten haben, wie du?«


    »Nein.« Coup schüttelte seinen Kopf. »Das wird der Rat zu verhindern wissen.«


    »Gut«, sagte sie erleichtert. »Ein menschliches Leben ist auch so schon kompliziert und aufregend genug.«


    Er nickte schweigend und nahm sie schwungvoll in seine Arme, um sie ins Schlafzimmer zu tragen. Sie hatte recht. Und er war dabei, sich auf das größte Abenteuer seines Lebens einzulassen.


    

  


  
    Epilog


    Rasselnd drang der Atem aus Sams Brust und sie schloss für einen Moment die Augen.


    »Mom?«, erklang sofort die besorgte Stimme ihrer Tochter.


    Sams Augenlider flatterten und es gelang ihr, sie wieder zu öffnen. Voller Liebe lächelte sie zu Gabriela empor. Es kam ihr wie gestern vor, als dieses kleine Mädchen an ihrer Hand Laufen gelernt hatte, und nun hatte sie schon selbst Enkelkinder.


    Die Tränen, die Gabriela über die Wangen liefen, verrieten ihr, dass sie sehr wohl wusste, wie es um den Gesundheitszustand ihrer Mutter stand. Ebenso wie Raphael, der blass und gefasst hinter seiner Schwester stand.


    Es tat ihr so leid, sie schon bald verlassen zu müssen, doch sie machte sich keine Sorgen um sie. Sie würden zurechtkommen. Sie hatten ihre Familien, ihre Kinder und Enkel. Für sie gehörte der Abschied ganz einfach zum Leben dazu.


    Ganz anders als für ihren Engel.


    Sie hob suchend ihre Hand und sofort schlossen sich seine Finger fest um die ihren. Nur seinetwegen hatte sie so lange durchgehalten. Er hatte niemals mit ihr darüber gesprochen, doch sie wusste, was ihn erwartete. Sie wandte ihre Augen und sah ihn an. Er war alt geworden, ihr Cupido, zumindest, was das Äußerliche betraf. Von seinem ehemals so wunderschönen, dichten Haar war bloß ein schütter weißer Kranz übriggeblieben und tiefe Falten zerfurchten sein Gesicht. Nur seine Augen waren unverändert und strahlten sie noch immer mit der gleichen Liebe an, wie in all den Jahren zuvor.


    Er hatte Wort gehalten. Er hatte sie himmelhochjauchzend glücklich gemacht. Sie hatten zwei Kinder, fünf Enkel und drei Urenkel. Es war nicht immer leicht gewesen, sein Geheimnis vor der Welt zu bewahren, doch sie hatten es geschafft. Für alle anderen war er stets bloß ein Beziehungscoach gewesen. Sie hatten sechzig wundervolle Jahre miteinander verbracht. So viel mehr, als es den meisten Menschen vergönnt war. Doch für ihn war es nicht genug.


    Sie sah, wie er sich bemühte, seinen Schmerz vor ihr zu verbergen, und wünschte sich so sehr, sie könnte noch ein wenig länger durchhalten. Doch sie war müde, so müde. Sams Augen schlossen sich langsam und der rasselnde Atem entwich zum letzten Mal ihrer Kehle.


    



    Fassungslos starrte Coup auf seine Frau hinab. Seine wundervolle, geliebte Sam. Und obwohl er schon lange wusste, was ihm bevorstand, hatte ihn nichts auf diesen Schmerz vorbereitet, der plötzlich seine Brust zerriss.


    Er sah, wie Sam die Augen schloss, und noch bevor er nach ihrem Puls tasten konnte, wusste er, dass sie fort war, spürte, wie er sich selbst zu verwandeln begann. Seine Hand, die noch immer die ihre fest umklammert hielt, war nicht mehr die eines alten Mannes.


    Stöhnend wandte Coup sich ab. Ihm blieb nicht einmal Zeit, sich von ihr zu verabschieden.


    »Dad? Alles in Ordnung?« Gabriela legte ihm die Hand auf die Schulter, doch er drehte sich nicht zu ihr um. »Ja«, log er krächzend, den Kopf tief nach unten geneigt, damit ihr die Veränderung nicht auffiel, die mit ihm vor sich ging. »Ich bin nur müde, kümmere dich um Mom.« Er flüchtete aus dem Zimmer. Sie würden ohne ihn herausfinden müssen, dass Sam nicht mehr da war.


    Er spürte, wie ihn ein schwarzer Strudel erfasste, als eine Welle der Verzweiflung und der Agonie über ihm zusammenschlug.


    Und plötzlich war da eine andere Hand, die sich fest und keinen Widerspruch duldend um seinen Oberarm schloss. »Es tut mir leid, so leid«, murmelte Gabriel leise. »Aber wir müssen fort.«


    Ehe er etwas sagen, ehe er sich wehren konnte, spürte Coup, wie sein Freund ihn mitnahm, fort von seiner Familie, fort von Sam.


    »Lass mich los!«, schrie er und schüttelte die Hand des Schutzengels ab. »Ich muss zurück!« Doch es war zu spät.


    Schluchzend schlug Coup die Hände über dem Kopf zusammen. Er wollte nicht wieder jung sein. Er wollte nicht weg, er wollte einfach nur auf der Erde bleiben, um in Ruhe um seine Sam trauern zu können.


    »Nein.« Gabriels Stimme klang mitfühlend und fest zugleich. »Das ist nicht möglich. Sieh dich um. Du wärst eine Gefahr für sie alle.«


    Erst jetzt erkannte Coup, was mit der Welt um ihn herum nicht stimmte. Statt der üblichen strahlenden Helligkeit war alles in tiefe Dunkelheit gehüllt. Als würden sie sich mitten zwischen bleiernen Gewitterwolken befinden, kurz bevor der Sturm losbrach.


    »Was ist das?«


    »Das bist du. Dein Geist formt die Umgebung nach deinem Willen. Ich mag mir nicht einmal ausmalen, was du damit auf der Erde bewirken würdest.«


    Was kümmerte es ihn? Er spürte Zorn in sich aufsteigen. Auf Gabriel, auf sie alle, die ihn im Stich gelassen hatten. Was brachte es schon, ein Engel zu sein, wenn er damit nicht einmal die Frau retten konnte, die er liebte? »Du hattest versprochen, auf sie aufzupassen!«, fuhr er seinen Freund wütend an. »Wieso hast du das nicht getan?«


    »Ich habe mein möglichstes gegeben, und das weißt du auch. Aber irgendwann ist die menschliche Kraft nun mal erschöpft. Und alle Schutzengel der Welt können nichts daran ändern.«


    Coup sah ihn verzweifelt an. Das Denken fiel ihm schwer. Doch er musste es versuchen. Gabriel, der Rat, sie mussten verstehen, dass er nicht hier oben bleiben konnte, während alles, was ihm noch etwas bedeutete, auf der Erde zurückgeblieben war.


    »Sam ist nicht mehr dort«, erinnerte ihn Gabriel, als hätte er seine Gedanken gelesen.


    Coup überhörte den Einwand. »Ich habe mich nicht einmal von ihr verabschiedet ... Und was sollen Gabriela und Raphael denken, wenn ich spurlos verschwinde?«


    »Sie werden denken, dass du ihr gefolgt bist«, erwiderte der Schutzengel leise. »Sieh her.«


    Er führte seinen Freund zu einer der Aussichtsschalen. Wie betäubt starrte Coup hinein.


    Gabriela saß auf seiner Wohnzimmercouch, während neben ihr sein alter, lebloser Körper lag. Raphael trat leise zu ihr. »Wir müssen es ihm sagen«, sagte er und seine Stimme brach.


    Rasch wischte seine Tochter sich ihre Wangen trocken. »Es ist nicht mehr nötig«, erwiderte sie leise. »Ich glaube, er hat es gewusst, in dem Augenblick, als er ging.« Sie schniefte und faltete sorgsam seine Hände auf seiner Brust.«


    »Ist er etwa …?«


    »Ja.« Sie nickte unter Tränen. »Sie sind jetzt wieder zusammen. Für immer.« Sie warf sich ihrem Bruder an die Brust und er hielt sie fest umschlungen, während sie sich in ihrer Trauer gegenseitig stützten.


    Coup spürte, wie ihm eine eisige Hand die Kehle zuschnürte und das Herz in tausend Stücke zerschnitt.


    »So ist es besser für sie, glaub mir«, flüsterte Gabriel eindringlich.


    Er nickte bitter. »Ja, sollen sie ruhig die Lüge glauben, dass wir wieder vereint sind.« Er wandte sich abrupt ab und floh in seine Kammer.


    Er musste sich der Wahrheit stellen. Sam war fort. Unwiederbringlich. Er würde sie niemals wieder sehen. Er hatte sechzig wundervolle Jahre mit ihr gehabt. Und er würde nun für alle Ewigkeit den Preis dafür bezahlen.


    Er schloss die Augen und ließ sich auf den Boden fallen, während in ihm und um ihn herum der schwärzeste Sturm aller Zeiten zu toben begann.


    



    Nur am Rande nahm er wahr, dass Gabriel ihn ab und zu besuchte. Es kümmerte ihn nicht. Er wollte nicht hören, was der Freund zu sagen hätte. Es spielte ohnehin keine Rolle mehr. Nichts war mehr von Bedeutung.


    



    »Du solltest mir jetzt zuhören, Coup.« Er war schon wieder da. Wie eine lästige Fliege konnte er ihn einfach nicht in Ruhe lassen.


    »Ich weiß genau, wie du dich fühlst. Aber du musst mir jetzt zuhören. Du würdest es bereuen, wenn du es nicht tust.«


    Die Dringlichkeit in seinem Ton schaffte es, den Nebel in Coups Kopf zu durchdringen. Fragend sah er seinen Freund an.


    »Sams Beerdigung fängt in einer halben Stunde an. Ich denke, du solltest das wissen.«


    »Kann ich …« Seine Stimme klang krächzend. Wie lange hatte er sie jetzt nicht mehr gebraucht? Zwei Tage oder drei? »Kann ich hingehen?«


    »Nein. Aber du kannst von hier oben zusehen. Es wird dir guttun, Abschied zu nehmen.«


    Er bezweifelte das. Doch er war es Sam schuldig, ihr die letzte Ehre zu erweisen.


    »Hier.« Gabriel reichte ihm eine Robe.


    Dankbar nahm Coup den schwarzen Stoff entgegen. Schwarz war keine Farbe, die die Engel jemals trugen, daher wusste er diese Geste umso mehr zu schätzen.


    Langsam schritt er in sein dunkles Gewand gehüllt zu der Aussichtsplattform. Es überraschte ihn, wie viele Engel seinen Weg in stiller Anteilnahme säumten. Er war in den vergangenen Jahrzehnten zu einem Außenseiter für sie geworden und viele hatten sein Leben zwischen den Welten kopfschüttelnd verfolgt. Doch nun waren sie bereit, Respekt vor seinem Schmerz zu bezeugen und ihn auf diesem schweren Weg zu begleiten.


    Coup spürte, wie mit jedem Schritt ein Stück von seiner Bitterkeit und Wut von ihm abfielen und einem wehmütigen, bittersüßen Schmerz Platz machten, der es ihm ermöglichte, um Sam zu trauern, ohne die Erinnerung an die schönen Zeiten zu verdrängen.


    Er wusste, dass es an den Bemühungen der versammelten Menge lag, doch er war dankbar dafür. Vielleicht würde es eines Tages doch noch Frieden für ihn geben.


    Gefasst blieb er vor der Aussichtsschale stehen, die mit schwarzen Bändern geschmückt war – ein Tribut der Engel an seine menschliche Seite.


    Schweigend trat Gabriel neben ihn.


    Gemeinsam verfolgten sie die Trauerzeremonie, die seine Kinder für Sam und ihn veranstalteten, und sein Herz zog sich vor stiller Sehnsucht zusammen. Haltsuchend klammerte er sich an Gabriel, als Sams Sarg in die Erde gelassen wurde. Es war, als würde er sie nun noch einmal und endgültig verlieren. Und doch konnte er seine Augen keine Sekunde davon abwenden.


    »Ich muss dahin«, sagte er eindringlich, als die Trauergäste nach und nach Blumen auf die Gräber warfen.


    »Nein. Du bist noch nicht so weit.«


    »Wenn ich es nicht tue, werde ich es niemals sein. Bitte, Gabriel. Lass mich Abschied von ihr nehmen. So, wie ich mit ihr gelebt habe – als Mensch.«


    Gabriel seufzte tief. »Aber nur, wenn ich dich begleite.«


    »Nein. Ich muss es alleine tun.« Er sah ihn flehend an und zum ersten Mal seit Tagen huschte die Andeutung eines Lächelns über seine Lippen. »Ich verspreche auch, nichts zu verwüsten.«


    »Bist du sicher?« Gabriel musterte ihn abschätzend.


    »Ich schaffe das schon. Und sollte ich doch die Kontrolle verlieren, kannst du mich ja wieder zurückholen.«


    »Also gut. Aber sei vorsichtig, ja?«


    Coup nickte gefasst.


    



    Es wurde bereits dunkel und es regnete in Strömen, dennoch fand er einfach nicht die Kraft, sich wieder von Sams Grab zu lösen. Die aufgeweichte Erde rann in schlammigen Rinnsalen an seinen Knien vorbei, doch er merkte es kaum, während er auf die blütenweißen Lilien starrte, die er vor Stunden auf ihrem Grab abgelegt hatte.


    Eine Hand fasste ihn leicht an der Schulter. Vermutlich Gabriel, der ihn zurückholen wollte.


    »Noch nicht!« Coup schüttelte entschieden den Kopf, ohne seine Augen von Sams letzter Ruhestatt abwenden zu können.


    »Ich weiß, dass du dich nicht erkälten kannst, aber angenehm ist trotzdem was anderes, findest du nicht?«, erklang eine sanfte Stimme hinter ihm. Ihre Stimme.


    Coup fuhr hoch. Das Herz klopfte ihm bis zum Hals. Es konnte nicht sein. Und doch war sie es.


    Sie stand hinter ihm, so strahlend und schön wie an dem Tag, als er sie zum ersten Mal geküsst hatte.


    Coup stürzte sich auf sie, drückte sie an sich, sog ihren so unendlich vertrauten Duft ein, bevor er ihr Gesicht mit wilden Küssen bedeckte.


    Sam lachte glücklich, trotz des kalten Regens, der sie bis auf die Haut durchnässte.


    Noch immer fassungslos strich Coup ihr das nasse Haar aus dem Gesicht. Das brachte ihn wieder ein wenig zu Vernunft.


    »Wir müssen reingehen, ins Trockene. Du erkältest dich sonst.«


    Sam lachte noch einmal, glockenhell und befreit. »Keine Angst. Mir kann nichts mehr passieren.«


    Plötzlich fühlte Coup sein Innerstes erneut vereisen. Sie war tot. »Bist du gekommen, um dich zu verabschieden?«, fragte er stockend, ohne sie jedoch loszulassen. Zu kostbar war jede einzelne Sekunde mit ihr.


    »Nein«. Sie schüttelte den Kopf und holte eine dünne Silberkette unter ihrer Kleidung hervor. Eine Silberkette mit zwei kleinen Flügeln, die schützend ausgebreitet waren.


    »Du bist ein Schutzengel?« Vor Erleichterung und Freude hätte er am liebsten laut gelacht.


    »Ja.« Sam nickte stolz. »Ich hatte keine Ahnung, wie mir geschah. In dem einen Moment stand ich noch mit meiner Übergangsbegleiterin da, habe bei meiner eigenen Beerdigung zugeschaut und mir solche Sorgen um dich gemacht. Und im nächsten war ich plötzlich vor dem Erzengel, der mir dieses überaus verlockende Angebot unterbreitete.« Sie lächelte gerührt. »Es sieht wohl so aus, als hätte mich ein ganzes Leben an der Seite eines Engels selbst zu einem qualifiziert.«


    Lachend riss Coup sie von den Beinen und wirbelte sie überwältigt im Kreis herum.


    »Ich habe übrigens gehört, dass Schutzengel die coolsten da oben seien«, sagte sie verschmitzt, als er ihre Lippen zwischendurch kurz freigab. »So ein bisschen Liebe kann doch jeder.«


    



    ENDE
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    * * * * *


    



    Wenn Ihnen dieses eBook gefallen hat, freue ich mich sehr über Ihre Unterstützung in Form einer Rezension oder einer Empfehlung an Freunde und Bekannte. Gern können Sie auch persönlich Kontakt zu mir aufnehmen unter www.elvirazeissler.de.tl.


    



    Wenn Sie zu den Ersten gehören wollen, die alles über meine Neuerscheinungen, Preisaktionen und Gewinnspiele erfahren, freue ich mich sehr, wenn Sie meinen Newsletter abonnieren oder mich auf meiner Facebook-Autorenseite www.facebook.com/Elvira.Zeissler.Autorin besuchen.


    



    * * * * *


    



    Mehr Romance von Elvira Zeißler
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    Ihre Liebe ist gegen alle Regeln und doch das Einzige, das sie retten kann…


    



    Als Valerie in einem Café den geheimnisvollen, finsteren John kennenlernt, ist sie zwischen Angst und Faszination hin- und hergerissen. Die tiefe Trauer, die ihn seit dem Tod seiner Frau wie ein undurchdringlicher Schleier umgibt, scheint nicht der einzige Abgrund seiner Seele zu sein.


    Als Valerie schließlich sein Geheimnis erfährt, erschüttert es ihr gesamtes Weltbild und plötzlich findet sie sich auf der Flucht vor einem Feind wieder, vor dem es scheinbar kein Entrinnen gibt.


    Gejagt für ein Verbrechen, das keins ist, scheint es keine Hoffnung für ihre Liebe zu geben…


    



    Leserstimmen:


    „Wunderschön romantisch“


    „… wie die beste Zartbitterschokolade“


    



    * * * * *
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    Fünf geheimnisvolle Amulette, zwei uralte Geheimbünde und eine junge Liebe ...


    



    Als die 17-jährige Erin Zeugin eines Autounfalls wird und ihr eine sterbende Frau ein silbernes Amulett in die Hand drückt, ahnt sie nicht, dass damit das Abenteuer ihres Lebens beginnt. Sie wurde auserwählt, die Trägerin eines der fünf Amulette der Macht zu sein, und gerät damit mitten in den Jahrtausende alten Kampf zweier Geheimbünde.


    



    Plötzlich taucht der attraktive Daniel in ihrem Leben auf und scheint sie beschützen zu wollen. Und obwohl sie weiß, dass sie ihm eigentlich nicht trauen darf, kann Erin sich seinem Charme nicht entziehen...


    



    In „Herzensglut“ beginnt Erins Kampf um ihr Leben, ihre Freiheit und um ihre Liebe, der in „Salomons Fluch“ fortgesetzt wird und in „Erwachen“ seinen Höhepunkt findet. Unerwartete Wendungen, neue Herausforderungen und traumhafte Schauplätze sorgen bis zum großen Finale der Trilogie für anhaltende Spannung und knisternde Romantik.


    



    Leserstimmen:


    „Eine tolle Geschichte, mit vielen neuen Ideen. Bruchstücke, die einen Anfang bilden und im Laufe der Geschichte zueinander finden, ohne am Ende alles zu verraten, die das Ende offen lassen und sehr neugierig auf den nächsten Teil machen.“


    



    „Einfach eine unglaublich tolle Geschichte, die mich zum Lachen und auch zum Weinen gebracht hat. Mehr als einmal musste ich den Atem anhalten und mir wurde die ganze Zeit ganz warm ums Herz.“


    



    * * * * *


    



    Über Elvira Zeißler


    



    Elvira Zeißler (Jahrgang 1980) hat nach dem Abitur BWL an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster und der Copenhagen Business School studiert. Derzeit wohnt sie mit ihrer Familie im malerischen Bergischen Land und schreibt vor allem Fantasy- und Mystery-Romance-Bücher, die Jugendliche und Erwachsene gleichermaßen begeistern. Lassen Sie sich verzaubern von fantastischen Geschichten voll Abenteuer, Spannung, Gefühl und Magie.


    

    



    Bisher sind folgende Titel von Elvira Zeißler erschienen:


    „Ein Cupido zum Verlieben“ (Fantasy Romance)


    „Echte Männer küssen besser“ (Zeitreise Romance)


    „Stern der Macht: Herzensglut“ (Mystery Romance)


    „Stern der Macht: Salomons Fluch“ (Mystery Romance)


    „Stern der Macht: Erwachen“ (Mystery Romance)


    „Seelenband“ (Fantasy Romance)


    „Dunkles Feuer“ (Mystery Romance)


    „Feenkind – Der See des Abschieds“ (Fantasy)


    „Feenkind – Im Reich der Feen“ (Fantasy)


    „Die Saga der Drachenrüstung: Der Drachenzahndolch“ (Fantasy)


    „Die Saga der Drachenrüstung: Die Rückkehr der Drachen“ (Fantasy)


    „Der Schwur des Drachen“ (Fantasy-Kurzgeschichte)


    „Im Bann des Dämons“ (Mystery-Kurzgeschichte)


    „Miris märchenhafte Abenteuer“ (Märchen / Kinder)


    

    



    Elvira Zeißler im Internet:


    www.elvirazeissler.de.tl


    www.facebook.com/elvira.zeissler.autorin


    http://www.youtube.com/user/ElviraZeissler
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